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EINLEITUNG. 



Es kann gewiss niemals der grosse Unterschied geleugnet 
werden, der in Bezug auf Composition und Darstellung die 
beiden Werke Herodot's und Thukydides kennzeichnet. Der 
erste, freilich gescheiterte Versuch eine üniversalhistorie zu 
schreiben, ausgehend von einem Grundgedanken, und die 
pragmatische Darstellung der Ereignisse des peloponnesischen 
Krieges müssen, abgesehen von der Individualität der Verfasser, 
dem Leser sich grundverschieden darbieten. 

Herodot's so viel gerühmtes Erzählertalent und seine reiche 
Darstellung ist aber wohl hauptsächüch der Grund gewesen, 
dass man bei Untersuchungen über Entstehungszeit und Art 
der Entstehung seines Buches absehen zu können glaubte von 
gewissen, sich selbst ergebenden Voraussetzungen, auf Grund 
welcher nur Werke, wie das Herodot's, zu allen Zeiten entstanden 
sind. Man hat unter dem Eindrucke der naiven, ansprechenden 
und doch anspruchslosen Darstellung sich allzu zwanglosen 
Vorstellungen hingegeben, welche die Bezeichnung des Autors 
als „Vater der Geschichte" sehr unbegründet erscheinen Hessen, 
falls sie richtig wären. 

Ueber die Ansichten von Dahlmann bis auf Kirchhoflfs 
Untersuchungen ist hier, soweit sie die Abfassungszeit und 
Entstehung des Werkes betreffen, nur wenig zu sagen. Die 
beiden Ueberlieferungen, Herodot habe auf Samos sein Werk 
geschrieben, oder dies sei in Thurioi geschehen, wurden theils 
gegenseitig in Bezug auf ihre Glaubwürdigkeit verglichen, theils 

Bauer, Entstehung d. herodot. Gkschichtswerkes. 1 
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2 fiinleitung. 

suchte man auch zu vermitteln. Erst KirchhoflF^) hat darauf 
hingewiesen, dass das Kriterium für die Abfassungszeit der 
einzehien Theile des Werkes gelegen sei in den Anspielungen 
auf gleichzeitige Ereignisse, die in der kurzen gelegentlichen 
Art, welche dieselben charakterisirt, erklärt werden müssten, 
indem man sich den Autor gerade an der betreffenden Partie 
arbeitend denke. Da sich ferner zeigte, dass diese Anspielungen 
von V. c. 77 an, welches die Propyläen als bereits vollendet 
voraussetzt (432 Sommer), auf Ereignisse des peloponnesischen 
Krieges gingen, in den ersten Büchern dagegen dergleichen 
Hinweise auf Ereignisse nach 449 sich nicht fänden, da zudem 
unverkennbare Beweise vorlagen, dass die Arbeit zwischen 
dem ersteren und dem letzteren Theile unterbrochen worden sei ; 
so setzte Kirchhoflf in üebereinstimmung mit der Ueberlieferung 
an, Herodot habe vom ersten Buche beginnend bis an eine be- 
stimmte Stelle in Athen geschrieben, wofür auch Belege bei- 
gebracht sind, und habe ebenda, wie am natürlichsten anzu- 
nehmen, von dem bereits fertigen Theile der Arbeit 445/4 vor- 
gelesen. Die Unterbrechung, die aus der Betrachtung des Werkes 
sieh ergeben hatte, schliesst sich aufs beste an: Herodot geht, 
wie überUefert, nach Thurioi, dort wird die Arbeit wenig ge- 
fördert, und V. 77 beginnt abermals die Bekanntschaft mit 
Athen, er muss also dahin zurückgekehrt sein. So lange Perikles 
noch am Buder war, ging die Arbeit rüstig weiter ; wo Herodot 
jedesmal stand, ersieht man aus den Hinweisen auf Ereignisse 
der ersten Jahre des peloponnesischen Krieges. Nach dem Tode 
des Perikles verliert der Autor die Lust an der ursprünglich 
noch weiter geplanten Arbeit, und das ganze Werk bleibt ein 
Torso. — 

Dagegen wurde geltend gemacht *), dass von der Vor- 



*) Abfassungszeit des herod. Geschichtswerkes. Abhandlungen d. Berl. 
Akad. 1868 und: Nachträgliche Bemerkungen dazu, ebenda 1871. 

*) Büdinger : Zur ägyptischen Forschung Herodot's, Wien 1873. Aus 
dem LXXII. Bde. der Sitzungsber. d. phil. hist. Classe der kais. Akad. 
S. 568 flgde. Dieser Ansicht schliesst sich an Wecklein: Ueber die Tradi- 
tion der Perserkriege. Sitzungsber. der Münch. Akad. phil. hist. Ol. 1876, 1. B,, 
ni. Heft, S. 271, Anm. 9, während im Ganzen KirchhofTs Besultate anerkannt 
wurden von Curtius: Griech. Geschichte, 11., 8.242, Nieberding: Sophokles 
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Stellung ausgegangen sei, Herodot müsse in derselben Eeihen- 
folge gearbeitet haben, in der sein Werk uns jetzt vorliege, was 
von vornherein nicht als wahrscheinlich angenommen werden 
kann. Da man jedoch die bei Kirchhoflf als Beweismittel ver- 
wendeten Anspielungen stets wird benutzen müssen, so wird 
die Untersuchung gerade bei diesen zu zeigen haben, dass sie 
nicht richtig aufgefasst sind, und dass die von demselben für 
die Abfassungszeit der betreffenden Partien gewonnenen 
Eesultate nur für eine zu erweisende Schlussredaction 
Geltung haben. Auszugehen ist dabei von einer inhaltlichen 
Untersuchung, die zum Zwecke hat zu zeigen, ob Herodot 
überhaupt Theile seines Werkes unterscheidet, welcher Art 
dieselben sind und ob hieraus die Entstehung des Ganzen in 
einer anderen als der von Kirchhoff gefundenen Art sich 
erklären lässt. 

Kirchhoff selbst muss gestehen ^), dass man über den 
Zeitpunkt, in welchem in Herodot's Kopf der Plan zu dem 
Werke entstanden sei, „höchstens Vermuthungen hegen könne." 
Gleichwol scheint die Vermuthung, Herodot habe mit einem 
bestimmten Plan in der vorliegenden Beihenfolge gearbeitet, 
mit einer apriorisch nicht gerechtfertigten Gewissheit als richtig 
vorausgesetzt zu sein. Man muss annehmen, wenn man sich zu 
Kirchhoff's Ansicht bekennen will, Herodot's Eeisen seien, mit 
Ausnahme der unteritalischen, zum grössten Theile beendet ge- 
wesen, als er zu schreiben begann, und er habe begonnen mit 
der Absicht, die in dem Proömium niedergelegt ist, zu schildern 
den Kampf der Hellenen und Barbaren. — 

Man kann ja zugeben, dass es sogar sehr möglich ist, 
dass einem in Kleinasien geborenen Autor, zu dessen Jugend- 
eindrücken die Eurymedonschlacht doch wol gehörte, das Ent- 
stehen eines solchen Gedankens, ja selbst die Erhebung des- 
selben zum Grundgedanken seiner Lebensarbeit nahe gelegt 
war. Allein trotzdem braucht Herodot nicht in der Folge 



und Herodot. Gymnasialprogr. Neustadt, Obersehlesien 1875. S. 5, K.W.Nitzsch : 

N. Rh. Mus. 27. B. S. 232. Stein: Herodot. 3. Aufl. Berlin 1870, Vorrede 

p. XXn hat Kirchhoff s Versuch einfach als missglückt bezeichnet. 

^) Abfassungszeit. S. 2. 

1* 



4 Einleitung. 

gearbeitet zu haben, wie uns das Werk jetzt vorliegt, da 
andererseits denn doch auch die Möglichkeit bleibt, dass 
diese Grundidee des Werkes sich dem Autor allmählich erst 
während der Arbeit ergab und er ihr entsprechend das bis 
dahin geschriebene anordnete. Wenn es also in der That miss- 
lich ist, sich darüber Klarheit verschaffen zu wollen, wann ein 
derartiger Gedanke eines Schriftstellers sich zuerst greifbar 
fixirt hat, selbst wenn die Eeihenfolge seiner Schriften ermittelt 
ist; so ist dies vollends schwer bei Herodot, von dem ausser 
den vorliegenden Büchern wenig zuverlässiges bekannt ist. Aber 
es handelt sich auch gar nicht um die Zeit der Entstehung 
dieses Planes, sondern um die Entscheidung, welche der beiden 
eben gekennzeichneten Ansichten, die bei der thatsächhchen 
Eichtigkeit von Kirchhoff's Beobachtungen nur möglich sind, mehr 
Berechtigung hat. Mit der Entscheidung dieser Frage ist das 
ür die Untersuchung über Herodots Composition mögliche ge- 
than, und diejenige der beiden Hypothesen, welche als die allein 
zulässige erscheint, kann den Anspruch auf Eichtigkeit erheben. 
Diese Entscheidung muss aber gefällt werden, soll nicht von 
diesen beiden, den Gang der Untersuchung ganz wesentlich 
beeinflussenden Grundvorstellungen die eine oder andere ver- 
hängnissvoll für die Endresultate werden. 

Dass hier mit der Ueberlieferung bei Plinius ^) und Suidas *) 
oder gar bei Ptolemaios Chennos^) nichts anzufangen ist, er- 
gibt sich von selbst, wie dies auch Kirchhoff hervorhebt; wir 
sind also wieder auf Herodot allein angewiesen und es würde 
sich die Frage so stellen, ob es mögUch sei zu zeigen, dass 
Herodot Einzelarbeiten, die als Vorarbeiten seines Geschichts- 
werltes zu betrachten sind, unterscheide und wenn dies, ob man 
nachweisen könne, dass dieselben ursprünglich selbständig 
gearbeitete Partien waren, zu denen er später bei einer zusammen- 



1) Eist. nat. XU. 4. 18 ed, Sillig p. 334. 

^) Lexic. s. V. 'H^odorog ed. Bernhardy I. 2, p. 893. 

') Photius, bibl. p. 148. b. ed. Bekker xal ok UXrjöi^^oog 6 0eö- 

ÖaXog o v/ivoy^dq>og, i^oifievog yeyovwg 'H^odorov xai x?.rj^ov6ftog twv 
avtov, ovtog not^öeie to n^ooifiiov trjg n^wtrjg iötoqiag 'H^odotov 
AXiKa^vaööiotg. Vergl. Hercher: Ueber die Glaubwürdigkeit der neuen Ge- 
schichten des Ptol. Chennus. Leipz. 1856. Kirchhoff, Abfassungszeit. S. 2. 
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fassenden Schlussredaction Zusätze machte und die er bei dieser 
Gelegenheit in eine von ihrer Entstehung verschiedene Reihen- 
folge brachte. Das Resultat müsste ein derartiges sein, dass man 
nicht annehmen kann, bei einer Arbeitsweise, wie sie Kirch- 
hoff sich denkt, seien solche Theilungen vorgenommen worden, 
etwa zum Zwecke des leichteren Vor- und Biickweises. 



I. Eintheilung von Herodot's Werk. 

An der hergebrachten Eintheilung ^) des Werkes in 
9 Bücher muss zu zweifeln mögUch sein, wenn eine solche 
Frage überhaupt aufgeworfen werden kann. Nach dem St?-nde 
der Dinge könnte man vielleicht eher behaupten, es sei an der 
Unmöglichkeit der Annahme nicht zu zweifeln: Herodot habe 
sein Werk eingetheilt, wie wir es jetzt; thun. Es ergibt sich 
dies aus einer einfachen Betrachtung der Enden, beziehungsweise 
Anfänge der Bücher; für denjenigen, der diese Abtheilung 
gemacht hat, waren es wesentUch äusserliche Gesichtspunkte, 
die ihm so bedeutend waren, dass es demselben nicht darauf 
ankam, zu wiederholten Malen die mit fjih und dk verbundene 
Periode zu trennen und deren erste Hälfte dem einen, die 
zweite Hälfte dem anderen Buche zuzuschreiben. 

Die ganz eigenthümliche Art, in der die ägyptischen Ge- 
schichten in den Zusammenhang der persischen eingeschoben 
sind, legte es natürUch nahe, dieselben als den Inhalt eines 
solchen, meist sechzig bis hundert Seiten eines gewöhnüchen 
Octavdruckes *) umfassenden Abschnittes zu betrachten. Da war 
denn auch ganz leicht ein bestimmter Satz, mit dem der Ein- 



*) Die Eintheilung ist vermuthlich alexandrinisoh , schon LnMan 
kannte sie ; Herod. sive Aetion c. 1. ed. Jacobitz vol. I. p. 523, Hist. c. 42 
vol. n. p. 40; auch Plutarch: de malign. Herod. citirt nach unseren 
Büchern, er nennt das II. c. 12, III. c. 21, V. c. 23, VI. c. 25, VIIL c. 34, 
und IX. 0. 41. (ed. Wyttenbach vol. IV. 1). Ein Epigramm der Anthol. 
IX. 160, Jacobs B. IV. p. 54. heisst 'Hgo&otog Movöag vVcef^oro, rw d^ä^. 
houStf} dvtl qiiXo^svifiq ßißkov Idwxe fjkiav. Dass diese Eintheilung aber zu 
Pausanias Zeit noch nicht allgemein anerkannt war, darüber weiter unten 

^) Z. B. der Teubner'schen Ausgabe v. Dietsch. 
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schnitt zu Anfang zu setzen war, gefunden: Tsksvzijtraptog 
dk KvQov u. s. w., mit Kyros Tod, was man sich in der That 
auch gefallen lassen kann. Der Einschnitt für das Ende des 
zweiten und den Anfang des dritten Buches ergab sich von 
selber da, wo die Erzählung der Geschichte des Kambyses, 
speciell seines Zuges gegen Aegypten, die eben durch den 
Excurs über Aegypten unterbrochen war, wieder anfing; sonst 
lässt sich in Wirklichkeit nichts dafür geltend machen mit im 

tovtov dif tov "Aiiaaiv Kaiißvcnjg 6 Kvqov ifftQocTSvsto ein neues 

Buch zu beginnen, und es ist nicht zu denken, dass ein solches 
Verfahren Herodot zugemuthet werden könne. Noch einmal 
wird die Geschichte des Perserreiches unter Dareios da getheilt, 
wo dessen Unternehmen gegen Babylon zu Ende ist und die 
Geschichte des Skythenfeldzuges dieses Königes beginnt. Voll- 
ends gewaltsam ist die Abtrennung des fünften Buches : i] fisv 

dri ^sQstifirjg trjg Bdrtov roiavtr] rs xai toffavti] tiiKogir^ iysvsto 

ig BaQxaiovg — Ende des vierten Buches. Anfang des fünften : 

ol ds iv trj Eigoinri ttSv Tlsgamv xataXBiq)'d'svtBg vno /iagelov .... 

Hat6(TtQB\paPtO, — 

Der Grund, mitten in der Geschichte des ionischen 
Aufstandes das sechste Buch beginnen zu lassen, ist derselbe 
wie beim Anfange des zweiten Buches. Wenn man äusserlich 
ziemlich gleich lange Abschnitte herstellen wollte, so war mit 

^uäQKTtayoQtjg fiiv wv 'Imvitjv anoctriaag ovton T«XfiVT^, wie oben 
tsXsvtijtrapTog dl Kvqov , ein Anhaltspunkt gewonnen. In der 
Geschichte der Kämpfe der Griechen mit Dareios und Xerxes 
ergab sich folgende Zusammenfassung auch ganz leicht: nach 
der Marathonschlacht einen Abschnitt zu machen, dann des 
Xerxes Zug und die Schlacht von Thermopylae zusammen- 
zunehmen, dann wieder einen Abschnitt zu setzen, wo die 
Schlacht am Artemisionvorgebirge, die erste Seeschlacht be- 
richtet wurde. Leider passirte da dem Urheber wieder, dass er 

tavta fiBV öfi ovt<a XiyBtai ysviff&ai — oi ob *E}lr]vmv ig tov 

vavnxov (TtQutov rax'&'ivrBg ^(fav oiöb . . auseinanderriss. Dann 
wurde zusammen betrachtet die Schlacht von Artemision und 
von Salamis. Des Xerxes Eückzug mit des Mardonios erneutem 
Angriflfe im folgenden Frühjahre konnte man füglich unter den 
angeführten Voraussetzungen gleichfalls als ganzes betrachten 
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und mit ersterem einen Abschnitt machen, wenn auch wieder 
auf Kosten eines doppelgliedrigen Satzes: Oi fisv ravra inoagi- 

pa/ABvoav 'uä&rjvalmv anakaaaovto ig 2ndQxriv — Magdonog d e ^ . ^ 
ogfATj^slg ix &6(T(TixXirjg ^y« tijv (Ttgazi^v (rnovdfj inl tag ^Aß'Tqvag. 

So also, wie wir es thun, hat Herodot sein Werk nicht 
eingetheilt. Dies negative Besultat erhält seine weitere Be- 
stätigung, indem es möglich ist, die Spuren seiner Ein- 
theilung zu verfolgen; dass wir jedoch dieselbe nicht mit Be- 
stimmtheit reconstruiren können, wird einer Erklärung bedürfen. 

Die Stelle, von der bei Aufsuchung derselben auszu- 
gehen ist, steht IL 161. Wenn uns die hier versprochenen 
libyschen Geschichten verloren wären, wie es die, beiläufig 
gesagt vielleicht nur intendirten, I. 106 und 184 erwähn- 
ten assyrischen sind, dann könnte über das, was Herodot 
unter Xoyoi versteht, ein Zweifel bestehen, der nun, wenn wir 
IV. 159 — 200 eine kleinere, ausschliesslich mit Libyen sich be- 
schäftigende, Darstellung der Besiedlung desselben durch die 
Griechen und ausserdem einen Excurs ethnographisch-geogra- 
phischen Inhaltes lesen, unmöglich ist. Ferner wird man ja 
bei dem Charakter des zweiten Buches dasselbe von den aller- 
dings durch eine Verweisstelle (vgl. unten) nicht ausdrücklich 
so bezeichneten Aiyvntioi loyoi nach Büdinger's ^) Nachweis 
behaupten können. Herodot verweist auf zwei Arten, entweder 
in allgemeiner unbestimmter Weise mit fog ngotegov fjiot slgritai *) 



*) a. a. 0. S. 7. Die Auffassung von ).6yog und koyoi, die K. W. 
Nitzsoh im neuen Rhein. Museum XXVII. Bd. S. 227 flgde. vorträgt, in 
dem Sinne: es bezeichne dies eine zusammenhängende üeberlieferung, im 
Gegensatz zu Einzelnachrichten, widerlegt sich durch die unten noch zu 
verwendende Stelle V. 36 oJ? ded^Xtoral fioi iv t^ n^tatifi ttSv koytop, 
gehend auf I. 92, an welchem Orte nach Nitzsch Auffassung längst nicht 
mehr der erste Logos sein kann, nachdem I. c. 20 ein delphischer und 
milesisoher, c. 28 ein korinthischer, c. 51 abermals ein delphischer, e. 65 
ein lakedaimonischer, endlich c. 87 ein lydischer Logos angeführt worden 
wären. 

*) Auf die Sohlussfolgerungen, welche 0. Nitzsch: Programm des 
Gymnasiums und der Realschule von Bielefeld, 1873, aus dieser Art des 
•Verweises zog, wird an den drei von ihm behandelten Stellen unten ein- 
zugehen sein. 
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oder sonst einem Ausdruck, oder aber auf einen Xoyog oder 
Xoyoir, und hat dabei stets etwas bestimmtes, einen oft näher be- 
zeichneten Theil seines Werkes im Auge, und es ist nicht ein- 
zusehen, warum man sich mit dieser allein dem Sinne des 
Autors entsprechenden Eintheilung nicht befreunden will ^). 

Herodot spricht von seinem ganzen Werke als näg 6 
Xoyog an zwei Stellen, wo er Bemerkungen so allgemeiner Art 
macht, dass über die Ausdehnung des Begriflfes Xoyog ein 
Zweifel nicht bestehen kann. Ich setze dieselben neben ein- 
ander. Im zweiten Buche c. 123 ifiol ds nagä navta tovXoyov 

vTioxBstai^ Sri ta XsyofJisva in ixdfftoov axorj ygaqxoy und im sieben- 
ten Buche C. 152 iym de Squ/Xm Xiyeiv ra Xsyofisva^ nsid-Ba&al ys 
fifjv ov naftanaai 6q)elX(aj xai fjioi rovto ro enog iyiitm ig ndvta 

tov Xoyov, Unser Autor scheint also zu unterscheiden zwischen 
Xoyoi und Xoyog und diese Annahme wird weiter bestätigt, wenn 
wir V. 36 und VII. 93 von einem ng^rog tmv Xoymv und von 
nQ^toi tmv Xoyoav lesen und die Thatsache wird ganz evident, 
wenn im folgenden gezeigt werden kann, dass in der That diese 
zwei Stellen sich auf mehrere ursprünglich gleichfalls für sich 
ausgearbeitete Stücke beziehen, deren erstes die lydischen Ge- 
schichten behandelt, die sich von den folgenden persischen 
abermals als geschieden zeigen, indem von I. 75 auf 107 
folgende, (von einem Oapitel, das inhaltUch noch den lydischen 
Geschichten angehört, auf spätere des ersten Buches, die nicht 
mehr dazu gehören) mit iv toig oTihoo Xoyoiai (rrifiavsoo verwiesen 
wird. Die Grenze zwischen beiden ist auch nicht zu verkennen : 
mit inidl^rirai ds drj to iv&Bvtsv rjfjiiv 6 Xoyog (I^ 95) ist der Ueb er- 
gang hergestellt. Aehnlich wie mit den 'AaavQioi Xoyoi steht es 
wol mit den onifT&s Xoyoi, VII. 213, in denen Herodot von der 
Ursache des Todes des Ephialtes erzählen wollte, es aber in 
dem uns vorliegenden Werke nicht thut. Wenn also Herodot 
von Xoyoi spricht, so hat er etwa mit Ausnahme des etwas 
vagen Ausdruckes omtr^s (onltrm) Xoyoi stets ganz bestimmtes 
im Auge. 



^) So Schweighäuser an der gleich anzuftOirenden Stelle seiner Herodot- 
ansgabe: „Xoro^ in hujus modi loois nihil aliud nisi narrationem vel histo- 
riam, nt nos vnlgo vocamus, signifioat." Nicht ganz richtig: Stein a. a. 0. 

p. xxvm. 
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Hingegen weniger genau ist er scheinbar in dem Ge- 
brauche von Xoyog und ich sehe mich genöthigt, falls das, was 
ich hier zeigen will, richtig ist, dass nämüch Herodot mit den 
bezeichneten Stellen eine Art Eintheilung seines Werkes ge- 
geben hat, anzunehmen, dass er auch mit loyoq, nicht bloss 
mit loyoi solche Theile bezeichnet. Denn wenn man auch an 
der Stelle I. 5 ^), dem gewiss recht spät abgefassten Proömium, 
wie denn Vorreden doch stets das letzte sind, was ein Autor 
schreibt, das ganze Werk verstehen muss, ebenso wie VI. 19 ^) 
und dies noch möglich ist IL 3. 18. 65 *) und 95 % so kann 
man an zwei anderen Orten ü. 38 t« ^yoä iv alli^ X6y(^ igim^ 

auf in. 28, und VI. 39 rov iym iv aXltp Xoy^ (Ttjfjiavmy dg 

iyhero, auf VI. 103 gehend, unmöglich, nachdem innerhalb 
unserer neun Bücher dieser aUog Xoyog vorkommt, die neun 
Bücher, das ganze Werk, darunter verstehen. Ein gleiches gilt 
von L 140, wo Herodot sagt, er kehre nun zu dem nQozsQog 
Xoyog zurück und II. 35, wo es heisst "EQ^o/iai dk mgi Aiyvmov 
fit]xvvs(ap top Xoyov, an welchem letzten Satze die früher ge- 
gebene Bezeichnung der Aiyvntioi Xoyoi ihre weitere Bestätigung 
findet, deren sie jedoch nach II. 99 MiiQi fihv tovtov Sxpig ts 

iuri aal yvcifiri xal htogirj tavta Xiyovffd iati, to de and tovds 
Aiyvnriovg egj^ofiai Xoyovg ioimv xarä '^hovop nicht bedarf. 

Wir sehen also, die Behauptung, Herodot verweise mit 
Xoyoi oder auch aXXog Xoyog auf bestimmte Theile seines Werkes, 
in einem notorischen Falle, (die Ubyschen Geschichten), sicher 
auf eine Gründungsgeschichte, die mit einem ethnographisch- 
geographischen Abschnitt verbunden wurde, ist richtig, ebenso 



*) ig to Tzqoöio tov Xoyov {nqoßi^ÖofAai). 

*) inedv xara tovto yevat/^ai tov Xoyov und /^vijfirjv ite(Jü)&-i tov 
loyov iTtoifjöd/iAfiv. 

^) C. 3. VTto tov Xoyov i^avayvia^ofAfvoq^ 
0. 18. oöfiv tivd iym dno&eUwiu,i tifi Xoyifi, 
0. 65. HOttaßalfjV dv rw Xoyo) ig td &-ela TtQ^yfiata. 

Diese Stellen sind geradezu als neutrales Gebiet zu bezeichnen, da eine 
Nöthigung, unter Xoyog gerade das zweite Buch, (AlyvTttioi Xoyoi) zu ver- 
stehen nicht vorliegt, wiewol dies durchaus das wahrseheinlichere ist. 

*) i7n&il:f]tai dk dtj to iv&evtev i^fiZv 6 Xoyog . . . (lieber VII. 137 

und 238 siehe unten, ebenso IV. 30. 83. V. 62). 
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wie die, dass koyog schlechthin oder Tidg 6 loyog das ganze 
Werk bezeichnen könne und bezeichnet. Eine weitere Bestäti- 
gung erhält dies, wenn wir sehen, dassHerodot, (worauf Schweig- 
häuser aufmerksam macht) von loyoi des Hekataios ^) spricht 
und ihn 11. 143, V. 36 und 125 loyonoioq nennt. Darauf ist 
vielleicht für die später zu erweisenden Avdioi loyot nicht ein- 
mal zu viel zu geben, dass Pausanias *) von einem koyog 6 sig 
Kgoiaov spricht und anderswo *) sagt 'Hgodotog iv tolg loyotg. 
Nach unseren Büchern citirt Pausanias, so oft er auch Hero- 
dot's gedenkt, niemals, wogegen er das ganze Werk einmal 
^Hgodotov avyyQctqjri nennt (X. 33. 8* ed. Schubart. p. 352). Das 
Wort Xoyog in der Bedeutung von Über geradezu kommt übrigens 
vor*); dass aber Herodot die Bücher, die wir seine nennen, 
nicht gemeint hat, ergibt sich ausser allem anderem auch noch 
daraus, dass der Tod von Kimons Vater, der VI. 139 iv all(& 
loytp versprochen wird, in c. 103 desselben Buches berichtet 
ist. Die Terminologie liegt somit ganz klar: das ganze Werk 
wird an zwei Stellen ausdrückUch nag 6 Xoyog genannt, 
was ja ganz unnöthig gewesen wäre, wenn man mit loyog 
allein diese Vorstellung verbinden müsste; Idyog oder loyoi be- 
zeichnet die Theile, in welche Herodot sein Werk zerfallen 
liess. Dass diese Theile ursprünglich und selbständig und 
unabhängig zu verschiedenen Zeiten abgefasst sind, das ist 
damit freilich nicht gesagt, muss sich aber, falls es überhaupt 
richtig ist, ergeben, wenn man die einzelnen Xoyoi getrennt 
hat und sie für sich untersucht und mit einander vergleicht, 
und kann die eben gemachte Beobachtung und die an sie ge- 



*) VI. 137. 'Enüvtaloq fikv 6 *Hyt]Öcivd^ov eq>T]Öe iv tolg Xoyoiöi . . 

Herodoti Musae ill. J. Schweighäuser praef. p. XXVI. tom. II. 

'0 Pausan. III. 2. 3. ed. Schubart p. 195. Vgl. die Skizzirung von 
Herodot's Werk bei Dionys. Halio. ep. ad Cn. Pomp. III. 14. ed. K. W. 
Krüger p. 37. 

8) Pausan. V. 26. 4 ed. Schubart p. 416, vgl. id. X. 23. 12 xatd 
*Hqo66tov xovq Xoyovq ibid. p. 853. 

*) Wenn z. B. Xenophon am Ende des Buches nt^l inTtixijg (Didot's 
Ausgabe p. 726) sagt: ä de Inndqx^ n^oöfjxev tldhai te xal n^aööetv iv 
iti^if) loyo) dedijl(ütaif was geschieht im 7;r/ra()/«xo? SC. loyog. Vgl. noch 

andere Stellen in Stephanui Thesaurus s. v. loyoi» 
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knüpfte Behauptung durch die so von ganz anderen Gesichts- 
punkten gefundenen Besultate nur an Gewissheit gewinnen, 
da ein solches Zusammentreflfen ausser dem Bereiche des Zu- 
falles gelegen ist. Es wäre ja natürlich für die eben zuletzt 
vermuthungsweise ausgesprochene Ansicht sehr erwünscht, auch 
einen ähnlichen Anhaltspunkt allgemeiner Art zu haben, wie 
für die Eintheilung in Uyoi, und ein solcher ist auch auf- 
gestellt. III. 80 sagt Herodot von den Beden, welche die Yer- 
schworenen nach des Smerdis Tod hielten iUi&Yi<j(tv loyoi amtrto 
fih ivioKTi 'Elltjvmv, iU)^&tj(Tav d' cöf. In wie fern an diesen 
Eeden Zweifel rege wurden, erhellt aus c. 43. des sechsten 
Buches, wo es gelegentUch der Ankunft des Mardonios in 

lonien heisst ivid-avta fisyitTtov ^cSviia igeon toiffi (i^ aTiodsxo- 
fiivoKTi *EU,ijvo()p Tlsgascop tolffi inta 'Otdvrjv ypoifirjv anodB^atJ&nij 
aoQ iQsmv HYi dtjfioxgatistr&ai TIsQffag und als Bestätigung wird 
dann berichtet, Mardonios habe in den ionischen Städten 
Demokratien eingerichtet. Darin hat man nun unzweideutige 
Spuren einer früheren Publikation Herodot's und der an die- 
selbe geknüpften Zweifel von Seiten des Publikums sehen 
wollen ^). Es beruht dies aber auf einer unrichtigen AuflFassung 
des evioi toSv ^EUijvmv; Herodot übt hier Kritik an einem oder 
mehreren Autoren, die mit ihm aus derselben Quelle diese 
Beden schöpften, sie aber nicht glaubten. Dass in dieser Art 
Schriftsteller citirt werden, ersieht man aus dem zweiten Buche 

am besten: C. 20 oäX 'EXXrjvoov [liv nvsg imffrjfioi ßovXoiisvoi 
ysvia&ai ffocpiriv eXs^av . . . c. 15, 16 einfach "imveg, für ionische 
Schriftsteller, c. 3, 45 ""EXXrjvsg in demselben Sinne. — Darauf 
ist also zu verzichten, wenn sich aber die verschiedene Abfassungs- 
zeit der Theile sonst ergibt, dann bleibt, wenn diese Einzel- 
arbeiten nicht in chronologischer Beihenfolge vorUegen, zur 
Erklärung des von Kirchhoff geltend gemachten nur die An- 



*) G. Rawlinson: History of Herodotus 2. edition, London 1862, 
introd. essay. p. 22, zu VI. 43 „he shows, that on the first publication of 
Ms work, the aceonnt given in the third book of a debate among the oonspira- 
tors . . . had provoked eriticism and that many had rejected it as incre- 
dible." Vgl. die Conjeotur des ursprünglichen Textes von III. 80 ib. note 6. 
Noch neuestens 0. Nitzsch. a. a. 0. S. 1. wiederholt diese Ansicht. 
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nähme einer Schlussredaction übrig, der dann diese chronologisch 
verlaufenden Anspielungen angehören. Wir gewinnen aber mit 
der Untersuchung und Entscheidung dieser Frage einen Ein- 
bUck in die Art, wie Herodot arbeitet, die uns mit den ge- 
wonnenen Eesultaten das eingangs aufgestellte Dilemma zu 
entscheiden befähigt. 



II. Aeussere Form der loyot. 

Für Kirchhoff und die, welche seiner Ansicht sind, liegt 
die Sache betreffend Herodot's libysche Geschichten so: der 
Autor verspricht II. 161 die Tigocpacrtg^ die für Apries verhäng- 
nissvoll ward, ausführlicher in den Ubyschen Geschichten zu 
erzählen. Dies geschieht denn auch mit einer beabsichtigten 
Wiederholung des Wortes ^) in einem Zusammenhange , der 
IV. 145 beginnt, (in Oapitel 159 des vierten Buches) und eine 
Darstellung enthält, die theils die griechische Colonisation 
Libyens, theils dessen ethnographisch-geographischen Verhält- 
nisse behandelt, und bis c. 200 reicht; dann erst hebt die 
ursprünghche Erzählung, die Beschreibung des Zuges der Perser 
gegen Libyen, der zugleich mit Dareios Skythenzug stattfand ^), 
wieder an. Da ergibt sich unmittelbar eine Schwierigkeit : IL 161 
hat Herodot nach Barchhoff ®) zwischen 445 und 443 in Athen 
geschrieben, IV. 145 — 200 ist jedenfalls in ünteritalien, wenn 
nicht erst in Athen nach des Autors Bückkehr (nicht vor 432), 
geschrieben. Es ist doch sonderbar, dass es hier Herodot nicht 
ebenso ging, wie mit den assyrischen Geschichten, deren Aus- 
fall eben auf Eechnung jenes IntervaUes gesetzt wird. Das 
wird man aber unter allen Umständen zugeben müssen, dass 
unser Autor, als er H. 161 schrieb, bereits über diesen Excurs, 



^) inei di ol idee »axoSg yevttÖ&-ai, iyiveto an 6 nQoq>döioQ, tijv 
iym fM^wiaq fiev iv tolöt Aißvvtolöi Xoyoiöt aTftjyij Öoji*a&, ßMt^iojg d*iv 
t^ Ttaqeovti nnd iyiveto inl Aißvrjv äXkog <St6Xog d id n^otpaöiv, ri/V 
eyw aTtTjyijö of*ai 7t^odiijyf}(idji*evog nqdteqov tdde. 

*) IV. 145 ovtog fjtiv wv tavta Sn^fiööe, tov avtov de tovtov 
XQOVOv iyiveto inl Aißvtiv dkkog tft^octtrjg ju^iyag 4t6kog . . . 

^) AbfassongsTseit. S. 6 und Bemerkungen S. 56. 
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den er Aißvxol loyoi nennt, soweit im reinen gewesen sein 
mnss, dass zu demselben wenigstens das Material vorhanden 
war, wenn es nicht bereits ausgearbeitet vorlag. In der That 
müsste diese Materialsammlung eine derartige gewesen sein, 
dass sich dem Autor durch die lange Zeit eines Decenniums, 
da ich nun einmal Kirchhoflfs Ansetzung gelten lassen will, 
deren Verwendbarkeit zu einem Tractat über Libyen unver- 
ändert bewahrte; mit anderen Worten, es wäre vielmehr höchst 
wahrscheinlich, dass dieselbe bereits eine ziemUch fertige Ge- 
stalt angenommen hatte, oder dass eine bereits zu einem ziem- 
Hchen Grade der Vollendung gediehene Partie unseres Werkes 
bereits vorlag, als Herodot mit der Arbeit lange noch nicht da 
angelangt war, wo er dieselbe später einfügte. Zugleich aber 
muss man, immer vorausgesetzt, dass das angenommene 
Decennium Zwischenzeit wirklich statt hatte, sich dazu ent- 
schliessen, auch eine fertige Gestalt der persischen Geschichten 
des Dareios vorauszusetzen, da der Autor IL 161 doch nicht 
in's Blaue von einer ngocpaaig, die er später, wie man aus- 
drückUch ersieht, am geeigneten Platze ausführüch dar- 
legen will, sprechen konnte, wenn er nicht wusste, wo und 
wann in seiner späteren Erzählung ihm dazu Gelegenheit ward. 

Die Kirchhoflfsche Hypothese, welche ganz gut ausreicht, 
wenn es sich später handeln wird, Discrepanzen zwischen dem 
früheren und dem letzteren Theile des Werkes zu erklären, erhält 
hier eine Gegeninstanz, die für sich dieselbe Beweiskraft in 
Anspruch nehmen darf, wie die Gründe, mit denen Kirchhoflf 
seine Ansicht zu erweisen suchte. Man sieht nicht ein, warum 
Herodot Widersprüche zwischen beiden erwähnten Theilen be- 
stehen lassen konnte, Versprechen zu erfüllen nicht in der 
Lage war, wenn er dies letztere in einem ganz notorischen 
Falle dennoch thun konnte. Doch dies nur beiläufig, es handelt 
sich hier darum an einem zweifellosen Beispiele zu zeigen, wie 
wir uns diese Uyoi Herodot's vorzustellen haben. — lieber die 
eigenthümhche Art der Einfügung ist bereits gesprochen, ich 
fasse nun den Inhalt und das Verhältnis zu den übrigen 
Theilen des Werkes in's Auge. — 

GelegentUch ist schon darauf hingewiesen worden, dass 
die Aißvxol loyoi in zwei ganz disparate Theile zerfallen, deren 
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zweiter mit IV. 168 beginnt. Der erste derselben schliesst 
sich, in der Form, wie uns der Zusammenhang jetzt vorUegt, 
ganz leicht an. Dareios lässt (c. 143) nach dem unglücküch 
beendeten Skythenzuge den Megabazos als Feldherrn in Europa 
zurück, und im Anschlüsse an diese Thatsache erzählt Herodot 
zwei Anekdoten, welche denselben betreffen und schliesst mit 
der Nachricht, dieser Megabazos habe die Völker am Hellespont, 
welche es nicht mit dem Perserkönige hielten, unterworfen, und 
fahrt dann fort: Oitog ^iv vw tavta sTtgtiacsy xov avrdv di tovtov 
IQOvov iyivBto inl Aißvrfv aU.og atgart^g fisyag (TtoXog dtä ngocpamVf 
rriv iym anriyriaofiai nQodiriyri<TafiBvog ngotBQOv rdds. In C» 164 

erfahren wir dann, nachdem die Vorgeschichte von Kyrene 
und dessen Gründung behandelt worden, Arkesilaos sei um- 
gekommen und seine Mutter Pheretima habe bei Aryandes, 
dem von Kambyses eingesetzten persischen Statthalter in 
Aegypten, Hilfe gegen die Mörder ihres Sohnes gefunden. 
Herodot meint (c. 167), es sei bei Aryandes die Absicht ge- 
wesen Libyen zu unterwerfen, denn Aißtxov yäq dri e&vea noXkä 

xal Ttavtola ifftly nal tä fisv avtmv oXiya ßouriXiog rjv VTf^xoUy ra 
dh nXifo icpQovti^B Jagslov ovdiv. Dies ist also die 

ngocpaffig^ von der bereits c. 145 die Bede war; an die e&vsa 
nolka xal navrola knüpft nun der bis c. 197 reichende ethnogra- 
phisch-geographische Theil, der schliesst ovtoi iiif siffi rovg T^fislg 
e^ofJiBV AißvQüv ovvoiidaai xal rovtoov oi nokXol ß atriXiog rov 
Mi]d(x>v ovTB ri vvv ovts rots icpgovtt^ov ovdiv. Es 
kommt nun noch einiges über das Land selbst, was die Be- 
sitzergreifung desselben durch die Perser durchaus wünschens- 
werth erscheinen lässt; mit tavta iih vw inl toaovto eiQijcT&ix) 
(c. 199) schhessen die libyschen Geschichten und im folgenden 
geht die Erzählung von der Belagerung und Einnahme von 
Barka durch Aryandes fort, das Schicksal der Gefangenen und 
das Ende Pheretima's wird geschildert und mit c. 1 des fünften 
Buches kehrt der Erzähler zu den Truppen unter Megabazos in 
Europa zurück. 

Man sieht, das ganze ist, zwar lose genug, durchaus in 
den Zusammenhang der Erzählung von Dareios Kriegszug ver- 
arbeitet, so dass dann vielleicht, wenn dieser Excurs nicht aus- 
drücklich als Atßvxol Xoyoi bezeichnet wäre, man kaum mit viel 
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HoflFmmg auf Beistimmung diesen Namen vermuthen dürfte. 
Doch wie dies zu erklären sei, soll hier nicht entschieden werden ; 
soviel aber steht fest, dass man eine derartige Einfügung allen- 
falls machen kann, wenn durch bereits fertig vorliegende Par- 
tien, die in einander verarbeitet werden sollen, ein Zwang auf- 
erlegt wird, aber durch zehn Jahre wie den reifesten und 
durchdachtesten Plan dies aus allen Pährlichkeiten einer Eeise 
nach Italien, eines Aufenthaltes daselbst zu retten, hat auch 
nicht den Schein der Wahrscheinlichkeit für sich, zumal soviel 
anderes ganz vergessen und übersehen wurde. 

Es ist bereits erwähnt, dass das zweimal gegebene Ver- 
sprechen der 'AaavQtoi loyoi nicht erfüllt wurde ; dieselben fallen 
also hier nur insofern in's Gewicht, als sie zeigen, dass Herodot 
solcher Theile, wie den eben betrachteten, mehrere unterschied ; 
dass er desshalb alle ausdrückhch als solche bezeichnete, folgt 
nicht nothwendig und wir sind berechtigt, wenn uns analog 
componirte und auf gleiche Weise im Zusammenhang verarbeitete 
Stücke begegnen, sie als solche koyoi, sei es damit wie immer 
bestellt, in Anspruch zu nehmen. Ich komme daher auf den 
Charakter des zweiten Buches zu sprechen. 

Vor allem ist hier die engere Verbindung mit der Ge- 
schichte der Feldzüge des Kambyses, in welche diese ägyp- 
tischen Geschichten eingeschoben sind, nicht vorgenommen, 
wie dies für die Hbyschen Geschichten im Verhältnis zu Dareios 
Kriegsthaten behauptet werden konnte. Aber man sieht leicht, 
die Art der Arbeit ist ganz dieselbe und man ist daher wie 
einerseits im Eechte mit Büdinger anzunehmen, dass dieses 
zweite Buch Myvntioi Uyot geheissen habe, so andererseits 
befugt, für die Aißvxol Xoyoi eine solche ursprüngUche, in sich 
geschlossene Gestalt für wahrscheinUch zu halten; wenn die 
letzteren uns nicht mehr in derselben erscheinen, so kann der 
Grund nur in einer stärkeren üeberarbeitung bei Einfügung 
der letzteren als bei Verarbeitung der ersteren gelegen sein. — 
Büdinger ^) hat die Ausscheidung folgendermassen und gewiss 
richtig vorgenommen. „Unmittelbar schUesst sich an das Ende 
des ersten Capitels des zweiten Buches der Anfang des dritten 



1) a. a. 0. S. 7 u. 8. 
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Buches an; Eambyses heisst es dort, unternahm den Feldzug 

gegen Aegypten älkovg ts nagaXaßmv rmf ^Qxe xal drj xal 'EU,i]rm9 

t£v imxQates; hier aber wird fortgefahren Vwfa^ rs xal jäioUaq di 
altiriv toirjvds, SO dass der Leser im ungestörten Zusammen- 
hange bleiben würde, wenn auch das Stück über Aegypten fehlte. 
Der anf uns gekommene Text aber zeigt eine doppelte Eedactions- 
änderung. Im dritten Buche findet sich zunächst die noth- 
wendige Wiederanknüpftmg nach dem eingeschobenen Stücke: 
gegen den eben geschilderten Amasis zog Kambyses aycof xal 

aXkovg T(Sp '^q)^6 xal 'Elhjvcof "ifovdg rs xal Aiokiag di aithjv toitj^ds. 

Es ist nun aber auch der vor der Einschiebung stehende Satz 
umgeformt worden. Kambyses, heist es jetzt 11. 1, betrachtete 
die lonier und Aioler, als ob sie Sclaven aus seinem väter- 
lichen Erbe wären: "Itavag ^h xal AioUag dg dovXovg naxQtalovQ 

ioptag ivofn^s und unternahm einen Feldzug gegen Aegypten, 
bei welchem er unter anderen ünterthanen in der That auch 
Hellenen seiner Herrschaft mitnahm: inl de j4iyvnto9 inoiüto 

(T7Qati]ka(Tirjv aHovg rs TiagaXaßmv toop ^qxs xal dri xal ^EUn^vfOP 

tdSv iriBXQatBs. Der Unwille über die Heeresfolge seiner Lands- 
leute gegen Aegypten, an sich schon eine seltsame Einleitung 
für die Geschichte des Feldzugs — wie denn diese Heeresfolge 
im ersten Capitel des drittes Buches ganz unbefangen erzählt 
wird — ist vollends unverständUch in einem Satze, der den 
üebergang zur Darstellung Aegyptens bilden soll : die Aegypter, 
erzählt unser Autor zunächst, hielten sich vor Psammetich für 
die älteste Nation ^). " In der ganzen Erzählung von c. 2 bis 
Ende kommt nicht ein Wort vor, welches uns vermuthen liesse, 
dass wir eigentlich im Zusammenhang der persischen Geschichte 
während Kambyses Eegierung stehen. Noch in einem dritten 
Falle sind wir aber in der Lage uns über die Art und Weise 
zu unterrichten, wie Herodot solche loyoi verarbeitete. 

An zwei bereits angezogenen Stellen spricht Herodot von 
dem ersten der Xoyoi und von den ersten der Xoyoi V. 36 



*) Die folgende Vermuthung, diese Redactionsänderung rühre von 
späterer Hand her, kann ich um so weniger theilen, als ich hoffe unten zu 
zeigen, dass auch die Anmerkg» 1« von Büdinger beanstandete Stelle von 
Herodot herrührt. 
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und Vn. 93. An ersterem Orte sagt er, dass die Beiehthümer 
in dem ßranchidenheiligthum, welche Kroisos der Lyder dort 
aufgestellt habe, grosse gewesen seien, oig dsdijXmtal not iv r^ 
ftgcirip tmp löyoov. Die Nachrieht, dass Kroisos in diesem Heilig- 
thume ebenso werthvolle und ähnliche Geschenke gestiftet 
habe, wie in Delphi, findet sich I. 92. Im sechsten Buche 
kommt unser Autor noch einmal auf diese Thatsache zu sprechen, 
als er von dem Brande des Tempels berichtet c. 19: tc5v d' iv 

f(ß Iq<p tovto^ j^QrjfjidroDv Tiollaxig firtjfjirjv itigoo'd'i tov Xoyov 
ifrotrjffdfAriv, was in der That der Fall war I. 92. 157. II. 159 
u. V. 36; man sieht also, in welch ganz verschiedener Art 
Herodot verweist und dass man VI. 19 an das ganze Werk 
zu denken hat. Die zweite der beiden Verweisstellen VII. 93 
geht auf I. 171. iv tolai ngfatoicn tmv I6y(xiv, Hier hat Herodot 
den früheren Namen der Karer genannt. Für den vorhegenden 
Zweck, den ngdStog tmv koyoap zu ermitteln, folgt nun unmittel- 
bar, dass I. 171, 172 nicht mehr dazu gehören kann, sondern 
dass dies mindestens schon der devtegog tmv köymv sein müsse, 
welchen mit dem ersten zusammen Herodot eben durch den 
Plural kennzeichnet. Es ist bereits darauf hingewiesen, dass 
eine Stelle I. 95 uns auf das Ende des ersten der ^oyot ver- 
weist. Von hier an wird die Jugendgeschichte des Kyros und 
die allmälige Lossagung der Perser von der Mederherrschaft 
bis zu dem Augenblicke berichtet, in welchem wir Kyros in 
der vorher erzählten Geschichte der lydischen Herrscher kennen 

gelernt haben. I. 46 fisrä de i) 'AatvayBog tov Kva^dgeoa rjys- 
fiovhi xa&aiQ8&8i(Ta vno Kvgov tov Kaiißvcrsn xal td rmv IIsQtTioov 
TiQijyiAata av^avofUBva Tiiv&sog fikv Kgoiffov aninavas^ ivißrjcs ds 
ig cpgcvtldUf si xmg dvvaito nglv [isydXovg ysviff'&ai tovg Tligaag 
xatakttßaTv av^avofjisn^v t^v dvvctfiiv. Zehn Gapitel dieses Zusammen- 
hanges 131 — 141 befassen sich mit den Sitten und Gebräuchen 
der Perser und den Schluss dieses Theiles macht Herodot mit 
den Worten: xal dficpl (Ah t^ v6fi<p tovt(^ ix^'^^9 ^s ^^^ ^QXV^ 
ivofih&ri, avBifii di inl tov ngotsgov loyov^ auch fahrt er in 
der That ganz im Zusammenhang fort, wo er mit den lydischen 
Geschichten aufgehört. Man sieht aus diesen ganz allgemeinen 
Betrachtungen, dass wir hier deutUche Spuren von abermals 
zwei solchen Theilen auch inhaltlich zu verfolgen im Stande 

Bftner, Entstehung d. herodot. Qeschichtswerkes. 2 
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sind, die Herodot wol Avöun koyoi und TltQaixol Xoyoi genannt 
haben wird; auf letztere wird an der schon flüchtig berührten 
Stelle der lydischen Geschichten I. 75 als oi onhfa loyoi 
verwiesen und verspricht der Autor den Grund, warum Kyros 
seinen Grossvater Astyages unterwarf, später zu erzählen, was 
innerhalb des Abschnittes von 107 — 141 in der bekannten 
Geschichte von des Kyros beabsichtigter Tödtung geschieht. 

Betrachtet man den Inhalt der lydischen Geschichten, so 
ist c. 6 schon das folgende bis c. 95 streng disp'onirt. Kroisos, 
erfahren wir, sei der erste gewesen unter allen Barbaren, welcher 
Hellenen unterjochte ; der Autor will uns zeigen, wie der König 
loner, Aioler und Dorer unterworfen und mit den Lakedai- 
moniern ein Bündniss geschlossen habe. Dies ist auch der Inhalt 
bis c. 70. Schon c. 46 ist vorgedeutet ^) der Kampf des Kyros 
mit Kroisos, der von c. 75 an geschildert wird, ebenso c. 16 *) 
der Kampf mit Kyaxares und den Modern, der c. 73 erzählt 
ist. Innerhalb dieses bezeichneten Rahmens ist eine Anzahl 
Verweisstellen nach vor- und rückwärts c. 18 co^ xai ngotsgov 

fioi ded'^lcorai auf C. 17, C. 85 tov yal ngottgov inifjivT^(T{)^tjv auf 

c. 34, in ganz anderen Ausdrücken als die auf c. 107 gehende 
Verweisstelle c. 75, von der früher gesprochen wurde. 

Eine Anzahl Episoden unterbricht in erwünschter Weise 
den Zusammenhang. Eine heiterer Art, die zur FoUe gewisser- 
massen den Satz c. 10 Ende hat : na^a yag rolai Avdoiaiy 

aisdov ÖS aal naqa toten aXkoiai ßagßdQOKTi xal avdqa iqiOijvai 

yvfivov sig aiffivvrjv fjtsydXrjv (piQei. Nach der anspruchslosen Dar- 
stellung, wie sie c. 6 und 7 von lydischer Königsgeschichte 
gegeben ist, wirkt diese lebhafte Schilderung in Bede und 
Gegenrede doppelt kräftig. Griechen aber, die seit Akanthos 
aus Sparta ohne Diazoma bei den olympischen Spielen auf- 
getreten war, in dem Erscheinen in gänzlicher Nacktheit 
den rechten Gegensatz zu den Barbaren erblickten, konnten 



*) futd <Ji ri AöTvdyeoq tov Kva^dqtvi iflye/ttovifi xarcii^i&eiöa vno 
KvQOV TOV Ka/iißvdtta xal toi tüjv Ut^ßdiv n^tjy /nata av^av6fi€va niv&eoq 
fikv K^olöov dninavöc .... 

') ovTog (AXvdtTTjg) Ji Kva^d^jj T£ rw Jfiioxtui dnoyovia iitoXifitjÖe 
xal Mröoiöt^ 
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diese Geschichte einer Palastrevolution nur mit Ergötzen lesen. 
— Wenn man nun fragt, welchen Grund hatte unser Autor, 
sich über die Art, wie Gyges zur Herrschaft gelangte, so aus- 
führlich zu äussern; so zeigt sich, dass es ihm das wichtigste 
sein musste, das Unrecht, welches hier verübt ward, dem Leser 
recht lebhaft vor Augen treten zu lassen; denn die Sühne 
desselben an Kroisos bildet den Kern der lydischen Geschichten. 
Die folgende Erzählung der Eegierungsthätigkeit der einzelnen 
lydischen Könige wird noch durch andere solche Episoden 
unterbrochen; eine derselben ist nur ganz zufällig an die 
Namen des Kypselos und Thrasybulos geknüpft und enthält 
die bekannte Geschichte von Arion, eine andere berichtet Solon's 
Besuch bei Kroisos und deren Gespräche. Mit grosser Aus- 
führUchkeit und besonderer Lebhaftigkeit schildert der Autor 
den Tod des Sohnes des Kroisos. Es kommt ihm darauf an zu 
zeigen, wie es der Vater selbst war, der den Sohn zur Jagd 
schickt, wiewol ihm dessen Ende vorausgesagt ist. Nicht 
eigene Kurzsichtigkeit ist es, sondern Kroisos selbst fühlt es, 
dass an ihm der Götter Wille in Erfüllung gehe tlg Ss ov (tv 

fioi tovds tov xaxov curiog, h ^ri oaov dixcav i^SQydaao^ d)Jid &td5v 
xov Tig^ og fioi xal ndXai TiQOffrjfiaive tä fiikJiOvta etrsa^ai. Der 

König tröstet sich, als neue Thätigkeit ihn in Anspruch nimmt, 
er befragt die Orakel wegen des Krieges gegen die Persen 
Der Ausgang desselben ist bekannt. Damit aber der Gedanke 
sich nicht rege, den König der Kurzsichtigkeit zu zeihen, so 
erfährt man aus dem Spruche der Pythia: nicht einmal die 
Götter können dem Schicksal Einhalt thun. Unter dem be- 
fremdenden Gesichtspunkte, Kroisos hätte die Geschichte der 
Pelasger, Athens unter den Peisistratiden und des Krieges der 
Spartaner gegen Tegea erfahren oder erforscht, iatoQmv^ wird 
ein gelehrter Exeurs über Pelasger, loner und Derer eingefügt, 
von dem noch zu sprechen sein wird; an ihn schliesst sich 
der eben erwähnte Theil griechischer Geschichte an. Ausser 
dieser ergeben sich auch im folgenden noch inhaltUch einige 
Schwierigkeiten. Dann geschieht der verhängnissvolle Schritt, 
Kroisos überschreitet den Halys, wird geschlagen, worauf er 
sich in seine Hauptstadt zurückzieht und dort Hilfe erwartet; 

wieder sendet er Gesandte nach Sparta, da triflft dort die Nach- 

2* 
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rieht des Falles von Sardes ein, ein KunstgriflF historischer Dar 
Stellung, der den Geschichtschreiber in die Lage versetzt, 
diesen selbst nunmehr zu beschreiben. Solon kommt dem Lyder- 
könige noch einmal in den Sinn und c. 91 ist die Geschichte 
thatsächlich ganz zu Ende. Der Väter Sünden sind an den 
Kindern gerächt bis in's fünfte Glied, und was das Orakel am 
Ende von c. 13 voraussagte, ist erfüllt, ein Eeich, das einst 
gross war, ist gefallen, untrüglich hat sich die Stimme des 
delphischen Gottes erwiesen; mit 6 äs (KgoTcrog) dxovcrag avviyvoa 

imvrov ävai rrjv afiaQtdda xai ov tov &sov ist das ganze ge- 
schlossen. Was noch folgt bis c. 95, sind eigentlich recht un- 
organische Anhängsel, die aber, wie aus der Verweisstelle 
V. 36 hervorgeht, damals, als Herodot diese letztere schrieb, 
bereits zu den Avdioi Uyoi gerechnet wurden; der Inhalt ist 
einiges nachträgliche über Weihegeschenke des Kroisos, über 
die Sage von Tyrrhenos und weniges über lydische Sitten. 

Der Inhalt der lydischen Geschichten ist hier verhältniss- 
mässig ausführlicher betrachtet worden, als dies bei den früheren 
loyoi der Fall war, um zu zeigen, dass ausser ethnographisch- 
geographischem Inhalte dieselben auch eine ethisch-religiöse 
Grundlage haben können. 

Bevor nun aber zur Betrachtung der persischen ge- 
schritten werden kann, muss noch ein anderer Theil des 
vierten Buches in's Auge gefasst werden. Ist auch hier die 
ausdrückliche Bezeichnung als I^3<v&txol Xoyoi nicht erhalten, 
so zeigt sich doch nach Inhalt und Form der Anfang des 
vierten Buches ganz den bisher unterschiedenen Xoyoi ethno- 
graphisch - geographischen Inhaltes entsprechend. Als einen 
eigenen Xoyoq im Gegensatz zu dem übrigen bezeichnet sie der 
Autor aber immerhin IV. 16 tifq dl yrjg^ tifg nigi ods 6 Xoyog 
ägfirftai Xiyscr&ai und c. 82 tovto ^iv vvv toiovtö itrtiy avaßijaoiiai 

ök ig TOV xat dg^^^ V^^ Xi^mv Xoyov und hier setzen in der 
That die Geschichten des Feldzuges selbst wieder ein. 
Die Art der Einfügung ist folgende. Nach der Eroberung 
Babylons wendet sich Dareios gegen Skythien; hier beginnt 
unser Abschnitt, gerade wie IV. 145, nachdem der Zug gegen 
Skythien zu Ende ist, gelegentlich des Kampfes des Aryandes 
unter Dareios' Eegierung gegen Libyen, die libyschen Ge- 
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schichten Platz gefunden haben. Dabei findet sich, wie im 
zweiten Buche deren keine, nun eine einzige Stelle, welche uns 
nicht ganz vergessen lässt, dass wir uns eigentlich im Zu- 
sammenhang der persischen Geschichten befinden. — Auch 
hier soll gleich näher auf den Inhalt eingegangen und gezeigt 
werden, wie leicht sich das zum Skythenzug gehörige von dem 
übrigen trennt. 

Die Darstellung des Zuges des Dareios gegen die Skythen 
umfasst die Capitel 1 — 145 des vierten Buches. Wir finden in 
denselben zweierlei niedergelegt : die Geschichte des Zuges 
salbst und topographisch-ethnographische Notizen über Sky- 
thien. Untersucht man das Verhältniss beider Theile, so 
gehört streng zur Geschichte der persischen Expedition c. 1 — 5 
als Einleitung, daran schliesst sich c. 83 — 99, von hier schiebt 
sich abermals einiges dazwischen ein über die Völkerschaften, 
gegen welche Dareios nunmehr zieht; dies reicht bis c. 118, 
ausgeschlossen muss aber werden c. 102, welches nothwendig 
zum Zuge des Königs gehört; vonc. 118 — 145 folgt ohne weitere 
Unterbrechung die Beschreibung des Verlaufes der Qampagne. 
Vergleicht man das Zahlenverhältniss der Capitel, so sind nur 
ihrer 46 von 145 der Geschichte des Zuges selbst gewidmet. 
Dies ist gewiss auffallend in einem Zusammenhang, in dem es 
sich handelt, die Eegierungsthätigkeit des Dareios zu schildern, 
die man fast aus den Augen verUert in den Theilen, die nicht 
den Zug selbst behandeln. Ein einziges Mal wkd man in fol- 
gender Weise daran gemahnt c. 46 6 de Tlovrog Ev^sivog^ in ov 
idtQathVhJo Jagsiog hjL Es lässt sich ganz leicht eine Dis- 
position der Geschichte des Zuges selbst gewinnen, wenn man 
versuchsweise absieht von den 99 Capiteln anderen Inhaltes. 

Man hat in der Einleitung Grund und Veranlassung zu 
dem Unternehmen. Dareios wollte es so, und Asien war gerade 
in geeigneter Verfassung, einem derartigen Unternehmen mit 
Erfolg sieh zu unterziehen. Der König trat aber zugleich als 
Rächer seines Volkes auf, wegen der achtundzwanzigj ährigen 
Herrschaft der Skythen über Oberasien, als sie die Kim- 
merier verfolgten. Dann werden die FeindseUgkeiten erzählt, 
welche die heimkehrenden Skythen mit ihren inzwischen an 
die Sklaven verheirateten Frauen hatten. Man bleibt im besten 
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Zusarnmenhaüge, wenn, man nua c. 83 fortfährt, und um so 
eher fühlt man sich darauf geführt, als in der That diese 
Disposition des Zuges selbst eine merkwürdige Analogie mit 
der Darstellung desjenigen des Xerxes gegen Griechenland hat. 
Das eine der Motive zum Kriege kehrt wieder IV. 1 ineS^vfirjtrs 

6 /ItQsTog ti(T€C(T&xi ^HV&a^, oti ixsTvoi 7t qotsq oi iffßaXovzsg .... 
vn^Q^av ddixitjg und VII. 8. 2. ttqIv ij üoi ts xal fivQoitrm 
rag 'y^&ijvag^ oi ys ifis xal natiga rov ifiov VTtiJQ^av adixa 

TioisvvTsg; ja dies wiederholt sich noch einmal gerade im 
vierten Buche in der ßede der skythischen Gesandten vor den 
versammelten Königen der Taurier, Agathyrsen etc. c. 119 bi 
fiBV jLnJ vfisTg ears oi n qotsq ov ad ixrjtravT sg IliQtTag xai 
aQ^avtsg noXinov — ibid. ruiBig de ovzs ti tots tjd ixrj trafisv tovg 
avögag tovtovg ovSsv . . . ibid. rjxsiv yotQ öoxsofisv ovx in i^fisag 
UsQtragy dl)! im tovg alt iov g tijg ddixirjgysvofiivovg. Uild 

im folgenden, welche fast sclipmatische Wiederholung: Dareios 
rüstet, Artabanos warnt den König, Oiobazes bittet um Militär- 
freiheit seiner drei Söhne, Dareios lässt sie tödten; wer wird 
nicht erinnert an die Beschreibung der Eüstung VIL 1., wie 
Asien in Aufruhr gebracht wird durch des Königs Dareios 
Gebot, und hier IV. 1 heisst es dv&ovtrrjg rijg Jtririg • • • ; auch 
Xerxes wird von Artabanos gewarnt VII. 10 und der reiche 
Pythios, der mit derselben Bitte wie Oiobazes an den Gross- 
könig herantritt, hat dies mit einer gleich schreckUchen Strafe 
an den eigenen Kindern zu btissen, c. 38 flgde. Dareios gelangt 
bei seinem Skythenzuge an den Pontes und bewundert das un- 
ermessliche Meer IV. 85, ebenso wie Xerxes staunend den Wett- 
kämpf der Schiffe von jenem Fels bei Abydos betrachtet VII. 44. Es 
wird dann der Weg des Dareios und seine Lagerplätze, sowie der 
Uebergang über verschiedene P 1 ü s s e beschrieben, analog den 
vielen Stellen des siebenten Buches, wo es heisst, das Heer 
des Xerxes habe an Flüssen gelagert, den und jenen Fluss 
überschritten und das Wasser habe nicht ausgereicht^): wol 
ist diese Analogie in den Verhältnissen gelegen, aber immer- 
hin verwerthet. Es folgt dann eine Episode, gelegentUch der 
Erwähnung des Getenvolkes eingefügt, die Geschichte des Zal- 



1) VIL 21. 43. 58. 108. 109. 127. 187. 19G. 
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moxis, ein ßuhepunkfc für den Leser, nach den vielen Kriegs - 
ereignissen, und sie schliesst in der That mit dem skurrilen 

Ausruf C. 96 shs ds iyavBto ng ZdXiio^ig avd-QtajioQj sit iml daifico v 

tig rhritn ovtog im^oigtog, j^aigsto). Noch einmal werden wir 
im Verlaufe erinnert an das siebente Buch, c. 101 flgde. ; wie 
dort Demaratos den Xerxes auf dessen Aufforderung belehrt 
über die Gefahr seines Unternehmens und der König darüber 
heiter gestimmt wird, so hier Dareios durch den Anführer der 
Mitylenaier Koes. c. 97. Den Tonern wird hierauf die Wache 
anvertraut und ihnen die Zeit bestimmt, nach welcher sie die 
Donaubrticke verlassen dürfen. An diese Darstellung schUesst 
sich nun, allerdings getrennt durch einige Capitel, unmittelbar 
das c. 102, dessen Schluss sich ebenfalls ohne ein Wort zu 
ändern an die weitere Darstellung des Skythenzuges anfügt, 
der aber erst wieder c. 118 beginnt: c. 98. /dagstog fiev ravtu 

Binag ig ro ngoam i^jisiysto c. 102 oi da SHv&ai dovtsg aq^hiv 

Xoyov i](Tav ds oi ffvvsX&ovtsg ßaatlstg Tavgmp .... 

xal HavQOfiatimv c. 118 i^il tovtmv mv tcov HutaXs^i^&Bvtmv iO-vemv, 

Analog der Darstellung des siebenten Buches, welche nach dem 
Berichte über des Xerxes Eüstungen erst die Verhältnisse bei 
dem angegriflFenen Theile, den Griechen, schildert, folgen nun 
hier die Berathungen der skythischen Könige und der um- 
wohnenden Völker. Die Skythen veröden das Land und ziehen 
sich vor Dareios zurück, c. 122, die Perser verfolgen, bis 
endUch Dareios einen Boten an den König Idanthyrsos sendet 
c. 126., der jedoch die Skythen umsonst durch den Vorwurf 
der Feigheit zum Kampf zu zwingen sucht. Ein Theil des 
Heeres derselben wird nun abgeschickt, die Isterbrücke abzu- 
brechen. Dareios beschliesst umzukehren c. 136, nur durch 
Histiaios war die Brücke den Skythen, die sie zerstören wollen, 
vorenthalten worden, und so bleibt sie, die ähnUch wie die 
Schiflfbrücke über den Hellespont das wichtigste Werk der An- 
greifer zu sein scheint, erhalten und Dareios kann auf derselben 
den Ister überschreiten. Stürme hatten des Xerxes Brücke über 
den Hellespont zersört. Megabazos wird in Europa zurückgelassen 
und von ihm werden die zwei bereits früher erwähnten Anekdoten 
erzählt. Man sieht, dass in diesem bescheidenen Umfange der 
Skythenzug und seine Beschreibung in der That als das sich 
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herausstellt, was er nach der ganzen Anlage nur sein kann, 
als integrirenden Theil der Kriegsgeschichten des Dareios, und 
dass uns als skythische Geschichten die 99 übrigen Capitel der 
145 ersten des vierten Buches übrig bleiben. Es ist aber leicht 
einzusehen, dass da, wo ein Zusammenhang sich so ganz von 
selbst ergibt, es nahe genug liegt anzunehmen, derselbe sei so 
ursprüngüch gewesen und die nun voriiegende mehrfach unter- 
brochene Form erst später entstanden. Es soll nun auch noch 
der Inhalt der beiden ethnographisch-geographischen Excurse 
betrachtet und erst später die hier ausgesprochene Vermuthung 
ausgeführt werden. 

Mit c. 5 wird uns gleichsam eine Urgeschichte der Skythen 
gegeben ; ^anz ebenso wie sich die Aegypter bis auf Psammetich 
zu Anfang der ägyptischen }.6yoi für das älteste Volk hielten, so 
halten sich hier die Skythen für das jüngste. Ihre Entstehung nach 
skythischer und nach der Tradition der Hellenen am Pontus 
wird berichtet c. 11. Nun gibt Herodot seine eigene Ansicht über 
ihre Einwanderung und aus metapontinischer Quelle sowie nach 
der Sage^ wie sie in Kyzikos und auf Prokonnesos gieng, berichtet 
unser Autor einiges über den wunderbaren Aristeas. Herodot 
versichert über den Norden Skythiens genauere Kunde nicht zu 
haben und verspricht alles sagen zu wollen, was er an Näch- 
richten zusammenbringen konnte c. 16. Es folgt eine Aufzählung 
der einzelnen Völkerschaften nebst kurzen Bemerkungen über 
ihre Herkunft und über das Land, das sie bewohnen, geogra- 
phisch angeordnet wie in den hbyschen Geschichten. Capitel 28 
handelt von dem skythischen KUma, c. 32 und flgde. von den 
Hyperboreern und dies führt c. 36 zu einer scharfen Kritik 
über die, welche den Okeanos auf Karten die Erde umfliessend 
darstellen ; im Anschluss daran gibt Herodot seine Ansicht über 
Welt und Welttheile und Erdumseglungen, womit man bei 
c. 46 anlangt. Die Natur Skythiens befähigt das Volk vor allem 
sich unzugänghch zu machen, dies führt zu einer bis c. 59 
reichenden, ausführüchen Behandlung des Plussnetzes. Nun, 
wird gesagt, sollen die Sitten und Gewohnheiten betrachtet 
werden: die Götterverehrung und Opfergebräuche, dann die 
Sitte des Skalpirens und die Verwendung der Schädel erschla- 
gener Feinde, Seher und Wahrsager, Gebräuche bei Krankheit 
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des Königs, bei der Bidleistung, e. 71, die Königsgräb er und 
Bestattung der Könige, sowie c. 73 die Gräber gewöhnlicher 
Leute, üeber das Vorkommen von Hanf und die Verwendung 
der Hanfkörner handelt e. 76. Der ausgesprochene Hass der 
Skythen gegen fremde Sitten und Gebräuche wird belegt durch 
( die Geschichten des Anacharsis und Skylas. Herodot gibt dann 
noch, da ihm die genaue Zahl des Volkes nicht bekannt ist, 
eine annähernde Berechnung derselben und erwähnt noch 
einige Merkwürdigkeiten des Landes. Eine Anknüpfung dieser 
ersten Partie an die zweite, die c. 99 — 118, mit Ausnahme von 
102, umfasst, findet sich durchaus nicht; der Inhalt derselben 
ist allerdings im ganzen ein wesentlich gleicher, von dem 
ebenfalls gesagt werden muss, dass er in einem unmittelbaren 
Zusammenhang mit der Geschichte des Feldzuges nicht steht; 
es wird auch wie in dem ersten eben skizzirten Theil ein ganz 
anderer Stoff von ganz anderen Gesichtspunkten aus, den eigent- 
Uchen Verlauf der Erzählung unterbrechend, behandelt. 

Als Eesultat dieser Betrachtung kann man bezeichnen, 
dass sie uns einen Theil von Herodot's Werk ergab, der sich 
in Anlage und Inhalt derart mit den Ubyschen und ägyptischen 
Geschichten deckt, dass wir ihn als skythische Geschichten zu 
bezeichnen berechtigt sind. 

Als Hintergrund dieser so eingefügten lydischen, ägypti- 
schen, skythischen und libyschen Geschichten haben wir auch 
hier die Geschichte des Perserreiches unter Kyros, Kambyses, 
Dareios kennen gelernt, an deren Begierung und Kriegsthaten 
diese Theile sich anschlössen. Wir werden im Verlaufe noch 
einige Anhaltspunkte für samische Geschichten gewinnen. Die 
angeführten loyoi wurden ihrer leichteren Erkennbarkeit wegen 
zuerst betrachtet, und es soll nun untersucht werden, welche 
Resultate feich aus einer Combination dieser Ergebnisse mit der 
früher gefundenen Art von Herodot's Vor- und Eückweisen, die 
mit diesen Xoyoi in notorisch untrennbarem Zusammenhang 
steht, sich ergeben. 

Es wird sich nicht leugnen lassen, eine eigentliche Ein- 
theilung des Werkes ist nicht geboten, lässt sich aber inhalt- 
lich ziemlich verfolgen, und man könnte dieselbe füglich 
als durchgeführt erwarten, wenn Herodot die lydischen Ge- 
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schichten ausdrücklich als den ersten Theil und mit den per- 
sischen zusammen als die ersten Xdyoi bezeichnet. Man wird 
doch nicht zweifeln können, dass Herodot diese Eintheilung 
hätte durchfahren können, wenn er gewollt hätte; dass dies 
nicht der Fall ist, muss seinen bestimmten Grund haben. 
KirchhoflPs Hypothese von der Entstehung des Werkes reicht 
zur Erklärung der Thatsache nicht hin, denn wü- finden 
dieselbe Unbestimmtheit vor der von ihm angenommenen 
Unterbrechung durch die Eeise nach Unteritahen, so wie 
nach derselben, und anderseits ist diese Eintheilung in dem 
Falle der libyschen Geschichten doch wieder während des 
ganzen, sonst zur Erklärung so erwünschten Decenniums fest- 
gehalten. Auch die Annahme, dass das ganze Werk ein Torso 
sei, genügt nur zur Erklärung der Nichterfüllung einzelner 
Versprechen, und es ist nicht einzusehen, wie die gemachten 
Beobachtungen an Eichtigkeit verlieren sollten, wenn auch das 
Werk bis zu dem von Kirchoflf vermutheten Umfange ge- 
diehen wäre. 

Diese unvollkommene Eintheilung, die durch des Autors 
äussere Lebensverhältnisse nicht erklärt werden kann, und 
die mit seiner Compositionsart im engsten Zusammenhange 
stehend sich erwiesen hat, kann nur der Ansatz einer solchen 
Eintheilung oder Beste derselben sein. Das erstere ist deshalb 
nicht zulässig, weil wir ja inhaltlich eine viel deutlichere 
Scheidung wahrnahmen, als uns dies die ausdrückUchen Be- 
ziehungen gestatteten, weil wir skythische Geschichten fanden, 
die mit diesem Namen nicht genannt sind, ägyptische, bei 
welchen es geradezu gar nicht einzusehen wäre, wie der Autor 
sie nicht nach Vorgang von IL 99 als Jliyvmioi Xoyoi hätte be- 
zeichnen sollen, wenn er mit den besprochenen Verweis- 
stellen den Versuch einer Theilung gemacht hätte. Es ist 
vielmehr gegenüber dem gefundenen allein möglich, sich das 
Werk ursprüngUch aus solchen schUesslich vereinigten und 
ineinandergeschobenen Theilen entstanden zu denken, wobei 
weder deren ursprüngUche Selbstständigkeit bei genauerem Zu- 
sehen ganz verwischt wurde, noch auch Eeminiscenzen in der 
Art des Vorwärts- und Eückwärtsverweisens vermieden wurden. 
Es muss also eine Schlussredaction stattgehabt haben, die aber 
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keineswegs gleichmässig war, wie uns denn die ägyptischen 
Geschichten in der ursprünglichsten Gestalt vorhegen. Können 
daher auch für die späteren Theile des Werkes, die einmal als 
d^/ö-oi Xoyoi bezeichnet sind, diese Vorarbeiten nicht so leicht 
ausgeschieden werden, wozu später der Versuch gemacht wer- 
den soll, so ist dies keineswegs ein Beweis, dass solche nicht 
anzunehmen sind, sondern nur ein Zeichen, dass die Schluss- 
redaction entweder ausgiebiger war und greifbarere Spuren 
verwischte, oder dass wir in diesen cnho) loyoi ein von Anfang 
an der Schlussredaction minder bedürftiges ganze zu sehen 
haben *) . 

Die von den beiden eingangs ausgesprochenen Hypothesen 
als die von vornherein wahrscheinUcher bezeichnete erweist 
sich also in unserem Falle als die zur Erklärung allein aus- 
reichende. Solche kleinere Vorarbeiten können aber unmöglich alle 
zur selben Zeit entstanden sein und sind auch kaum in der Beihen - 
folge, in der sie jetzt stehen, geschrieben zu denken. Es stellt 
sich daher zunächst die Aufgabe, nachdem ihr Umfang im All- 
gemeinen ermittelt ist, die Veränderungen, die sie bei der 
Schlussredaction erfahren haben, zu constatiren, und, wenn es 
auch nicht überall mögUch ist, ihre Abfassungszeit zu bestimmen, 
so doch ihr wechselseitiges Verhältnis in chronologischer Hin- 
sicht zu untersuchen. 



III. Die Alyvmioi Xoyoi, 

Dass Herodot gerade Geschichte, Volk und Land von 
Aegypten in einem besonderen Abschnitte behandelte, erklärt 
sich leicht genug durch die bekannte Thatsache seiner ägyptischen 
Heise, als deren literarische Frucht eben dies zweite Buch seines 



*) Dieser Unterschied der Composition des ersten und zweiten Theiles 
ist bereits K. W. Nitzsch a. a. 0. S. 240 aufgefallen : „hat Herodot in ihm 
(dem letzteren Theile) auch weit seltener die einzelnen Logen bezeichnet 
und hervorgehoben, finden wir hier kein Stück, wo der Parallelismus oder 
die Differenz so Schritt für Schritt notirt ist, wie bei den ägyptischen und 
libyschen Abschnitten des 2. und 4. Buches, so ist von vornherein die 
Annahme nicht abzuweisen, dass er hier gearbeitet habe, wie dort.' * 
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Geschichts Werkes vorliegt. Die Frage nach der Abfassungszeit 
wird also mit der Frage nach dem Zeitpunkte derselben aufs 
innigste zusammenhängen, keineswegs wird man aber die Zeit 
der Einfügung in den Zusammenhang der ÜBQtnxoi Xoyoi damit 
gleich anzusetzen haben, da kein Grund vorliegt, die MögUch- 
keit zu bezweifeln, dass die ägyptischen Geschichten eine 
bestimmte Zeit vor der Schlussredaction existirt hätten. Im 
Gegentheil ist es nicht denkbar, dass Herodot ohne eine be- 
stimmte Nöthigung den ganz guten Zusammenhang der persi- 
schen Geschichten in so auffallender Weise zu unterbrechen 
vermocht hätte, und zwar wieder durch eine längere, für sich 
als Reisebericht ganz als abgeschlossen erscheinende Abhand- 
lung; diese Nöthigung kann aber nur darin gefunden werden, 
dass sowol die persischen als die ägyptischen Geschichten 
fertig vorlagen und der Autor bei einer Zusammenarbeitung 
sie mit unwesentUchen Aenderungen in einander fügte. Wer 
ein solches Verfahren der Naivetät Herodot's zuschreiben will, 
mag es thun, ich hoffe aber bei Betrachtung des letzten Theiles 
seines Werkes zeigen zu können, dass er, in der Composition 
mindestens, nicht geringes zu leisten vermag. Die Zeit der An- 
wesenheit unseres Autors in Aegypten und seiner Studien und 
Erkundigungen daselbst, deren Früchte freilich nicht die wirk- 
liche ägyptische Geschichte, sondern nur die Aufzeichnung der 
zu Herodot's Zeit herrschenden Priestertraditionen waren, ist 
mehrfach Gegenstand der Untersuchung gewesen. Um von 
früheren abzusehen, fixirt sie G. Eawlinson *) folgendermassen : 
Herodot müsse nach 460 in Aegypten gewesen sein, denn er 
sah (III. 12) die Schädel der in der Schlacht von Papremis 
erschlagenen ; aber auch nicht viel später könne man desselben 
Anwesenheit in Aegypten ansetzen, da er sonst nicht so freund- 
lich aufgenommen worden wäre und allenthalben Zutritt er- 
halten hätte. Es sei daher am wahrscheinlichsten an die Zeit 
von 460 bis 455 inclusive zu denken, die nach Thukydides*) 
als „der Athener Herrschaft" bezeichnet werden muss, in 
welcher es sich sehr gut annehmen Hesse, dass die Aegypter 



*) a. a. 0. vol. L introd. essay p. 10. 

') I. 109. ed. Krüger ro f*kv nqwtov cA^atow tfj^ Atyvyvtov Id&tjvaloi. 
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einen Griechen freundlich empfingen. Jedoch verhehlt sich 
Bawlinson nicht, dass eine Stelle den Anschein habe, dagegen 
zu sprechen (HI. 91) und voraussetze, Herodot's Beise habe nach 
Wiederherstellung der persischen Oberhoheit stattgefunden *). 
Stein*) meint im Gegensatz dazu: „Aegypten sah Herodot im 
ungestörten Besitz der Perser" (11. 30, 99, 149); natürlich gibt 
III. 12 auch fQr ihn den terminus a quo« Da 455 Inaros und 
die Athener besiegt wurden, „folgUch bleibt für Herodot's ägyp- 
tische Reise nur die Zeit zwischen 454 und 449 übrig" *), in 
welch letzterem Jahre eben Amyrtaios besiegt und Pausiris, 
sein Sohn, von den Persem als Herrscher eingesetzt wurde 
(Her. in. 15.). Büdinger*), im Anschluss an KirchhoflTs öfter 
erwähnte Ansicht über die Abfassungszeit des Werkes, hält 
für sicher, dass die Reise nach 460 und vor 442 stattgehabt, 
für wahrscheinlich, dass sie vor Herodot's Belohnung in Athen 
zwischen Sommer 446 und 444 falle. Herodot's Reise müsse 
in einer Friedensepoche stattgefunden haben, deren gebe es 
zwischen den gewonnenen Grenzen zwei: eine von 460 bis 
456/5 und eine nach 449, die erstere habe grössere Wahr- 
scheinlichkeit für sich, jedoch wird auch für 448 — 446 die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen. Kh-chhoflF^) selbst, wiewol 
er sich über diese Frage nicht näher ausspricht, ist genöthigt, 
die Abfassung des zweiten Buches vor 445/4 anzunehmen. 

Darin sind natürlich alle und mit Recht einig, dass 
Herodot's ägyptische Reise nach 460 zu setzen sei, mit Bezug 
auf III. 12. Geht man zu dem nächsten der in dieser Frage 
wichtigen Daten, so ist dies des Megabyzos Sieg über Inaros 
und die Athener 456/5; es entsteht die Frage, ist Herodot's 
Anwesenheit zwischen 460 und 456/5 möglich? Hier müssen 



^) a. a. 0. „there is one passage however (lU. 91), which may seem to 
imply, that this visit .... was after the Persian authority had been 
restored." 

«) a. a. 0. p. XV. 

") Büdinger a. a. 0. S. 11. jAnm. 2 bezeichnet dies mit Recht als 
eine unverständliche Behauptung; sie beruht auf Stein's falscher Prämisse 
a. a. 0. p. XIV. 

*) a. a. S. 10 flgde. 

^) Abfassungszeit S. 6. 
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nun die Bedenken Bawlinson's und die Behauptungen Stein's 
in Erwägung gezogen werden. Wenn sieh aus den angeführten 
Stellen ergibt, dass Herodot zur Zeit persischen Eegimentes 
in Aegypten war, dann ist es nicht denkbar, dass dies zwischen 
460 und 456/5, der Zeit „der Athenerherrschaft," stattfand. 

IL 30. sagt Herodot: Zu Psammetich's Zeit seien Besatzungen 
gelegen in Elephantine gegen die Aethiopen, in dem pelusischen 
Daphne gegen Araber und Syrer und in Marea gegen Libyen. 

Er fahrt fort iVi dk in ifiev xal ÜBQcrsmp xata tavta ai qivXccxai 
ij^ovaiy cog xal im Wafifirjtij^ov rjffaf * xal yag iv 'Eksqiavtirri IHgaai 

q)QovQsov(Ti xal iv JdcpvricTt. An dieser Stelle sagt unser 
Autor ganz deutlich — das Praesens cpgovQiovci beweist dies 
— dass zur Zeit, als er in Aegypten war (hi d^ in t^cv) die 
Perser Besatzungen in Elephantine und Daphne hatten. Bei der 
Unmittelbarkeit der ganzen Aufzeichnung ^) braucht man nicht 
zu erwägen, ob dieser Satz etwa späterer Zusatz sei und wird 
dies auch durch die folgenden Angaben erspart An einer anderen 
Stelle, die auch Stein entgangen ist, n. 98 heisst es, die Stadt 
Anthylla werde von dem jeweiligen Könige von Aegypten 
seinem Weibe geschenkt tovto dk yhstai, i^ otrov vno UsQorici 
iati Mp)ntoii. An eine spätere Einschiebung ist wegen der 
erwähnten Eigenthümlichkeit , die dieser Theil des herodo- 
tischen Werkes an sich trägt, um so weniger zu denken, als 
der Zusammenhang durchaus nicht unterbrochen wird. Ich 
kann nun die folgende Stelle c. 99 einfach citiren: iti dl xal 

vvv^ vnb UsQaitov 6 ayxatp ovtog tov NsiXov og aTisgyfiivog 
gisiy iv cpvXaxfiffi [Asyahnffi ij^stai cpQacaofispog dva näv hog. 

ni. 91 sagt unser Autor, dass Aegypten, Libyen, Kyrene und 
Biirka dem König Dareios 700 Talente lieferten und überdies 
das Erträgniss, welches der Mörissee durch die Fische abwarf; 
. für diese Stelle hat Büdinger ^) hervorgehoben, dass sie im 
Zusammenhang der persischen Geschichten stehend zu einer 
Zeit geschrieben sei, als Aegypten sich nicht im Aufstande 
gegen die Perser befand, da sonst Herodot bei der ßedaction 
dieses Theiles sich eine BemerkuDg nicht versagt hätte. Die- 



Büdinger, a. a. 0. S. 7 u. 9 flgde. Vgl. unten S. 33. 
a. a. 0. S. 10. 
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selbe wird mit Kirchhofif zwischen 445 und 443 gesetzt, es 
bleibt aber wol möglieh dieselbe Sehlussfolgerung auch für 
ein späteres Datum festzuhalten. Doch sei dem wie immer, 
sicher geht aus der Stelle hervor, dass die Perserkönige diesen 
Ertrag bezogen, als der Autor schrieb. Wenn daher Herodot 
n. 149 schlechthin sagt, xai inedv filv iHQiri (das Wasser aus 

dem Mörissee) ejw, 17 ob rots tovg «J fi^vag ig ro ßatriXijiov 
xaraßakksi in tjfiBQtjv ixdatijv tdhivtov ocQpjgiov ix tdov ii{hicov^ 
intdv dh iairi ro vd(OQ ig avtrjvy alxotri iiviag^ so kann unter 

ro ßacikriiov doch nur der persische Schatz verstanden sein, 
zumal die Stelle III. 91 mit Bezug auf unsere gesagt ist. Nun 
kann man die Anekdote c. 110 erst recht verstehen, wenn sie 
ein unter persischer Herrschaft stehender Aegypter unserem 
Autor erzählte. Als Dareios gekommen sei und die kolossalen 
Statuen des Sesostris, seiner Gemahlin und seiner vier Söhne 
besichtigte, habe der damalige Hüter, auf des Königs Frage, 
warum ihm nicht auch solche Denkmäler errichtet seien, ge- 
antwortet, weil Dareios die Skythen »icht habe bezwingen 
können, die dem Sesostris auch unterthänig gewesen seien, 
nebst anderen ebenso tüchtigen Völkern, wie die von Dareios 
unterworfenen. Mit der Wiedererzählung dieser Geschichte 
mochte sich der Priester, der Herodot über Sesostris so viel 
schönes zu sagen wusste, sein Müthchen an seinem jetzigen 
persischen Oberherrn Artarxerxes I. kühlen. Aus den angeführ- 
ten Stellen jedoch ergibt sich mit Sicherheit, dass Herodot's 
Beise nach und in Aegypten zu einer Zeit stattfand, in der die 
Perser das Land von Elephantine bis Daphne beherrschten, also 
nicht zwischen 460 und 456/5. 

Geht man zur nächsten in dieser Frage bedeutenden 
Jahreszahl, so ist dies 449, wo Amyrtaios „der König in den 
Marschen'' besiegt wurde und Pausiris sein Sohn in des Vaters 
Erbe emgesetzt ward ^). Von 456/5 bis 449 „herrschten im Delta 
Amyrtaios, im Süden und in der Mitte des Landes die Perser;" 
in dieser Zeit der Unruhen und der Kämpfe konnte Herodot 
das Land nicht bereisen, am wenigsten die genauen Nach- 



*) Herod. III. 15. Bezüglich der Datirung dieser Ereignisse vgl» 
Scholl. Philologus IX. S. 193 flgde. 
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richten über das Marschland selbst bringen, die 11. 92 flgde. 
gegeben werden und noch auf Autopsie beruhen; denn erst 
c. 99 hört dieselbe auf, wie der Autor selbst sagt: M^xQ^ f*^*' ^^" 

tov oxpig T£ ifi'^ xal yvoi^itj xal ifftogirj tavta lAyovtTd iffti . . . 

Mindestens hätte Herodot angeben müssen, falls er trotz 
der kriegerischen Ereignisse das Marschland besichtigte, dass 
damals Amyrtaios dies Land beherrschte, wie er ja bei 
Aegypten auch gesagt hatte, dass es unter persischer Hoheit 
gestanden ; er kann also erst nach 449 in Aegypten gereist sein. 
Allein es lässt sich auch ein terminus ad quem ermittehi, 
und zwar aus Capitel 148 des zweiten Buches. Es wird sich 
nämlich sicher nur behaupten lassen, dass dieses zweite 
Buch mindestens (KirchhoflF*) meint die ganze Partie, die er 
sich zuerst in einem geschrieben denkt) in Athen abgefasst 
sei *) ; wir wissen nun aber ferner zur Evidenz gleichfalls durch 
Kirchhoflf^), dass Herodot sich zweimal in Athen aufhielt, 
und haben ausserdem das bestimmte Zeugniss einer Vorlesung *) 
daselbst und der zwitehen dem ersten und zweiten Aufenthalte 
liegenden Eeise nach ünteritaUen *). Wann diese letztere an- 
getreten wurde, lässt sich nicht ausmachen, da Herodot nicht 
unter den ersten nach Thurioi 444/3 abgehenden Ansiedlem ge- 
wesen sein wird. Es ist daher sicher, dass Herodot entweder 
während seines ersten oder seines zweiten Aufenthaltes in Athen 
dieses zweite Buch geschrieben, dass daher die ägyptische 
Beise vor oder während des einen dieser beiden Zeiträume 
stattfand, also spätestens vor 444/3 oder aber nicht früher als 

^) Abfassungszeit S. 13. 

«) Vgl. n. 7, 177, 156. Wir werden sehen, dass Büdinger's Zweifel 
an der ürsprünglichkeit von c. 177 unbegründet sind. (a. a. 0. S. 9.) 

*) Abfassungszeit S. 18. 

^) Bei Eusebios und seinen Uebersetzern und bei Plutaroh de malig- 
nitate Herodoti. Näheres hierüber unten. 

*) Schol. in Aristoph. nub. 331. Steph, Byz^ s. v. Oov^ioi ed 
Westerm. p. 139. Suidas s. v. 'H^odorog ed. Bernhardy vol. I. 2. p. 893, 
s. V. dneinaro vol. I. p. 564, Plinius. bist. nat. Xu. 4. 18. ed. Sillig 
p. 334, Strabo XIV. p. 656. ed. Kramer vol. IIl. 132. Aristot. Rhet. III. 9 
ed. Ber. p. 1409 a. Plutarch. de malign. c. 35, id: de exil. ed. Wyttenb. 
vol m. 1. p. 378. Duris Samius, MüHer. Frgm. 57. vol. IL p. 428. Suidas 
%. V. Ilotvvaö&g, Julian's Brief, ibid. s. v. 'H^odotog, 
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432 die gleich darauf erfolgende Niederschrift anzusetzen ist. 
Capitel 148 des zweiten Buches aber erwähnt Herodot als be- 
deutende Bauwerke der Griechen, die neben den Pyramiden 
und dem Labyrinth genannt werden könnten, den Hera- 
tempel in Ephesos und auf Samos, kann also den Burgbau 
von Athen noch nicht gekannt haben, da er diesen unmögUch 
hätte übergehen können. Herodot muss dies also bereits ge- 
schrieben gehabt haben, ehe er zum zweiten Male nach Athen 
kam. Es bliebe also die Zeit von 449 bis nicht zu lange nach 
444/3 frei für die Abfassung der Aiyvmioi Xoyoi. 

Ein Blick auf die Composition des ganzen lehrt uns, wie 
die Eeise und die aus derselben hervorgegangenen Notizen sich 
zu einander zeitlich gefasst verhalten. Es gibt in Herodot 
wenige Partien, die eine derartige zufällige Aneinanderreihung 
von Erkundigungen, Kritik an anderer Ansicht und auf Autopsie 
zurückgehenden Nachrichten enthalten, als diese. Während wir 
bei den lydischen Geschichten einen einheitUchen Gedanken 
verfolgt sahen, fehlt dieser hier ganz. Es sind also Aufzeich- 
nungen, die den Charakter der Unmittelbarkeit an sich tragen, 
folglich von den Eeiseeindrücken zeitUch nicht weit abhegen 
können, was zu der Annahme nöthigt, Herodot sei gleich nach 
seiner Eeise nach Athen zurückgekehrt und habe daselbst das 
zweite Buch ausgearbeitet. Aber Herodot that offenbar noch 
mehr als dies, das geht aus c. 10 des dritten Buches hervor; 
hier ist des Kambyses EintreflFen in Aegypten erzählt, und es 
wird berichtet, er sei mit Psammenitos, dem Sohne des Amasis, 

zusammengestossen. "A^aaiv yäq oi xaiilaßs ^oiovra Kafißvarjg 
iXacaq in Aiyvntov^ dXkä ßaailsvffag 6 "Afiaaiq riffffsga xai tsaaB" 

qdxovta hsa ani'&avB und begraben wurde er h rfitn taq^rjcri tfi<n 
iv td^ Iq(^^ rag aitoq oixodofiijffato. H. 169 wird die Tödtung 
des Apries erzählt und sein Begräbnis in Sais erwähnt: e&axpav 

iv tfiffi TTargmiriffi raqifjcri' ai ds eicri ev T(^ iQ(p trjq ^ A&rivairiq 

ayiotatta tov fisyaQov iaiovti dgifftsg^g x^^Q^s » die Saiten begruben 
dort alle Könige aus ihrem Nomos xal yäg to tov 'Afidaioq 

(TTJfjia ixatTTBQG) fiiv iati tov fisydgov fj to tov 'AnqUco xai tcSv tovtov 

nqonatoQmv und es folgt dann eine genaue, auf 5iutopsie be- 
ruhende Beschreibung desselben. — Es ergibt sich unmittelbar, 
dass 111. 10 das im zweiten Buche ^sagte zur Voraussetzung 

Bauer, Entstehung d. herodot. Geschicbtswerkes. o 
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hat und sich daran sehliesst, wie denn auch der folgende 
Bericht von dem Schlachtfelde auf Autopsie desselben in 
Aegypten zurückgeht Man sieht also, dass hier eine mit der 
Einschiebnng der Alyintioi Xoyoi gleichzeitige üeberarbeitong des 
folgenden stattfand, die nns beweist, dass Herodot es ganz 
Wol Terstand, die Besnltate seiner ägyptischen Beise auch am 
passenden Orte in keineswegs den Zusammenhang störender 
Weise zu verwerthen. Aus der Natur der früher erwähnten 
Composition der ägyptischen Geschichten selbst ergibt sich 
jedoch mit Sicherheit, dass dieselben nicht überarbeitet sind, 
was far die Bestimmung der Zeit ihrer Einschiebnng allerdings 
eine erhebUche Schwierigkeit ist, da sich durchaus keine An- 
haltspunkte far dieselbe finden lassen; am wahrscheinlichsten 
ist ja freilich, dass, nachdem das zweite Buch eingefugt war, 
die Aenderungen mit dem dritten Buche vorgenommen wurden, 
dass wir also vielleicht von letzterem ausgehend der Zeit dieser 
Schlussredaction beikommen können. 

Es zeigten sich also als Zeitgrenzen, innerhalb welcher 
die ägyptische Beise und die gleich darauf in Athen erfolgende 
Niederschrift des jetzigen zweiten Buches anzusetzen seien, die 
Jahre von 449 bis nicht zu spät nach 444/3. Da jedoch ü. 41 
und 165 die Insel Prosopitis, auf welcher die Athener ver- 
nichtet wurden, ohne irgend welchen Bezug auf diese Thatsache 
genannt ist, so ist es immerhin wahrscheinUch, dass doch 
einige Jahre seit diesem Ereignisse verstrichen waren, und man 
wird daher gut thun, das Jahr der Beise näher dem letzteren 
als dem ersteren der beiden Grenz jähre anzunehmen, wenngleich 
man sich nicht verhehlen darf, dass gerade, weil Herodot 
dies in Athen schrieb, ihm über diesen Punkt in gewisser 
Hinsicht Stillschweigen auferlegt war. Herodot's Vorlesung in 
Athen zwischen Sommer 446 und 444 kann hier noch nicht 
als Kriterium verwendet werden, da deren Gegenstand erst 
später zu untersuchen ist; dann allerdings kann es vielleicht 
gelingen, die Grenzen noch enger zu ziehen. (Vgl. unten das 

Schlusswort) 

Es soll nun das Verhältniss des zweiten Buches zu den 
übrigen Theilen des herodotischen Werkes in's Auge gefasst 
werden und an Nachrichten, die an verschiedenen Orten und in 
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verschiedenem Zusammenhange dieselben Dinge berühren, 
untersucht werden, ob es denn wirkUch so sich verhält, dass 
alles, was vor dem zweiten Buche steht, früher geschrieben ist, 
alles, was auf dasselbe folgt, später. Nachdem eben gezeigt 
worden ist, dass der Beginn des dritten Buches eine Bearbeitung 
zeigt, welche die Abfassung des zweiten Buches, beziehungs- 
weise Herodot's Beise nach Aegypten voraussetzt, so sollen 
gleich einige andere Stellen des dritten Buches auf dies gegen- 
seitige Verhältniss hin untersucht werden. 

Im sechzigsten Capitel sagt Herodot, er habe sich mit 
Samos länger aufgehalten, weil da die drei grössten hellenischen 
Bauwerke sich befänden ; das eine derselben ist der Heratempel, 
vrjdg fiiyiatog Trdvtoop vrimv rmp rjfisig idfisv, derselbe wird auch 
sonst schlechtweg als ro 'Hgaiov bezeichnet. I. 70* IV. 88. 152. 
IX, 96. Jedoch im zweiten Buche, wo Herodot das Labyrinth 
erwähnt, sagt er c. 148 ei yag tig rä i^ 'EXk^vcov rslisd rs xal 
BQyfov ecTiods^iv (TvU.oyi(Tairo, iXaaaovog novov rs av xal danavrig 
(paveirj iovta tov Xaßvqiv&ov rovrov * xaltoi d^ioXoyog ys xal 6 iv 
'Ecpefftp iatl vrjog xal 6 iv 2d^c^, Ich glaube nicht, dass jemand 
wird annehmen können, ein Autor, in dessen Augen die 
hellenischen Leistungen auf dem Gebiete der Baukunst so un- 
scheinbar erscheinen, wie unserem Herodot, als er den ägyp- 
tischen Biesenwerken gegenüberstand, hätte hundert Capitel 
später von demselben Tempel, den er beiläufig als bemerkens- 
werth neben dem Labyrinth und den Pyramiden genannt hat, 
sagen können, es sei dies der grösste, den er gesehen habe. 
Dies ist aber eine unabweisbare Noth wendigkeit für jeden, der 
die Abfassungszeit des herodotischen Geschichtswerkes mit 
Kirchhoflf bestimmt. In der That steht die Sache vielmehr so, 
dass Herodot HI. 60 schrieb, als er noch nicht in Aegypten 
gewesen war, und damals freiUch den Tempel, den er nach 
seiner Anwesenheit daselbst IL 148 mit dem ephesischen zu- 
sammen allein des Vergleiches werth hielt, als den grössten, 
den er gesehen, bezeichnen musste. Doch mag man sich immer- 
hin darauf steifen, ^170^ als Tempel zu premiren und sagen: 
Herodot spricht IIL 60 vom Labyrinth und den Pyramiden 
und vergleicht damit den Tempel der Hera auf Samos, den 
er dann unbeschadet als grössten Tempel bezeichnen kann; 

3* 
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an der Sache ändert dies nichts. Es bleibt für die, welche die 
Stelle so auffassen, bedenklich, dass Herodot HI. 60 nicht von 

Tempeln, sondern von den rgia niyiara anavtoav 'EXbjvmv 

i^sQyafffiha spricht und im zweiten Buche von den rtixBot und 
der egyrnf dnods^ig auch wieder der Hellenen, also beide Male 
von demselben, so dass der rrjog nicht als vrjogy sondern als 
bedeutendster Bepräsentant der rslxsa erscheint. Unerklärt bliebe 
aber auch in diesem Falle, und dies legt sich nur unter der 
oben angeführten Voraussetzung zurecht, wie denn der Tempel von 
Samos, der vor dieser Notiz III. 60 einmal I. 70 als to Ilgatop 
genannt ist, zu der Ehre kommt, allein mit den ägyptischen 
Bauwerken des Vergleiches für werth gehalten zu werden. 
Man sieht wol, von dem dritten Buch muss bereits einiges in 
fertiger Form vorgelegen haben, bevor der ägyptische Beise- 
bericht eingeschoben und die folgenden Partien überarbeitet 
wurden. Die Thatsache aber, dass Theile des Werkes theils jetzt 
früher stehendes voraussetzen, theils aber unmögUch nach dem 
jetzt vorangehenden geschrieben sein können, lässt sich durch 
gar nichts anderes erklären, als durch die bereits öfter als 
wahrscheinlich bezeichnete Hypothese einer Schlussredaction, 
welche eine Anzahl bereits vorliegender, zu verschiedenen Zeiten 
abgefasster Einzelarbeiten unter einem bestimmten Gesichts- 
punkte und mit einigen nöthigen Aenderungen, die aber die 
Genesis des ganzen nicht zu verwischen vermochten, zusammen- 

fasste. 

Die nächste der hier zu betrachtenden Stellen wird uns 
zeigen, dass eine Notiz des dritten Buches mit einer Nachricht 
des ersten Buches in einem unheilbaren Widerspruche steht, 
der aber nicht geeignet ist, eine Prioritätsfrage entscheiden zu 
können. I. 70 erzählt Herodot von dem Mischkruge, den die 
Lakedaimonier an Kroisos schickten; er kam nach dem Be- 
richte derselben nicht nach Sardes, da er von den Samiern auf 
der Durchreise der Lakedaimonier denselben geraubt wurde; 
nach samischem Berichte kamen die letzteren zu spät mit 
demselben und gaben ihn nach der erfolgten Einnahme von 
Sardes Privaten, die ihn kauften und im Heraion aufstellten; 

nun fügt Herodot bei 7«;^« de av xal oi anodofisvoi Xdyoisv anixi- 
fispoi ^g 2indqtr{v (ig anaiQs&sirjffav vnb üafiimv. Daraus muss man 
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schliessen, dass Herodot der samischen üeberlieferung 
mehr glaubt. Abermals auf diesen Mischkrug kommt der Autor 
zu sprechen III. 47; es heisst, die Lakedaimonier zogen den 
rebeUischen Samiern gegen Samos zu Hilfe, nach samischer 
Ansicht als Eevanche, da sie (die Samier) einst den erstge- 
nannten gegen Messenien beigestanden, nach lakedaimonischer 
üeberlieferung aber, um für den Eaub jenes Mischkruges 
Bache zu nehmen. Nun aber ist Herodot nicht mehr derselben 
Ansicht wie I. 70. In einem Satze, der seine Anschauung 

enthält, sagt er: nai yag '&ooQrixa iXriiaavto r^ ngoTigco erst r} 
rov xgijtijga oi J^dfiioi und C. 48 xara ds rov avtov xqovov tov 

HQi]tijQog rfj dgnayfj yeyovog. Man könnte der Ansicht sein, 
auch diese Stelle sei nach der Einfügung des zweiten Buches 
an dem Orte, wo es jetzt steht, geschrieben, denn im letzten 
Capitel des zweiten Buches hat Herodot von einem ^mgri^ Xivsog 
erzählt, den Amasis in Lindos aufstellte, und hier sagt er von dem 
geraubten Harnisch, der im Heratempel auf Samos sich befand : 

toiovtog btsgog itrri xal tov iv ^ivdfp dvd&rixs rfj 'u4&i]vairi "udfiaaig^ 

ein Satz, der sich unmittelbar als Glosse irgend eines aufmerk- 
samen, aber nicht sehr geistreichen Lesers unseres Autors 
erweist, wenn man wenige Zeilen vorher liest, xal tov ^(ogrjxog^ 

tov avtolai "^ifiaaig 6 ^iyintov ßafftXsvg msfi'ips dmgov, 

üeber den Charakter der Nachrichten, die uns im zweiten 
Buche niedergelegt sind, erfahren wir von Herodot selbst, es 
seien Dinge, die er theils selber gesehen, theils von den Priestern 
erfahren ^) und es wird uns dies auch inhaltUch bestätigt, und 
zwar durch einen Vergleich von Psammetich's Geschichte, 
IL 157 und einer Nachricht. I. 105. Während da, wo wir 
es zu erwarten hätten, bei Erwähnung der Kriege dieses 
Königes, in einem Zusammenhange, der sich ex professo mit 
der Darstellung seiner Begierungsthätigkeit beschäftigt, mit 
keinem Worte einer Abwehr der Skythen gedacht wird, erfahren 
wir im ersten Buche c. 105 : die Skythen seien gegen Aegypten 

gezogen, xal in ei ts iyivovto iv tfj IlakaKTtivri 2vgiri ^^ußfikij^og 
<yq)sag Aiyvntov ßaaiXsvg avtidffag dtogoiai ts xal Xit^ai dnotgairsi 



*) n. 99. Mi/^i fikv tovtov oxlJ$g te i^tj xai yvoi/itj aal lötOQiij tavta 
keyovöd iöti, to äh dno tovdi AlyvTTtiovg f^/Ofiai koyovg i^imVj xatd ^xoi^ov. 
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to ftQoatatiQ&i fArj noqevBa^ai, Diese eigene Schmach konnten 
die ägyptischen Priester nicht gut dem griechischen Touristen 
erzählen und thaten es, wie wir sahen, wirkUch nicht; dass 
aber Herodot hier nicht mit dem ihm sonst bekannten Kritik 
geübt hat an dem, was ihm in Aegypten erzählt wurde, oder 
bei der Einfügung der ägyptischen Geschichte auf die hier vor- 
üegende Schwierigkeit nicht aufmerksam machte, zeigt nur, wie 
wenig im Zusammenhang mit dem übrigen dieses zweite Buch 
erst ausgearbeitet wurde und dann einfach compilatorisch mit 
einem oberflächlichen Anschluss nach vor- und rückwärts in 
den Zusammenhang eingefügt ist. Für diese ursprüngliche, un- 
abhängig von dem ersten Buche gemachte Niederschrift der 
jiiyvntioi Xdyoi sprechen Wiederholungen derselben Thatsache, 
wie deren eine in der That sich findet 11. 34. 17 ds Aiyvmo^ 

trig OQSinjg Kiktxirjg fiakiara xiy avtiri xistai • iv&evrsv ds ig 2ivoini]v 
Trjv iv r^ Ev^eivqp n6vt<p nivrs i](AeQBcov id-ia 6 Sog sv^oivtp avdQi 
und L 72. Bari dl aviiiv ovtog rrjg x^QV^ ravtrjg anaarig • fi^xog 
odov sv^covcp dvÖQi fisvrs ruxiQai ccfiataifiovvjai. Im 104» Capitel ^) 

des zweiten Buches spricht Herodot von den Syrern, die am 
Thermodon und Parthenios wohnen ; mit Becht hat Eawlinson *) 
aufmerksam gemacht, damit könnten nur die Kappadokier ge- 
meint sein. Dass nun der Parthenios in diesen Zusammenhang 
nicht passt, nachdem der Halys, wie es im ersten Buche heisst *), 
Paphlagonien und Kappadokien trennt und somit diese Syrer- 
Kappadokier, nach der hier vorliegenden Angabe am Parthenios 
wohnend, drei Längengrade westUcher anzusetzen wären, gestattet 
keinen andern Schluss als den der Constatirung einer Discrepanz, 
die Herodot nicht bemerkt und noch weniger corrigirt hat. 
Während die Stelle des Proömiums L 3. und 4. *) keineswegs 



*) II. 104. ^oivixeg de xai £v^oc oi iv tfj UaXaiÖtivfi aal rtvtol 
6/*oloyievÖi na{i Alyv7tti(ov fiefiad^tjxivai, Sv^ioi 6h oi ne^i &e^fioj6ovtci xai 
Ua^&iviov TtotafAOv xai Mdx^wveg oi tovtoiöi dötvyeitoveg iovteg dno Kok- 
yatv ipadl viiaötl fie/naO-exivai . . . 

*) V. a. 0. n. ad. loc. 

^) I. 72. Der Halys ist die Grenze von Medien und Lydien, dann von 

Matiene und Phrygien, na^a/neißoiLievog &k tovtovg xai qiotv ävw TTQog ßoQitjV 
ävifxov h&ev fih Sv^lovg drri^ei, i^ evo)vvf*ov 6k üaifkayovag. 

*) I. 3. roi»? 6k TtQo'iÖxoiihwv tavta Ttf^otpi^etv Öqn Mrjdufjg tijv 
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voraussetzt, dass die Teukrer geläugnet hätten, Alexander habe 
Helena nach Troja gebracht, sondern im Gegentheil darin ein 
Zugeständniss der Thatsache liegt, dass den sich beschwerenden 
Griechen der ihrerseits verübte Eaub der Medea vorgehalten 
wird und behauptet ist, dass es thöricht sei, wegen geraubter 
Weiber überhaupt sich zu erhitzen % erfahren wir aus IL 
118 ^) flgd., dass die Teukrer behauptet hätten, weder Helena 
noch die Schätze zu haben, was Herodot in der That glaubt, 
wie c. 120 des zweiten Buches *) beweist. Daraus, dass der 
Geschichtsschreiber diese beiden Nachrichten ohne irgend eine 
Andeutung des bestehenden Widerspruches zu geben einmal 
nach persischer Quelle, einmal nach ägyptischer berichtet, muss 
man schliessen, dass die beiden Nachrichten in einem Grade 
unabhängig von einander sind, der eine gleichmässige Arbeit 
von I. 3. bis IL 120, wie sie Kirchhoff annimmt, ausschliesst ; 
der Gegensatz erklärt sich aber vollständig, wenn man beide 
Nachrichten je einem ursprüngUch unabhängig ausgearbeiteten 
Stücke des herodotischen Werkes zuschreibt und den Wider- 
spruch bei einer nicht eingehenden Schlussredaction als un- 
getilgt annimmt. Ich könnte noch einen solchen Gegensatz 
herausfinden, wenn ich I. 7. *) so premiren wollte, wie es 
gewöhnlich geschieht» Wenn nämlich Herodot H. 142 ^) das 
Jahrhundert zu drei Menschenaltern rechnet, so berechtigt das 
keineswegs stets da, wo von ybVBal die Eede ist, dem Autor 
mit diesem Ansätze nachrechnen zu wollen. Sowol IV. 163 ®) 



doTiayfjv cw? ov ^ovteg avtoi ^Uaq ovdh iA&ovteg aTtatteovttav ßovkoicvto 
Ötf>$ TtaQ^ äkliav dUaq ylvedd-ai. 

*) I. 4. to de oi^TiaÖd-ecöiwv önov&ijv 7roeijöaÖ&ai ti/ito^ifiv dvoijtwv. 

') tovg dk TtvnQOvq tov avtov Inyov kiyeiv tote xal /letirteitev, aal 
Oßivvvtag xai dvoifAOtl, fifj i^^ev e/eiv 'EUvriv firiSe td eTTMaleofitva /(>i;Vara, 
dkX^ elvat avtd ndvta iv AiyvTitw, 

*) eU>L* ov yd(j ei/ov 'Ekivrjv dnodovvai ovSe kiyovdt avtotöi tijv 
dk'ij&eiav eniötevov ol "EkXfjveg ... 

*) ('H^axAcr<fa#) d^^oivteg inl dvo te xat ttnoöi yevedg dvd^dtv, hea 
nivte te xal nevtctxoöea .... 

*) yeveai ydq t^eig dvÖQitiv txaroV Itca iöti, 

•) 1/ dk TlvO-ifi Ol X(i^ tdde • inl fikv tiööeqag Bdttovg aal *A^xe- 
öiXewg tiööegotg, ontia dvd^iav yevedg, SidoX vfilv Ao^lfjg ßaöikeveiv 
Kv^ijvijg. 
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als I. 7 geht auf delphische Quelle zurück, in ersterem Falle 
ist dies ausdrücklich gesagt, für letztere Stelle behalte ich den 
Beweis mir für später vor. Die Sache steht so, dass man Herodot 
in Delphi vorrechnete, die Herakleiden hätten 505 Jahre durch 
22 Menschenalter geherrscht. IV. 163 rechnet die Pythia acht 
Menschenalter, es sind in der That acht Könige, vier heissen 
Battos, vier Arkesilaos ; aber der erste Battos regiert, wie Herodot ^) 
ausdrücklich sagt, 40 Jahre, der zweite, wie es an demselben 
Orte heisst, 10 Jahre, kurz das Wort ysvsai bezeichnet hier nicht 
Zeiträume von gleicher Länge, die man sich etwa aus H. 142 
oder I. 7 herausrechnen soll, sondern die beiläufige chrono- 
logische Angabe hat als Basis die Zahl der Königsregierungen, 
gleichviel ob sie lang oder kurz waren. Ganz dasselbe wollte 
nun unser Autor H. 142 sagen. Von dem ersten Könige bis zu 
dem zuletzt herrschenden Priester des Hephaistos waren 341 

„dv&QoiTtcov ysvsai'^ — xal iv tavtr{ai, agj^igsag xal ßaaiXiaq ixatsQOvg 

rocTovrovg ysvofiivovg, das heisst, es waren 341 Priester und 
341 Könige, was Herodot dann nach einer geläufigen Vorstellung 
in Jahrhunderte umrechnete, das Jahrhundert zu drei Gene- 
rationen. Dagegen die Stelle I. 7. bietet gar keine Umrechnung, 
sondern nach Analogie von IV. 163 will dies nur sagen, es 
gab zweiundzwanzig herakleidische Herrscher, die zusammen 
505 Jahre regierten. Einen anderen Sinn kann ich auch der 
Nachricht VI. 98 nicht beilegen, wo es von Dareios, Xerxes und 

Artaxerxes heisst, rgimv rovtmv ins^ij g ysvsimv iyBveto ttIboo xaxä 

rfi *EU.ddi fj inl . . . wenn auch diese Herrscher zufällig bei- 
läufig ein Jahrhundert regierten. 

Es verdient ferner Beachtung, dass nicht weniger als 
dreimal Herodot angibt, wie viel Stadien die Parasange hat, 
und dass dies einmal auch im zweiten Buche, das wir bis jetzt 
stets unabhängig von den übrigen gesehen haben, der Fall ist. 

IL 6 dvvatai ÖS 6 fikv TiaQaadyyijg rgiT/XOPTa arddia und V. 53. 
xal 6 nagaadyyrjg dvvatai rgirjxofra fftddia, endlich VI. 42 
(^^gracpigvrjg) tag %fßgag (Tq)imv fistgriaag xatd nagatrdyyag, zovg 



*) rV. 159. 'Eni fiiv wv Bdxxov r« tov ohiötita tijg l^ofjg a^^avtoq 
inl teÖÖiQanovtOL hea xat tov naidog avtov Id^ueöiXeo) ä^^avtog ivixai^exa 
itea otxeov ol Kv^rjvaloi .... 
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xuXioviTi oi nigaai rä tQirjxovta (rrddicc. Man wird an dieser Stelle 
nur sagen können, Herodot kann im fünften und sechsten Buche 
etwas nicht als bekannt voraussetzen, was er bereits IL 6 gesagt 
hat, ja er sagt dies VI. 42 mit Worten, die es wahrscheinlich 
machen, es geschehe hier zum ersten Male ^). Dasselbe gilt 
auch für eine allgemein bekannte Thatsache, bei der eine der- 
artige Wiederholung um so befremdlicher erscheinen muss : es 
ist dies der Wiederaufbau des abgebrannten Tempels in Delphi, 
dessen ebenfalls V. 62 und wieder IL 180 Erwähnung geschieht. 
An ersterer Stelle heisst es: iv&avra oi '^XxfiaKavidai näv im 

toitn TlBKTKTtQatldr^ai firjji^avsofiBvoi nag [/4fiq}txrv6voi)v rov vrjov 
fiKT&ovvtm tov iv ^ekcpoiffi^ rov vvv iovra^ rots Se ovxw, rov- 

tov i^oixodoiirjaai, dagegen im zweiten Buche : '^fjicpixrvovtav 
dk fii(r&G)advroyv rov iv ^€Xq)Oi(n vvv iovra vrjov rQii]xoaioov raXavrtov 
i^sgydtraff&ai (o ydq nqorsQOv icov avro^i avro^idrmg xctrexarj, rovg 
^BXcpovq dh inißakXs rsraQtrjfioQiov rov f4t(T&oo[jiarog TiaQaffji^Biv^ .... 

Allerdings kann man eine solche Thatsache mehrere Male er- 
wähnen, wenn man gelegentUch darauf verweist, wie dies für 
dasselbe Ereigniss I. 50 ^) gilt, aber unsere beiden Notizen 
stehen so zu einander, dass man bei jeder denken muss, der 
Autor spreche von dem Tempelbrande das erstemal. Hier kann 
ich für diese Stellen, sowie für eine Beihe der folgenden Ver- 
gleichsfragen gerne zugestehen, dass für sie KirchhoflPs Ansicht 
zur Erklärung auszureichen scheint; man kann sagen: bis 
Herodot zur Abfassung des fünften oder sechsten Buches gelangte, 
waren Jahre verflossen, und es erkläre sich daher das Vor- 
kommen solcher Unebenheiten. Da wir aber gesehen, dass 
Kirchhoffs Erklärung in anderen Fällen sich nicht genügend 
erwiesen hat, so sind wir berechtigt, auch diese Discrepanzen 
in dem Sinne kritisch zu verwerthen, wie dies bei den früher 
besprochenen geboten war. Uebrigens glaube ich an einer Beihe 
der nun folgenden Angaben aus dem siebenten, achten und 
neunten Buche schon zeigen zu können, dass die Stellen der 



*) Derartige Wiederholungen auch sonst; dreimal sagt Herodot, dass 
die Hellenen die Kappadokier Syrier nennen. Vgl. I. 72. V. 49. VII. 72. 

') Ovtoq 6 Xio)v, ineitd xatCKaiero 6 iv Jelqiolö* vtjog, xateTTeÖe an 6 

tiOV 7JfJt$7tXlv9-U)V . . . 
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letzten drei Bücher die früher abgefassten seien und dass also 
diese wenigstens als bereits geschrieben vorausgesetzt werden 
müssen, bevor das zweite Buch entstanden ist. 

Zu einer abschliessenden Ansicht über das Verhältniss, 
das zwischen lonern, Dorern und Aiolern und dem, was 
Herodot Hellenen und Pelasger nennt, bestand, scheint er über- 
haupt nicht gekommen zu sein. Bftvor man jedoch seine ver- 
schiedenen Aeusserungen hierüber zusammenstellt, muss auf- 
merksam gemacht werden, dass Capitel 56 des ersten Buches 
nicht ohne weiteres zu benützen ist : iazogimv dl svqktxs {KgoTtjog) 

jiaxBÖaifioviovg xal ^^&r]vaiovg nQoiiovtag^ t ov g fikv tov JaoQi- 
xov yivsog^ tovg de tov 'loovixov, tctvta yag tjv tä ngoHSxgifiivay 
iovta to dg^ctlov to fi8v Flslaffyixov, to öl 'EXXrjvixov i&vog . xai 
10 filv ovdafirj xoo i^sxoigrjffey to de TioXvnkdvrjtov xdgta» Es folgt 

dann eine Geschichte der Wanderungen der Derer, und hierauf 
wird über die Sprache der Pelasger eine Untersuchung an- 
gestellt. So wie wir lesen, müsste sich das to fisv in xal to 
fiev ovdafifj XG) i^exmgrjffs auf die Pelasger, respective Derer 
oder Lakedaimonier beziehen, während es sich factisch auf 
die Athener bezieht, so etwas kann aber einem Autor, wenn er 
in einem Zuge schreibt, nicht passiren. Wir sind daher genöthigt 
bei xal to (ASP ovdafifj xo3 xtX. einen späteren Zusatz beginnen zu 
lassen, der in der That bei der Art der Oomposition Herodot's, 
wie wir sie immer mehr kennen lernen, durchaus nichts be- 
fremdendes haben kann. Als späterer Zusatz erweist sich das 
folgende auch noch aus einem anderen Grunde. VIII. 43 heisst es : 
Lakedaimonier, Korinther, Sikyonier, Epidaurier und Troizenier 
seien /Imgixov ts xal Maxsdvov s&vog, während wir an unserer 
Stelle erfahren, dass die Derer früher, als sie am Pindos wohnten, 
Makedonier geheissen hätten; mit der Sache selbst beschäftigt 
sich Herodot im ersten Buche, während die andere Bemer- 
kung eine bloss beiläufige ist. Es ist jedoch eher denkbar, 
dass ein Autor gelegentlich einmal in einem älteren Theile 
seines Werkes Derer und Makedonier getrennt auflfasst und sich 
da, wo ihm ex professo an der Sache liegt, genau ausdrückt, 
als dass er diese richtige Notiz früher geschrieben, dann aber 
vergessen hätte, die beiden identischen Völker auseinander zu 
halten. An zwei Stellen VIH. 44 und VII. 94 sagt Herodot 
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Übereinstimmend, die Athener seien Pelasger und hätten von 
Ion, dem Sohne des Xuthos, den Namen loner bekommen, an 
letzterer überdies, dass die in der Peloponnes wohnenden 
lonier aigialeische Pelasger geheissen hätten und eben- 
falls nach Ion benannt seien. Die Einschiebung hingegen, von 
der eben die Eede war, soll rechtfertigen, dass Herodot, die 
Athener hier Hellenen zum Unterschied von den pelas- 
gi sehen Dorern nennt. Er lässt sich deshalb in eine sprach- 
liche Untersuchung ein ^), die ihm ergibt, dass das pelasgische 
eine Barbarensprache gewesen. Wenn man daher festhalten 
wolle daran, dass die Athener Pelasger seien (was, wie wir 
sahen, Herodot selbst im siebenten und achten Buche that), so 
müsse man annehmen, sie hätten ihre Sprache geändert; was 
sie nicht thaten, so wenig wie andere Pelasger, wie das Beispiel 
von Kreston und Plakia zeigen soll, und auch die Hellenen 
änderten ihre Sprache nicht, sondern entwickelten sich getrennt ^) 
{anoaiKT&iv) von den Pelasgern. So schroff also der Gegensatz 
mit der Notiz im achten und siebenten Buche ist, so wol stimmt 
diese spätere Einschiebung zu der Ansicht, die Herodot im 
zweiten Buche entwickelt, wenn er c. 51 sagt : «U* anb nsXatrymv 

TiQmtöi filv 'EXXijvmv andvtcov 'u^&rjvaToi naqakaßovtBq . . . . 

denn die Pelasger wohnten damals mit den Athenern zusammen, 
die bereits zu den Hellenen gezählt wurden, o&svnsQ xal "EUrjvsg 
fjQ^avro vofiKT&rjvai (nämlich die Pelasger). Wenn wir aber für 
die Einfügung im ersten Buch aus mehreren Gründen annehmen 
mussten, sie sei späterer Zusatz, so wird eine solche spätere 
Abfassung der Stelle des zweiten Buches auch als wahrschein- 
Uch erscheinen müssen. 



*) Wie schwer es übrigens möglich ist, aus einer Vergleichung des 
aiolischen, dorischen und ionischen Dialectes auf das höhere Alter des einen 
oder anderen zu schliessen, zeigt Hirzel: Zur Beurtheilung des aeolisohen 
Dialectes, Leipzig 1862, der die Ansicht widerlegt, den aiolischen (lesgischen) 
Dialect als eine besonders alte Form zu betrachten. 

') Diese Stelle ist bei Gr. Eawlinson ganz falsch übersetzt, es ist 
seine Auslegung des dnoö/iöO-h n. ad 1. trotz der beigebrachten Analogien 
dem Sinne nach unzulässig. Der Grund für diese Auffassung war wol nur 
das Bestreben, den Gegensatz zu tilgen, was aber IL 57 als unnöthig 
erweist. 
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In Bezug auf die Aithiopen steht Herodot im siebenten 
Buche, in einer Notiz, die der Beschreibung des Heeres des 
Xerxes entnommen ist, noch ganz auf homerischem Standpunkt : 

Od. «. 23 ^i&ioTiag toi diji{^ä dtdaiatai, Baiatoi avdqmv^ oi fth 
SvffOfiBvov'TnsQiopog oi S' dnovtog, Herodot sagt VII. 70 tmv fih 
dl vnfQ Aiyvntov ^l&wrroov xal ^ yiQaßimv tjQX^ l^gadiJirjg • oi ds 
fXTr rikiov dvatoXmv ^i&ionsg (dt^oi y«(> drj iargatevapto) ngoasti- 

zdiaro. Dagegen hören wir IL 90 von vofidösg u4i&ionsg, der 

Autor nennt Meroe, Xiysrca Sf avzrj ?; nohg hlvai iititQonoXig tmv 

aUmv u4lüi67icov^ III. 17 nennt er die fiaH()6ßioi ^i^ionsg, hat 
also genauere Kunde gewonnen; die Stelle des dritten Buches 
führe ich mit Bezug auf die früher erwähnte üeberarbeitung 
nach Einschiebung der Myvntioi, loyoi an. (Ein gleiches gilt von 
IV. 185, wo tnoyXodvtai AMonsg erwähnt sind; vgl. das im 
vierten Abschnitt gesagte») — Bei Aufzählung der Streitkräfte in der 
Schlacht von Plataiai IX. 32 wird unter anderem auch berichtet : 

iv ÖS xal Aid-iontav r« xal Jliyvntmv^ oi' ts 'EQfiotvßieg xal oi 
KaXaaiQiBg xaXsoiiBvoi [xa-j^aiQoqjoQoi, omsg eial Aiyvnt ioav 

[lovvoi fiaxifiot. Im zweiten Buche jedoch wo Herodot sich ganz 
ausführlich über diese Kriegerkaste äussert, wo er nicht nur 
ihre Namen, wie sie hier sind, wiederholt, sondern auch sagt, 
aus welchen vofxoi sich die einen und die anderen rekrutirten, 
wie viele ihrer waren: da wo ihm also gewiss ausführUche 
Kunde zu Gebote stand, erfahren wir nicht, dass sie fiaiaiQot^oqoi 
genannt wurden, im Gegentheil c. 164 heisst es ol öl fjidyifioi 

avrmv xaXiovtai fikv KaXaa Iq isg te xal *EQfiorvßi6gy der 

Beiname der Schwertträger ist hier nicht wieder gegeben. Wir 
hatten bereits (oben S. 39 Anm. 2 u» 5) an einer Stelle des 
ersten Buches c. 3 im Vergleiche mit IL 120 gesehen, dass 
Herodot über den trojanischen Krieg mit sehr radikalen An- 
sichten aus Aegypten zurückkam, Ansichten, die er unmöglich 
gehabt haben kann, als er zwei Stellen des siebenten Buches 
schrieb. Capitel 20 sagt unser Autor, der Zug des Xerxes sei 
weitaus der grösste gewesen, der je gemacht worden und damit 
sei gar nicht zu vergleichen der des Dareios gegen die Skythen, 
noch der, den die Skythen nach Medien unternahmen (Jirjrs xatd 
td IsyofAsva tov 'uäxQBiömv ig "Ihov und Oapitel 43, als Xerxes 
am Skamander anlangt, ig tb Ilgidfiov rHgya^iov dvißi] ifAsgov 
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exoDv ^tiTJcaad^at, im übrigen könnte man freilich daraus allein 
nicht zu viel schUessen^ Herodot verweist wiederholt aus- 
drücklich auf gewisse bedeutende Analogien der Lakedaimonier 
und Aegypter, dass die jungen Leute in Sparta in Gegenwart 
älterer Personen aufstehen m.üssten ^), dass man die Krieger 
am meisten ehre ^), sei in Sparta wie in Aegypten übüch. 
Ausser diesen beiden Nachrichten, die aus dem zweiten Buche 
stammend als auf die ägyptische Reise zurückgehend sich er- 
weisen, findet sich noch eine im sechsten Buche c. 60: (rvfi- 

qiSQorrai d^ xal tdds AiyvniioKTi Aaxfdaifiovioi heisst es, also 

mit offenbarem Bezug auf das früher im zweiten Buche gesagte, 
daher erst nach dessen Einfügung geschrieben, ol xtjgvxsg 

avtmv xal avXrjtal xal fidysigoi ixdixovtai tag nargmiag xi^fvag xal 
avh^tijg ts avXrjZBia yivstai xal [idyetQog fiaysigov xal xrJQV^ xrjnvxog . . . 

Auf diese Analogie zu verweisen war, wenn irgendwo so 
VIL 134 am Platze; wir hören: iv yag Snaotri iatl TaX'&vßiov 
Iqbvy bial de xal anoyovot Tal&vßiov TaX^vßidSai xaXbOftevot^ 
701(71 ai xri{)vxi]iai ai ix 2!7idQTrjg näaai yigag didovzai und hier 

steht kein Wort auch nicht einmal des Eückweises. Herodot 
kann also, als er die letzte der angeführten Stellen schrieb, die 
Analogie nicht gekannt haben, was ganz natürlich ist, falls die 
Stelle des siebenten Buches vor der ägyptischen Eeise geschrieben 
ist. — Wer über die Bewaffnung mit den ^(ogriKBg Ureoi und 
über das Tragen von Leinengewändern überhaupt nur die 
Notizen kennt in der Beschreibung der mannigfachen Be- 
kleidung, Waffen und Eüstungen der Völkerschaften, die mit 
Xerxes zogen, wie sie im siebenten Buche gegeben sind, in 
einem Zusammenhange, in welchem Herodot darauf seine 
besondere Aufmerksamkeit richtet, der erfährt nur, dass solche 
Panzer die Assyrer und Aegypter trugen^), und während dies 



*) IL 80. (JVf4q)i(J0'ncci &h ttal tode älko AlyvTitiot 'EXkijvo)v fiovvoiöi 
Aaxe^oii/iovioiöi ' ol vtMtBfjoi avt^v tolöi 7t(j£6ßvti^oe6e Övvtvy/avovti? 
etxovöi t^g o^ov xal ivtXQanovtai xotl iniovöi i^ HÖQfiq vnaviötiatoci. 

*) II. 167. fie/tta&^KaÖi cT* wv tovto iravteg ol "EXXtjveg nal fidliöxa 
Aaxe&ctifioveoi, flxiötd de Ko()iv&iOi ovovtai tovg /e«(»or£;!^i'ce?. 

^) VII. 63. AöÖv^toi . . ♦ döTtidag de xal al/fidg xai iyxeifiidia naQCi- 
nkijöia tolÖi Alyvntioiöt u/ov, TTQog dk qonaXa $vXo)v tetvXoj/iieva Öidr^w 
xal kiveovg &v)^f}Kag. (Vgl. Über diese Stelle den 4 Abschuitt.) 
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hier von den Kolchern nicht gesagt wird ^), erfahren wir II. 104, 
dass Kolcher und Aegypter sich sehr nahe stehen^), dass sie 
und die Aegypter allein die Leinwand auf dieselbe Art machen '), 
welche bei den Aegyptern der einzige Stoff ist, den dieselben 
auf dem blossen Leibe tragen dürfen *), wie denn II. 182 
Amasis an der bereits angeführten Stelle ^) einen solchen Linnen- 
panzer weiht, und die Samier einen anderen nach HL 47 den 
Lakedaimoniern rauben^). Wenn die Kolcher, deren Aehnlich- 
keit mit den Aegyptern Herodot ja zeigen will, das Linnen 
ebenso arbeiten, wie die Aegypter, so können sie doch nicht 
die einzigen sein, die dies thun, wenn auch die Assyrer solche 
Linnenpanzer tragen. Allerdings darf man auch dies nicht zu 
stark auf einen Gegensatz premiren. Mehr Wunder muss es 
nehmen, in der That passt es aber aufs beste zu den gemachten 
Beobachtungen, wenn Herodot II. 180 und V. 62 emfach 

'j^fiquxtvovoDv de iiiaß'taaavxoav top iv dskqioiai fvv iovta vrjnv und 
nag' ^fiq)ixrv6v(ov xbv vrjov fiiff'Oovvtcci sagt, und dann erst 

Vn. 200 ausführlich erzählt werden sollte, was die Amphiktyonen 

sind, x^Q^^ . . . ., iv t(^ drjfirjrgcg ts iqov '^fiqaxtvoviöog fÖQVtai^ 
xal kdqai üal 'u4fAq)ixtvo(Tt xal avtov rov '^iiq)ixrvovog igov: es ist 

durchaus nicht anders mögUch als anzunehmen, die zuletzt 
citirte sei die zuerst geschriebene Stelle. 

Ganz im allgemeinen lässt sich sagen, dass Herodot im 
zweiten Buche eine Art von Kritik übt, einen Ton anschlägt, 
den man eben ausser hier und etwa noch in einer ganz be- 
schränkten Partie des vierten Buches gar nicht von ihm zu 
hören gewohnt ist und dies um so weniger, als man ja nur zu 
unbedingt Herodot als den Vertreter altgriechischer Biederkeit und 



') VII. 79» Kokxoi de ne^l /uh tfjöt xiqaXflöi x^dvea (vX^va, dönldaq 
de (ufioßoiva? Öfiix^ccg a*//iea? te ß^a/ectg, tt^o^- de xal fid/ai^aq et/ov. 

*) ffaivovrat /uev yd^ iovteq ol Kok/oi AiyvTtxtoi' vo^Öag de TtQoteQov 
avtog fj dxovöag ctkXtav Xiyot. 

^) IL 105. Xivov fiovvoi ovtoi te xai Alyvrttiot^ i^ydt^ovtai xard 



ravtd , . . 



*) II. 81. ^EvdedvxaÖi de xtO-^vag Xiviovg Tte^l td ÖxiXea &vÖavoytovg, 
rovg' xnXiovöi xaXotöi^ig . . . 

^) Siehe oben S. 36 u. 37. 
«) Ebenda. 
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kindlichen Götterglaubens aufstellt ^). Die aufklärerischen An- 
sichten, die er gerade in diesem Theile seines Werkes vorbringt, 
stehen freilich in argem Gegensatz zu dem, was in dem übrigen 
Werke steht, und es muss in der That bedenkUch erscheinen, 
sich vorzustellen, dass jemand, der das zweite und vierte Buch 
beispielshalber vor den drei letzten geschrieben haben soll, sich 
in der Darstellung des griechischen Freiheitskampfes so ganz 
unbeeinflusst von dem in Aegypten eingesogenen Eationahsmus 
zeigt. Denn das lässt sich noch ganz genau erkennen, dass auf 
ägyptischem Boden die Skepsis in unserem Autor erwachsen ist, 
wo er so vieles hörte, was er mit seinen bisherigen Anschauungen 
zusammenzureimen nicht im Stande war, und wo die ägyp- 
tischen Priester ihm gerade mit ihrer Gelehrsamkeit und ihren 
urkundlichen Beweisen fast stets so imponirten, dass er sie 
einfach um ihre dieser Weisheit entstammende und deshalb 
für ihn selber canonische Ansicht über griechische Theogonie 
und Theologie befragte; so kam er dazu, gegen Homer und 
Hesiod aufzutreten, die Kenntnisse der Griechen in der Erd- 
kunde geradezu lächeriieh zu finden und über die Gelehrten, 
die sich darüber geäussert, spöttische Bemerkungen zu machen. 
Diese Zweifel waren in Herodot übrigens, wie dies ja bei der 
rationalisirenden Eichtung seiner Zeit natürUch war, schon früher 
erwacht, aber bestätigt und zur Ueberzeugung erhoben, so 
dass er mit seinen bisherigen Ansichten brechend sie unver- 
hohlen zum Ausdrucke brachte, wurden dieselben erst durch 
seine Erfahrungen im Nillande. Bezeichnend dafür ist IL 18, 
wo Herodot als einen weiteren Beweis seiner von der helleni- 
schen abweichenden Meinung, welche die Theilung der Welt in 
Libyen, Asien und Europa mit dem Nil als Grenze zwischen 
beiden ersteren statuirte, den Ausspruch des Orakels des Jupiter 

Ammon findet, t6 iyoo tijg ifismvtov yvoofiriQ vatsQOv nsgl 

y4iyv7rrov iTrv^ofirjv, Er kam so in einen Kreis unhellenischer 
Anschauungen, die uns die Nachricht verstehen lassen, die 
gewiss mehr als nur ein Bückschluss ist, es sei ihm der 



^) So auch Curtius: Grrieeh. Gesch. IL S. 242. „Mit altgläubigem 
Sinne sah er die Götter herrschen über Hellenen und Barbaren." 
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Jugendunterricht verboten worden ^). In den ägyptischen Ge- 
schichten findet sich das reichste Material, um diese Ansicht zu 
belegen und man wird zu dem Schlüsse berechtigt sein, dass 
wenn sonst in Theilen des Werkes derartige ketzerische An- 
sichten vorkommen, die Niederschrift derselben nicht vor die 
ägyptische Beise fallen kann, da aus den im folgenden noch 
näher zu behandelnden Stellen sich deutlich ergeben wird, dass 
gerade in dem Eeiseberichte der ganze Umwandlungsprozess 
theils im Vollzuge ist, theils vollzogen vorUegt. Wenn aber Theile 
des Werkes derart sind, dass man den Versuch machen konnte *), 
sie auf chresmologische Gedichte zurückzuführen, so beweist 
dies doch mindestens, dass diese an Altgläubigkeit der darin 
ausgesprochenen Ansichten nichts zu wünschen übrig lassen, 
und dass diese unmöglich nach der Wandelung in den Ansichten 
des Autors, die sich in Aegypten begab, geschrieben sein 
können, was man aber theilweise annehmen muss, wenn man 
sich das Werk in der uns hinterlassenen Beihenfolge auch 
entstanden denkt. 

Vielleicht die bezeichnendste Stelle dafür, wie Herodot 
dazu kam über hellenische Anschauungen so scharf abzuurtheilen, 
wie es in der That im zweiten Buche geschieht, ist IL 118 

EiQOfABvov di fisv tovg iQsagy el fidtaiov loyov Xiyovai ol ''EXXrjvsg 

rä mgl "lliov ysvia&ai rj ov , , , Ohne jede Beschränkung, auf die 
Autorität der ägyptischen Priester hin, denen er sein neues 
Wissen verdankt, wiederholt Herodot dies noch mehrmals; die 
Geschichte, wie Psammetich die Ursprache der Menschheit zu 
erforschen sich anschickte, erzählt unser Autor nach der 
Version, wie sie ihm in Memphis ^) mitgetheilt worden, und 
bezeichnet die in Griechenland übliche Variante einfach als 



*) Plutarch de malign. c. 31 aus Aristophanes v. Boiotien, cf. Müller : 
fragment. bist, graee. IV. 337, 3. 

2) SeböU im Philologus ßd» X. 1855 : Herodots Entwicklung zu seinem 
Beruf S. 26 flgde. Gegen diese Ansicht auch Wecklein : Sitzungsb. d. Münch. 
Akad. 1876. phil. philol. bist. Gl. Bd. L Heft ITI. S. 269. Anm., der 
Fr. Benedikt: de oraeulis ab Herodoto eommemoratis. Bonn, 1871 gegen 
ScböU anführt. 

^) IL 3. //icTe fiiv yeviö&ae. toiv i^io)v tov 'Hq^aiÖrov iv Mi/uq)i rxovov. 



Die Alyvnrioi Xoyot, 49 

Thorheit^). Eine in Hellas ebenso geläufige Erzählung über 
eine beabsichtigte Opferung des Herakles wird gleichfalls als 
Unsinn ^) bezeichnet. Ich glaube daher, dass sich Büdingers 
Ansicht ^) IL 3 als späteren Zusatz zu betrachten nicht halten 
lassen wird. Von Aegyptern müssen sich eleische Gesandte 
belehren lassen, dass ihrer olympischen Festfeier eines fehle, 
dass sie nämUch nicht international sei*), ein Ausspruch, der 
im Munde der ägyptischen Weltherren, die es allerdings nur 
ihrem Wahne nach noch sind, bezeichnend genug klingt. Von 
griechischen Bauwerken weiss Herodot im Vergleich zu den 
Pyramiden und dem Labyrinth nichts zu berichten, als dass 
die Tempel der Hera auf Samos und in Ephesos auch „be- 
merkenswerth" seien •'^). Wenn das auch immerhin wahr sein 
mochte, so geringschätzig brauchte er von den griechischen 
Bauten nicht zu sprechen. -— Das abgebrannte National- 
heiUgthum in Delphi konnte nicht zum mindesten durch 
ägyptische Beisteuer gebaut werden, „von Stadt zu Stadt" 
ziehen die Gesandten ^). Ein Stück gerade athenischer Legislation 



*) II. 3. "jBAAjyre? «fe Xiy ov 6 1 akXa tt /*dtaia TtoXkd Kai olg yvvatKcSv 
tag yXwÖÖag 6 Wa/ifiijtixog ixta/iojv trjv diavtav ovto) inoe^Öato tdSv 
naiSiiüv naqd tavttjöi tfjöi yvvaiii. 

') n. 45. Xiyovöi de noXXd nal dXXa dvBTttöyiiTttiaq ol ^EXXrjveg' 
evij&'rjg de avtwv xa* ode 6 fiv&og eöti, tov ne^l tov 'H^anXiog Xiyovöt,,,, 
ifioi fih wv doxiovöi tavta Xkyovteg tilg AlyvTixlwv fpvöiog xai tiSv vo/iwv 
ndfinav dneiqfag S/eiv ol ^'EXX^veg. 

*) a. a. 0. S. 8. Anmerkung 1. 

*) IL 160. Schon der Eingang ißt spöttisch .... ÜXeiow dvd^eg, 

av x^ovteg dittaiotat a xai xdXXiöta ti&itai tov iv X)Xvfini'i] dyiSva 
ndvtMV avS-^MTTMv, xai doxeovteg na^d tavta ovd* dv tovg Öo<fO)tdtovg 
dvO-gianuiv Alyvntiovg ovdev ine^ev^elv. Der scharfe Gegensatz, welcher 
in der ihnen zu Theil werdenden Abfertigung besteht, hebt sich von diesem 
Bild nationaler Eitelkeit treffend ab ; so wie es diesen Eleern ergangen, so 
ging es Herodot selbst bei seinen Forschungen. 

*) IL 148. et ydq tig td i^ 'EXX'^vojv tei/ed te xai i^ywv dnode^iv 
ÖvXXoylöattOf iXdöÖovog novov te xai dandv^g fpaveitj eovta tov Xaßv^iv&ov 
tovtov ' xaitoi d^ loXoy 6g ye xai 6 iv ^E<f)i6(a iöti vtjog xai 6 iv Sdfi^, 

*) n» 180. ^Afiaöig fiev yd^ 691 idwxe )rlXia ÖtVTltTj^i'^g tdXavta, ol 
dk iv AiyvTTtM olxiovteg "EXXijveg eixoöi fiviag: mit bedeutungsvoller Ironid 

ist dies zusammengestellt. 

B auttr, Entstehung d. herodot. OesoJIiichtswerkes. 4 
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soll den Aegyptern entlehnt sein, dass nämlich jeder einmal des 
Jahres der Behörde seinen Beruf angeben müsse ^). Zweifelhaft 
ist es unserem Autor, ob auch die bevorzugte Stellung der 
Kriegerkaste von Aegypten als Vorbild für eine ähnliche Stellung 
bei den Griechen gelten kann 2). 

Die Angaben Homers werden nicht geglaubt, nach den 
Erwägungen, die Capitel 120 flgde. angestellt werden, ist die Hias 
auch nicht mehr wahrscheinlich. Nachdem Capitel 116 die 
Quellenströmung in Homer aufgedeckt ist, heisst es am Schlüsse 

von C. 117. '^OfjLfiQog fiiv VW xal rä KvnQia msa )^aiQhoo, ein muth- 

williger Ausruf, den Herodot überhaupt nur noch einmal IV. 96 
gebraucht von der sonderbaren Persönlichkeit des Zalmoxis; 
dennoch fragt er c. 118 die Priester, ob der trojanische Krieg 
eine Thatsache sei oder ob die Hellenen /idtaiov loyov Uyovai, 
Ehodopis, die Griechin, in Aegypten als Erbauerin einer Pyramide 
erscheinen zu lassen, das schmeichelte griechischem Selbstgefühl 
gewiss so, dass es unangenehm wu'ken musste, wenn Herodot sich 
mit einer entschiedenen Leugnung dagegen wendet (E. 134). Mit 
einer ähnlichen BemerkuDg wie über Homer schliesst er hier c. 135 
'Podaimog fiiv vvv niqi nsnavfiai. Für viele mochte es schwer 
werden, die Anschauung, die man vom Okeanos hatte, aufzugeben, 
was aber Herodot verlangt ^). Er geht aber noch weiter, wo es 
sich um rehgiöse Anschauungen handelt. Alles sollen die Hellenen 
den Aegyptern entlehnt haben: die Namen der zwölf Götter*), 



*) II. 177. SoXow dk 6 lA&^valoQ Xaßow i^ AlyvTttöv tovrov tov 
vofiov ^Adtivalotöi id-ito, to) ittetvoi ig dei /^eovrae iovti dfioifiü} vo/tiü). 

*) n. 167. ei /*iv wv Hai rovto naq Ahyvntloiv fiefia&^ijnaöi ol"Ekk^- 
veg, OVK i/o) dtQ&^iotg x^lvat . . . 

*) IL 23. (* ^B tibqI tov Vlxeavov Xi^ag, ig d<favkg tov fAV&ov dveveiHag, 
ovx Sx^i lAey/ov • ov yd^ tivct fytaye oida notafiov Vlttfcivov iovta, ^'Ofiij^ov 
^k ^ tiva tMV TtqotBQOV yevofiivo)v Tzoirjtimv doxiw tovro/ua ev^ovta ig tijv 
Ttol^Ötv iöeveinaö&at, 

*) IL 4. &V(6de»id te &€MV i/zv)Wfiiag iXiyov Tr^oitovg Atyvntlov^ 
vo/iiöai Hai "EkXfivag naqd Öfpiotv dvakaß f.lv. ibid. C. 50, (ixe(^ov dk xai 
ndvCiäv to)V &^€ü)v td ovvo/uata ü Aiyvntov ilij).v&^e ig ttjv ^EXXd6 a. 
Vgl. ibid. C. 146 d^Aa wv fioi yiyove, oti vdtBQOv inv&ovto ol "EkXrjveg 

tovtwv td ovvofioita fj td toiv äXXo)v &twv, femer IL 52 in Dodona erfuhr 
Herodot, die Griechen hätten ursprünglich zu den Gröttern gebetet, ohne 
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die Festaufzüge ^), der Name des Herakles ^) sind Aegypten 
entnommen ; ja sogar die heilige Stätte von Dodona hat dorther 
ihre Weisheit geholt *), eine Art des Gesanges ist bei den 
Aegyptern uralt und daher auch bei den Griechen nur reci- 
pirt*). Allein Herodot erzählt auch von griechischen Heroen 
und Göttern Dinge, die Blasphemien sind und griechischem 
Denken höchst anstössig erscheinen mussten. Perseus wird 
für einen Aegypter von Abstammung erklärt ^) und Mene- 
laos dachte man sich doch nicht als einen Mann, der in 
Aegypten Kinder schlachtete^), und einen ägyptischen König 
sollte man sich vorstellen, mit Demeter im Hades würfelnd, im 
Hades, an den Herodot hier auch nicht zu glauben scheint; er 

sagt mindestens H. 122 xataßijvai xdtco ig tdv Ol "EXXrfVhg aidrjv 

vofii^ovai hhai. Noch feiert man in Aegypten das Pest der 
Wiederkehr dieses Königs Ehampsinit, ob gerade aus diesem 
Grunde, weiss freiHch unser Autor nicht. Wie anstössig musste 
vollends das erscheinen, was über Ares und seine Mutter im 
Culte von Papremis H. 64 gesagt war. 



ihre Namen zu kennen, ^neittv de /qovov noXXov duieX&ovtog inv d-ovto 

in rif? AlyvTtt ov aTiiyfiiva td ovvofiata taiv &€djv ttav äXltav, Jtovvöov 
6h vöti^ov TTokkw inv&ovto. 

*) n. 49 führt Herodot die Einführung der phänischen Kulte des 
Dionysos auf Melampus zurück : iy^ f^^v vvv (ptjfii MeXdfinoda yevo/ievov 
avd^a 6oq>6v luavtMijv te i(avT(p Övdf^Öai xae nv&o /tievov dn AlyvTtt ov 
oikXa Xb noXXd iöTjy^ Öaö&'ai "EXXtjÖi nal td ne^l tov Jiowöov^ oXlya avt^v 
na^aXXd^avtot, ibid. C. 58. navtjyv^eg de ä^a xal nofindq xai 7t^oÖay<oydg 
TtQMtot avS-QomMV AtyvTTtioi eiöi oi TTottjöd/uevoi, xal Tta^d tovtiav EXXrjveg 
f*e fi a&rin aö iv. 

') ET, 43. aal fiijv oti ye ov nnq^ 'EXX^i^oiv iXaßov tovvofia tov 
H^anXiog Al/yvTttiot, dXX* "E XXfjveg (judXXov naq Alyvnt Itav. 

*) n. 57. I^dti dk xal tüjv Iqitiv i; fiavtexrj dn Aiyvnt ov 
dmy fiivTj, 

*) II 79. ♦ . . TToXXd fikv xai äXXa dno&owfiaiitiv fte toiv ne^l Atyvn- 
tov iovtoyv, iv dk dij xal tov Aivov oxoO-tv iXaßov ' tpalvovtai de aUi xote 

tov tov deldovteg: er stammte nämlich von einem ihrer ältesten Könige ; hier 
sieht man so recht, wie Herodot zu seinen Ansichten kam. 

*) n. 91. i(pa6av tov Ite^öia ex tifq IwvtMV TtoXiog yeyovivai • roV yd^ 
Javaov xal tov Avyxia iovtag Xe/ifivtag exnXdiÖai ig tijv 'EXXdda^ 

*) n. 119. inite/vchtai {MeviXetng) JtQTJyfia ovx oöiov * Xaßiav ydQ dvo 
naidla avd^MV ini/o)qio)v ivto/id Ötpea ijroiijöe. 

4* 



Ö2 Die Alyvntioi koyoi. 

Homer, Hesiod und Aischylos werden als Schöpfer der 
griechischen Götterwelt natürlich auch als abhängig von den 
Aegyptern betrachtet ^). Die Griechen sollen überhaupt vor Hesiod 
und Homer gar nichts gewusst haben von ihren Göttern und 

deren Natur. IL 53 '*Evübv de iyheto ixatriog Tcof '&smvy BITS d' 
aisl ^(Tav nd^tsgy oxoloi ti tirsg rä eldsa ovx rjniatiato fiixQi ov 

fiQoirjv te xal x^h cog tinsTv Xoyt^, Die Zuschreibung der einzelnen 
Tage haben die Dichter den Aegyptern entlehnt und so die 
Griechen den letzteren abgelernt *). Nun versteht man „die 
lebhafte, fast leidenschaftliche Form" mit der sich II. 156 Herodot 
gegen Aischylos wendet. Der Ausdnick rJQTznfrs erklärt sich, 
wenn man bedenkt, dass der Verfasser der HikeLiden von 
Argo s aus lo nach Aegypten fliehen, dort mit Zeus den Epaphos 
zeugen und in der dritten Generation den Oheim der Danaiden, 
den Aigyptos, werden lässt. Herodot will sagen, der, welcher 
den Aegyptern ihr geistiges Eigenthum geraubt, verdient eben 
dieses harte Urtheil, weil er sonst das wahre Sachverhältniss 
umgekehrt darzustellen beliebt, und unter den „Hellenen," die 
Herodot als Gewährsmänner einer anderen Art der Erzählung 
wie lo nach Aegypten kam, anführt ^), im Gegensatz zu der von 
ihm gegebenen persischen Darstellung, wird wol auch gerade 
Aischylos zu verstehen sein. Nicht minder abhängig erscheint 
die griechische Gelehrtenwelt und da, wo sie nicht mit ägypti- 
schen Anschauungen übereinstimmt, polemisirt Herodot gegen sie. 

Den griechischen Weisen, r<ßv iyw sidcog za ovvofiara ov ygacpfa^ 

welche lehrten, dass die Seele unsterblich sei, sind die Aegypter 
in dieser Erkenntniss nicht nur vorangegangen, sondern von 
den letzteren haben die ersteren dieselbe entlehnt *). Wo 



*) II. 53. *Höio&ov yd^ xai ^OfifjQOv . . . ♦ o'^^toi <fi elöi ol not^Öavte? 
&eoyoviT]v "Ekkrjöif xai tolöt d-solöi tag imavv filaq Sovttg vtal tt/urdg te 
xal tiX'"^'* duXovttq, xai Mca avtuiv Öfjfiijvavtig^ 

*) n. 82. xai td&e äkXa AlyvTttloiöi iöti i^ev^ijfiivaf fiUg t« xai '^f^i^ti 
ixddtri &CMV otBV iöti, xal tfj Sxaötog ''^M'i^fj yevojuevog Ctioiöi iyxVQ^Öe* xal 
oxcng tekcvtijött xal oxolog tig iötai, 

') I. 2. ovtot fikv *Iovv ig AtyvTttov aTTixiö&ai Xiyovöi lH^Öat^ ovx 
oig "Ekkfjveg, xal toSv ddtxfjfidtwv tovto n^wtov d^^ai, 

*) II. 123. 7t^wto& ^e xal tovÖB tov Xoyov AlyvTttioi u6$ ol eiTiovteg, 
ojg dvd-^omov rpv/fj dddvatog iCth tov Öoifiatog &h xatci(p&ivovtog ig 
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Herodot von dem periodischen Wachsen des Nil spricht, wendet 
er sich mit bitterer Ironie gegen die Erklärungsversuche hervor- 
ragender griechischer Gelehrter ^). Die Ansichten der ägyp- 
tischen Priester, wenn sie auch nicht gerade sehr plausibel er- 
scheinen, werden von Herodot doch gebilligt, selbst wenn sie 
behaupten, dass, falls es bei ihnen nicht regnen würde, die 
Griechen vom Hunger dahingerafft werden müssten ^), Auch 
das Jahr haben ferner die Astronomen der Aegypter besser 
eingerichtet, freilich drückt sich der Autor hier milder aus: 

ayovffi ds toa^ds frocpoitBQov 'EXlrjvoop, i^ioi doxisiv (II. 4). Auch 

das Wissen in der Geometrie scheinen die Griechen unserem 
Autor den Aegyptern zu verdanken. Capitel 109 heisst es nämlich : 

doxBBi ds fjLOi iv&BVXBV yBOOfieTQiri BVQB&Bi(Ta ig rrjv *EXkd8a inavBX' 

ß^Biv. Capitel 15 und 16 erörtert er die Meinung „der loner," 
die da behaupten, das Delta allein sei Aegypten, das übrige 
Land gehöre theils zu Libyen, theils zu Asien, und sagt: 

bI mv ijfiBlg OQ&oog ttbqI avtdov yiyvmcrxofiBv, "Imvsg ovx bv qiQoviovffi 
tibqI Alyvnrov • si äs og&rj iati rj tmv ^loivoov yvoofitj, '^EXXrjvdg tb 
xal avtovg "loovag ctTiodBixvvfii ovx iniataiiivovg Xoyi^Bü'&ai. 

Dieser Härten war sich Herodot selber bewusst, das Gefühl 
hatte ihn ergriffen, dass er mit Dingen vor das Publikum trete, 
die dessen Missbilligung hervorrufen mussten. Daher entschuldigt 
er sich auch gleich eingangs IL 3 : zu dem, was er über die ägyp- 
tischen Götter sage, nöthige ihn sein Uyog und dem müsse er 
folgen, und c. 65 drückt er sich vielleicht noch stärker 
in diesem Sinne aus, wenn er sagt tmv dl bivbxbv avBitai 



äXXo i^ov alei yivo/ievov iödvetai . . . tovtip tw Xoyti) eldi o% 'Ekk^vwv i/Qfjdccvto, 
Ol fikv TtQOte^ov, Ol de vÖteQOv, (og I6i(p i(ovtO)v iovti. 

*) IL 20. V^n* 'EkXijvo)v fiiv tiveg iniörifioi ßovkof^cvot yeviö&ai 
ÖoipiTjv Ske^av ntQi xov vdatog tovtov t^^aöiag o&ovg, rwv tag fih 6vo ovd* 
di t ö) fivijö&^vai bI fiTj oöov Öfif4,ijvai ßovXofiBVog fiovvov . . . rwv rj kti^ri 
, • • 0. 21 ij <J^ itiiifi dveTTiÖttj fiovedtigri fiiv iöti tilg lekey/itVTjg, koy^ <fe 
elnBiv &o)fAa6noti^ri C. 22. 17 dk tQitri tö)V odwv noXkov intBMBÖtdtTj iovöa 

fidXiöta itf/Bvötai. Vgl. Übrigens ein ähnliches Verfahren II. 15 u. 16. 

^'EXXtivng tB hui avtovg ^o)vag dTto&Bixwfii ovx iniÖtafiivovgloyiiBÖ&ai, 

*) n. 13. to dk BTtog tovto i&'ilBi Xiyeiv, wg bI /m] i&eX'ijÖBi Ötpi 

VBiv 6 &B6g, dXX* avXf^(? dmxqoiöd-ai, XifiM 01 ^EXXfjvsg cu^B&^dovtai ' ov ydg 

dri Öfpi iöti vdatog ovdB/iia dXXij dTToÖt^ogiij, oti ß4>7J i* tov Jiog /uovvov. 
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ta (Qa ti Xiyoifii, xataßairjv av t^ X6y(^ ig ta '&Bia TiQtjyfiata^ to 
iyto qisvyco fiaXiata aTrrjyiscr&ai' tä ds xal slgijxa avtmp 
inixpavaagy dvayxairi xatccXafißapoiisvog slnov, Aehnlieh 

in Capitel 171 über die Mysterien. Hier meint unser Autor, 
er wisse noch mehr darüber, wie es sieh damit verhalte, aber 
svfftofia xsia&oo; auch über das, was die Hellenen &s(Tfioq)6Qia 
nennen, will er schweigen, TiXrjv oaov avr^g oalrj iatl XiyBiv. 
Ganz ebenso heisst es c. 46. ov ^loi ^diov iati Uysiv c. 47. ifjioi 
fiivtoi inKTrafisrcp ovx svTTQeTZSffttgog iffrt XiyBad-aiy c. 48. laji Xoyog 
ttsqI avrov iQog Xsyofievog^ C. 61. ov fioi otriov iati Xßyaiv^ c. 62. 
8<Tti igog Tisgl avtov koyog Xsyofxsvog, c. 81. sffti de nsgl avtcov 

igog loyog XsyofiBvog, Man hat gemeint, dass Herodot mit pietät- 
voller Scheu die Geheimnisse der ägyptischen Mysterien nicht 
habe verrathen wollen; allein ich denke, mit mehr Grund wird 
man sagen können, dass er mit Eücksicht auf den Widerspruch, 
den er gewärtigte, um seinetwillen und nicht wegen der Geheim- 
lehren zurückhaltend war. Wo er kann, wehrt er sich aus- 
drücklich gegen die Zumuthung, dass er behaupten wolle, die 
Griechen hätten etwas unmittelbar den Aegyptern entlehnt. 
Für die ithyphallischen Aufzüge behauptet er, Melampus habe 
dieselben eingeführt, der sie allerdings seinerseits von dem 
tyrischen Kadmos erfahren habe ^). Und trotz dieses gewaltigen 
Eindruckes, den alles ägyptische auf unseren Autor machte, 
war er doch nicht im Stande alle die Seltsamkeiten der ägyp- 
tischen Eeligion zu glauben; er bezeichnet die Mittheilungen 
der Führer c. 131 als eitles Gerede cp^vijQhvTsg dg iyao doxim. 
Wenn sich nun diese Ansichten an anderem Orte zum 
Theile wiederfinden, so wird auch daraus sich der Schluss 
ziehen lassen, dass die beiden Partieen, in denen das geschieht, 
von einander insofern unabhängig seien, als sie mit verschie- 
denen Gegenständen sich zu beschäftigen bestimmt waren, 
und dass daher der Autor diese seine Gedanken wiederholen 
konnte. Hier, wo es sich nun um die Ermittelung des Ver- 
hältnisses des zweiten und vierten Buches handelt, hegt be- 
reits' ein Beweisgrund dafür in der schon angeführten Stelle 



*) U. 49, ov yd^ Sri ^Vfinedelv ye g)i/tfoj ra zs iv Alyvittta TtouvfU^'a 
t<a &efß Kai td iv xolöi ''EkXrjÖi. 
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IL 161 vor, wo es heisst die Tigocpaaig, die in den ägyp-tischen 
Geschichten nur gestreift werde, solle ausführlich in den 
libyschen ihre Darstellung finden. Es ist schon an sich 
wahrscheinlich, dass Herodot sich während seiner ägyptischen 
Eeise ^) am besten in die Lage versetzt sah, auch über Libyen 
Erkundigungen einzuziehen und selber dahin zu gehen, und 
wird daher durch diesen Vorweis nur das nähere Verhältniss 
bestätigt, das zwischen beiden Theilen besteht. Für die vor- 
hegende Untersuchung entstände unmittelbar die Frage, ob 
diese Verweisstelle im zweiten Buche aus der Zeit der ersten 
Niederschrift stammt oder erst bei der späteren Einfügung 
hinzugesetzt worden ist. Sicher ist, dass der Autor zur Zeit, 
als er die betreffende Stelle des zweiten Buches niederschrieb, 
in der Lage war zu wissen, dass er an einem späteren Orte, 
den er bereits genau kennen musste, diese nähere Ausführung 
anbringen konnte, was wiederum voraussetzt, dass der Theil, 
in welchen diese Ausführung eingefügt werden sollte, auch 
bereits vorlag, d. h. die Geschichten des Dareios, die ja mit 
denen des Kambyses und Kyros die persischen Geschichten 
ausmachen, die also als eine frühere Arbeit Herodots sich aber- 
mals erweisen, die vor die Zeit der ägyptischen Eeise fällt Wenn 
wir uns nun in Herodots Lage denken, als ihm die persischen 
Geschichten vorlagen, und bereits der Excurs über Aegypten, 
der aus späterer Zeit datirte, fertig war, und wie er nun 
bei der Schlussredaction beschäftigt war auch spätere Partien, 
etwa im dritten Buche, theilweise zu überarbeiten, so wird 
die Entscheidung der Frage, ob die libyschen oder skythischen 
Geschichten schon vor der Abfassung der ägyptischen in irgend 
einer Form vorhanden waren und nach derselben eben über- 
arbeitet wurden, oder ob sie überhaupt erst nach der Eeise 
entstanden sind, aus der Verweisstelle allein unmöglich; 
dies kann nur eine gleich anzustellende Untersuchung über die 
libyschen und skythischen Geschichten selbst ergeben. Wenn 
diese Frage entschieden werden kann, ist die andere über den 
Satz IL 161 von selbst gelöst ; ist letzteres richtig, dann gehört 
derselbe in den ursprüngUchen Zusammenhang der ägyptischen 

^) Anders Stein, a. a. 0. S. XVIII der Einleitung. 
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Gesehichten ; ergibt sich hingegen ersteres als Besultat, so 
kann dtis eine so gut wie das • andere der Fall sein, es stellt 
sich also als durchaus irrelevant heraus, wie man diese Stelle 
betrachten will. 

Es muss daher noch die inhaltlich nahe Beziehung des 
vierten Buches mit den ^lyvmioi Uyoi betrachtet werden, welche 
zu der eben angestellten Argumentation allein berechtigt. 
Spricht dafür schon die im Vergleich zu den bisherigen un- 
verhältnissmässig grössere Zahl von Berührungspunkten, so 
lässt sich für eine zeitUch nicht zu weit auseinander hegende 
Abfassung geltend machen, dass eigentUche Gegensätze nicht 
bestehen, was man doch vermuthen sollte, wenn von den 
früher besprochenen MögUchkeiten d i e richtig wäre , dass 
diese skythischen und libyschen Geschichten schon vor der 
Abfassung des zweiten Buches in der vorliegenden Form existirt 
hätten und dann nur eingefügt worden wären. Eine Ueber- 
arbeitung würde mindestens im Gegensatze zu jener der be- 
trachteten Bücher als sehr ausgiebig sich dadurch erweisen, dass 
eben keine Discrepanzen sich finden. Das kann man allerdings 
zeigen, dass in der Form, wie sie jetzt vorhegen, die beiden 
Theile des vierten Buches das zweite Buch an der Stelle, wo 
es jetzt steht, voraussetzen. Denn, wenn Herodot IV. 44 sagt: 

tilg ^^ 'Aclrig tä TroXlä vno /iaQsiov i^tVQS&i]^ og ßovkofisvog 
'Ifdov norafiov, og xooxodsikovg dsvtsQog ovtog TiotafjLcov ndvtfov 

nagiistaiy 80 setzt dies voraus, dass schon ein Fluss genannt 
ist, der durch Krokodile sich auszeichnet, was wir U. 68 flgde. 
lesen, wo das Vorkommen derselben im Nil und ihre Ver- 
ehrung ausführUch beschrieben ist, wie denn c. 32 für das 
Vorhandensein des Nil in Libyen gerade das Vorkommen von 
Krokodilen in einem dort befindUchen Flusse das entscheidende 
Kriterium abgibt ^). Auch IV. 198 scheint nicht ohne Bezug 
auf IL 12 gesagt zu sein, mindestens werden die dort ge- 
brauchten Worte für die Fruchtbarkeit Aegyptens ziemUch ebenso 
hier für einen Theil Libyens, der mit Aegypten gleich frucht- 
bar sein soll, gebraucht: doxüi di iioi oif aqBtriv shal ug iq 



*) n. 32. naQüi dk tijv noXw qieiv nototfjuov ßkyoLv, qUiv dh dno 
iöniQfiq avtcv n^6<: ilkiov dvatiXXovta , tfalteö&ai, 6k iv avtäi n^onodeikov^. 



Die AiYVTTttot Xoyoi. 57 

jitßirj (TTrovdairj mfftB ^ ^Aulri iq Eigoinri TTotgaßXrj&rjvai nl^v Kivv - 
nog fjLOVPtjg . . . lABkdyymog rs yaq iati nal mvdgog niSa^i, und im 
zweiten Buche : ngog dh tfi x^QV ®^^* '^V-^Q^ß^V ^QO(rovQ(p iovari 
rijv Atyvntov nQotrtxihjy ovte tfi Aißvri .... aXka fiBldyyaiov ts xal 
xatBQQriyiiimiv . , • , r^y dl Aißvrjv Idfisv igvid'QotBQTiv tB yrjv xal 

vnoxpaiAfiotigrjy, Die grössere Ausführlichkeit, mit der im vierten 
Buche darüber gehandelt ist, ergibt sich ganz natürlich, da 
diese Partie sich ja speciell mit Libyen beschäftigen soll. Auch 
was sonst im zweiten und vierten Buche über die Boden- 
beschaflfenheit gesagt ist, stimmt ganz genau. IL 32 trjg yag 

Aißvrig ta fih xatä ti^v ßogi^irjv O^aXaaaav an Alyvntov dg^dfiBvoi 
fiixg^ SoXoBvrog axgrjg, tfj tskBVt^ tavta t^g Aißvrjg^ nagijxovtn 
nagd naaav AlßvBg xal Aißvmv tß-vBa nolXd^ IV. 167 Aißvmv ydg 
örj Bß-vBa nolXd xal navxoTa icrrL IL 32. td dk VTtkg 'd-aXdaarig tB 
xal tmv inl ^dlatrcrav xatrjxovzoov dv&goinmvy td xatvnBg&B &i]gioidrjg 
ifftl ij Aißvrj • . . . . td ob xatvnBgd-B trjg &r}gioidBog ipdfifiog ti iffti 

xal avvögog ÖBivmg xal igrjfjiog ndvt(ov, IV. 181. nach einer Auf- 
zählung der Küstenvölker, vnkg dk tovtmv ig fiBCoyaiav ij &Tjgicodrig 
ifftl Aißvrjy VTisg ob trjg &i]gi(adBog ocpgvrj ipdiifiov xatijxBi. 11. 65. 
'Eov(Ta 1/ Aiyvntog ofiovgog tfi Aißvri ov fidXa ^rjgiGidrje iatl, 
IV. 191. Westlich vom Fluss Triton sind die Maxyer, Acker- 
bauer, 17 dl xcogri avtrj tB xal ij lointj trjg Aißvrjg ij ngog ianigriv 
fioXXfp &t}gi(adB(rtigr] tB xal daffvtigr] iatl trjg tmv vofjiddoDv x^QV^» 
1/ fiBV ydg Sl ngog trjv '^65 trjg Aißvrjg^ trfv oi rofidÖBg vdfiovffiy iatl 
tanBivT] tB xal yjaiAfiddrjg fi^XQ^ ^^^ Tgitoavog notafiov, rj ob and 
tovtov to ngog ianigrjg, rj toSv dgotijgoov^ ogsiv^ tB xdgta xal 

öaaia xal &rigimdr}g. Wir sahen, eine Haupttendenz des zweiten 
Buches ist, viele der griechischen Einrichtungen und Ge- 
bräuche als aus Aegypten herübergenommen darzustellen; 
ein gleiches begegnet uns hier IV. 189. ti^v ob dga iiTß^rjta xal 

tdg aiyiöag tmv dyakfidtoop trjg 'A&tjvairjg ix tmv Aißvaasmv 
inoirjaavto oi EXXrjvBg .... xal tiacBgag innovg av^Bvyvvvai nagd 
Aißvcov oi lEX).r]VBg fiSfia'&rjxacn, 190. &dntov(Ti ob tovg dno&vrjffxovtag 
oi voiidÖBg xatdnBg oi "^EXXrjvBg nXifV Naffafioivmv, (IV. 180 siehe 

unten vierten Abschnitt, wo das betreffende näher erörtert 
wird). Wir erkannten ferner, wie in Herodot gewaltige Zweifel 
über Homers Werke sich erhoben: unter anderem spricht er 
ihm im zweiten Buche die Kyprien ab, IL 117. xatd tavta dk 
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ta insa .... drjXoI, Sri ovx 'Ofiijoov ra KvnQUt insd iffn aXk' alXov 

tipog und ähnliche Zweifel IV. 32 hti dl xal 'OfiiJQijp ir 'Emyovoiai, 

ü drj tfp iopti ys "Ofirjoog tavta rä in%a inoitjfff.. Auch auf eine 

andere Streitfrage kommt Herodot zweimal zu sprechen, sowol 
IV. 42 als II. 16 (über die Theilung der Welttheile) ; eine der- 
artige Wiederholung spricht wol fiir die gegenseitige Un- 
abhängigkeit IL 16 '^EU.rjrdg r« xai avtovg "Icovag aTiodeixrviAi 
ovx iniataiiivovg Xoyi^itT'&ai^ oi qiacri tgia fioQia ihm y^v Tiätrapy 
EvQbifiTjv TB xal '^(Titjv xal Atßvriv und IV. 42 ^miia^ao oJf r^v 
diovQi(TdvtG}p xal duXopTmp Aißvriv re xal uäairjv xal Evgoifirjv, In 

beiden Partieen wird uns berichtet von dem Kanäle, den Neko 
zu bauen begann, den Dareios dann fortsetzte. IV. 42 . . • 

Ntxoo tov Aiyvntimv ßafTi)Jog TtQtotov tdSv rjfisig Idfitv xarad^^aprogy 
og indts trjv dioigv^oc knaiaato ogiaatav r^f ix tov NslXov duj^ovffav 
ig TOP 'Agaßiop xtXnop. 11. 158 ^afifArjtixov ös IVsxaog nalg 
iykPito xal ißaaikivas Ai^^^ntov^ og tfj öicagvii insjisigrjas ngmtog 
rrj ig trip 'Egv&gfiv 'd-tiXaaffav qtgovffri, trip /Jagelog 6 Uigütig divrsga 
ötoigv^s. Vgl. noch IV. 39 ig top xoXnop top 'Agaßiop, ig top 
JagBiog ix tov NsiXov Sirngv^a i(T7iyays. Ein Urtheil, bei dem wir 

schon früher (Seite 50 Anm. 3) der leidenschaftlichen Kritik 
Herodots zu gedenken hatten, wiederholt sich in ganz eben 
derselben Form: die Behauptung Herodots, der Okeanos um- 
jfliesse die Erde nicht IV. 8. top de 'S^xsapop loycp filp Xiyovai an 

riXiov dpatoXidov dg^dfievot yfjp nsgl näaap gisip, hy^ ^^ ^^^ dno^ 
ddxvvai, IV. 36. jBXiia dh ogsoop yijg nsgiodovg ygdipaptag nolXovg 
ijÖT], xal ovdspa poop i^opt^g i^riyriadfiBPOP ' o? 'Qxsapop ts gsopta 

ygdcpovffi nigi^ tt/p yrjp^ und im zweiten Buche da, wo die 
verschiedenen Hypothesen der Griechen über das Wachsen des 
Nil und dessen Erklärung in der früher berührten absprechenden 
Form vorgebracht werden, heisst es von der einen Capitel 21 

ij ÖS itsgri dpsni<Ttrjfi0P6(TtBQtj fiBP sati tijg XBXByfiBPrjg^ X6y(^ dk 
BiftBiP id^oofiaffKotBQrj, fj XiyBi dno tov 'flxBapov giopta avtop tavta 
liriiapa(T&aiy tov ö^ 'QxBapop yrjp nigi näaap ghiP und Capitel 23; 
ov ydg tipa syiayB olda notafiop 'S^xBapop iopta, ^Ofirjgop ob ij tipa 
t(5v ngotBgop yBpofiBPODP noirjtimv dcxim tovpofia Bvgopta ig ttfP 

noirjffip Bi(TBVBlxa(s^ai. üeber die Lage des Volkes der Nasamonen 
wird IL 32 etwas anticipirt in Form des folgenden Beisatzes, 
der hier, wo Herodot von Libyen noch nichts berichtet hat, 
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nöthig ist und insofern dafür spricht, dass das später über Libyen 
gesagte hier nicht vorausgesetzt werden konnte. Er lautet: 

(NaffaficSvsg) ro de s&voq rovto iarl fisv Aißvxov, vifistai ds rrjv 
SvQTiv ts xal r^p nqbq i|co XfßQtjv trjg £vQtiog ovx inl noXXov, Die 

Lage des Wohnortes derselben ist auch IV. 172 angegeben, 
nur hier, wie der Zusammenhang der libyschen Geschichten 
bedingt, mit Bezug auf andere Völkerschaften ^), jedoch durch- 
aus übereinstimmend ; man sieht, wie es sich für unseren Autor 
um etwas anderes handelte, als er die Nasamonen IL 32 
nannte und als er wieder IV. 172 auf sie kam. Ein ganz 
ähnlicher Schluss lässt sich aus der Erwähnung des harten 
Winters in Skythien ziehen, wie er im zweiten Buche Capitel 22 
als Grund des Wanderns der Kraniche angegeben ist, und dem 
Vergleiche dieser Nachricht mit der ausführlichen Beschreibung 
derselben im Zusammenhang der skythischen Geschichten, IV. 7. 
28. 31* ^). Der Vergleich zwischen Nil und Donau wird in den 
ägyptischen und skythischen Geschichten fast mit denselben 

Worten angestellt. IV. 49 Qhi yaq öfi öiä naariQ tijg EvQWTirjg 6 
"latQogy ag^dfisvog ix Kekrt^Vy dt iaiatoi nqog rjXlov dvafiimv [ABta 



*) IV. 172. Avjriöiwv dt tovtüdv to n^oq iÖTiiQijg l/ovrae Na6afi(aviq, 

dieselben wohnen nach IV. 168 flgde. : ohiovdt &k Hatd tdde Alßveg an* 
AlyvTiTov aQ^dfievoi, die Adyrmachiden : dn AlyvTttov A*e/(>e Xifihoq, t^ 
ovvofia nivvoq iöti, dann die Giligammen c. 169: i^ix^^ Aqi^odtöid&og 
vijöov^ weiter gegen Westen e. 170 die Asbyten: ovroi to vnkQ Kv^ijvriq 
oixiovde, ebenso westlicher 171 die Auschisen: ovto( vnkQ Bd^xijg oixiovde, 
xatijitovteg inl &dkaö6av xat EveönB^lSaq, im Binnenlande die Bakaler : 
Hcvtd Tav/ci^a noXiv tijg BaQxoUijg, 

') II. 22. yi^avoi <fc ipevyovöat tov xeifjuwva tov iv tfj JSxv&ix'^ 
X<^^]J yivofievov ipoitiovöi ig /eifiaditjv ig tovg tonovg tovtovg] dagegen IV. 28 
dv6x«if*f^og dk avtf] 17 xarakex&elöa ndöa x^^V ovroi dij xi iött, iv&a tovg 
fihv oxtfo twv fAi]V(av dq)6^rjtog oiog yivetae x^Vfiog, iv toiöi vdwQ ixxiag 
nijlov ov noi^Öetg, nvQ dk dvaxaimv noeijöetg nrjXov, ibid. 0. 31, ne^l de 
tcSv Ttte^cSv, toSv Sxvd-ai Xiyovöi dvdnXeov sivai tov '^iQoc, xal xovtojv eivexev 
ovH oid te eivcte ovte idelv to n^oöo) tijg i^nel^ov . . , tijvde l/ai ne^t av- 
toSv yvwfifjv • td HovtvneQ&e tavtfjg tilg X^^V^ ****^ vltpetai, iXdöÖovi 6i tov 
&i^eog ^ toif /c«/i*(iJvo?, wdne^ nal olx6?r, '^&r} o)v oötig dyx^^^v /eova dd^i^v 
nirttovöav etde, oi>6b, to liyw • oexe yd^ ^ ;f«wV Ttts^olöi . . Diese Erklärung 
bezieht sich auf IV. 7. td tfk xatvne^&s nqog ßeqitjv Xiyovöi dvE/AOv tdSv vntq, 
oinoiv f^g X^Q^^ ^"^^ otd te eivai hi TS^oÖotti^o) ovte oqoiv ovte du^$iva& 
vno Ttteqoiv xBXVfihiav * xtX, 
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Kvvritag oixiovai tdSv iv zfj EvQainri und U. 33 "lergog ts ydg 
notafioq dg^dfjLSfog ix KsXrtop xal nvgijprjg nöXiog qbbi fiBarjv (r;f/f<or 
tijv EvQoinrjp . oi ds KtXtoi üai fifoo ^HQaxXsimv (Ttrj^JoDP, ofiovQiovai 
de KvyrjffioKTi, ot ea^azoi TtQvq dvcfiitav oixiov^n tmv iv rfi Evgoinri 
xatoixtjfjihmp, ferner IV, 50. iTtel vömg y« sv ngog sv (TVfißdXXsiv 
6 NsUog Tiltj&si dfioxgatisi und 11. 33. xal dg iym (TVfißdXkofiai 
total if4,q)aP8(Ti td iirj yivooffxofJLSva tsxfjiaigofjievogy t<p I(Ttg(p ix toSv 
Iffmv liirgmv ogfidrai, endlich IV. 53 Bogva&Bvrjg notafibg^ lg iffti 
fAByuriog r« iiBta ^'latgov lovtcov xal noXvagxiazarog xatd ypno^iag 
rag rjfistegag ovri fiovvov rcSv 2!xv&ix(OP notafAmPy dXXd xal tmv 
alloDP dndptcop nXriv Nslkov rov Aiyvnrlov ' tovrtp yag ovx old 
T« icrti aviißaXsiv dXXop notafiop. 

Dies genügt, um die Eiehtigkeit der oben aufgestellten 
Behauptung über das Verhältniss der ägyptischen Geschichten 
zum vierten Buche darzuthun. Die Frage, ob hier eine Abfassung 
des letzteren erst nach der Einschieb ung der ägyptischen Ge- 
schichten überhaupt oder eine blosse üeberarbeitung anzunehmen 
sei, muss den nächsten Gegenstand der Untersuchung bilden. 
Für die ägyptischen Geschichten, um das gelegentlich schon 
ausgesprochene schhessUch noch einmal zu wiederholen, steht 
fest, dass dieselben in den übrigen Theilen des Werkes theils 
vorausgesetzt sind, theils sich aber wieder als ganz unmöglich 
erweist anzunehmen, dass Stellen, die in der jetzigen Anordnung 
auf das zweite Buch folgen, wirklich auch später geschrieben seien, 
eine Thatsache, der gegenüber nur die eine Erklärung mögUch 
ist, dass bei Gelegenheit einer Schlussredaction, welche bereits 
früher gearbeitetes zusammenfasste, dieses zweite Buch eingefügt 
ward ohne viel Aenderungen, dass aber auch zugleich einiges 
folgende überarbeitet und so von dem im zweiten Buche aus- 
gesprochenen beeinflusst wurde. Dies zeigte sich für das dritte 
Buch ; wie weit dies dort geht, ist noch zu erforschen ; ob es 
für das vierte Buch in der Form überhaupt gilt, soll nun unter- 
sucht werden. 

IV. Die AißvMi XoyoL 

Hier sind wir der Mühe überhoben, den Titel zu recht- 
fertigen. An der bereits mehrfach erwähnten Stelle 11. 161 
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bezeichnet Herodot ausdrücklich als libysche Geschichten den 
Theil seines Werkes, in welchem er die ngocfiacng, um derent- 
willen es Apries übel ergieng, (isCovoog darlegen wolle, die 
ngocpamg, die er im zweiten Buche nur obenhm berühre. Im 
allgemeinen ist bereits früher (Seite 12 und 13) über die Be- 
schaffenheit dieses Abschnittes gesprochen und auch über die 
Art der Einfügung in den Zusammenhang der persischen Ge- 
schichten unter Dareios das nöthige gesagt. Es soll nun hier, ab- 
gesehen davon, zunächst näher auf den Inhalt eingegangen werden. 
Der Autor schildert, indem er ausdrücklich sagt, er wolle 
einiges der ngoc^aaig^), um derentwillen gegen Libyen der 
grosse Kriegszug unternommen ward, voranschicken, die 
Ankunft der Minyer in Lakedaimonien, die vor den Pelasgern 
flohen, ihre Befreiung aus der Gefangenschaft durch Ver- 
tauschung der Kleider mit den Frauen und ihren Anschluss an 
die anoiKia des Theras. Die früheren Bewohner der nunmehr 
nach dem Oikisten Thera genannten Insel waren die Nach- 
kommen des phoinikischen Membliaros und der frühere Name 
der Insel war Kailiste. Ein anderer Theil dieser Minyer wendete 
sich gegen Pareoraten und Kaukoner und gründete eine Anzahl 
Städte, welche zu Herodots Zeit die Eleer zerstört hatten. Auf 
Theras folgt Oiolykos, auf diesen Aigeus, und es entsteht die 
Gefahr, dass die Familie der Aigiden aussterbe (c. 150). Soweit 
stimmt theräische und lakedaimonische Ueberiieferung , von 
nun an aber folgt unser Autor nur theräischer Tradition. 
Grinnos, ein Nachkomme des Theras und König der Insel, geht 
nach Delphi das Orakel zu befragen. Er erhält die Weisung, 
Battos , ein Nachkomme der minyschen Colonistenfamilien ^), 
solle eine Colonie nach Libyen führen. Da dies nicht geschieht, 
so regnet es in Thera zur Strafe für die Unterlassung nicht, 
und mit Hilfe des Korobios, eines Purpurfischers, erfahren die 



*) Eb ißt die äusserliche Wiederholung des Wortes nqotpaöiq — 
denn die hier erwähnte erzählt Herodot c. 165, während die IL 161 ver- 
sprochene c. 159 berichtet wird — gewiss absichtlich, um an das früher 
versprochene gleich eingangs des ganzen Abschnittes zu erinnern. 

*) So erkläre ich mir IV. 150 ^wV y^voc Evq>fifiiSri<; tolv Miwimv, 
im Gegensatz zu den spartanischen Colonisten. 
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auf Erkundung der Lage Libyens ausgezogenen Theräer von 
der Insel Platea, die, wie ihnen versichert wird, zu Libyen ge- 
hört. Sie besiedehi die Insel und Samier verproviantiren die 
Leute daselbst. Durch günstige Winde entdecken erstereTartessos; 
zum Danke dafür stellen sie in dem heimischen Tempel der 
Hera ein Weihgeschenk auf, das Herodot beschreibt. Hier lie- 
gen auch die Anfänge der intimen Beziehungen zwischen Kyrene, 
Thera und Samos. Die vermeintHche Entdeckung Libyens wird 
gemeldet und die Insel colonisirt (c. 154). 

Soweit geht die theräische Ueberlieferung allein, von da 
ab stimmt sie, wie v o r c. 150 mit der lakedaimonischen, nun 
mit der kyrenäischen, die jedoch für das c. 150 — 154 erzählte 
eine andere Version hat, die nun berichtet wird. Die Her- 
kunft des Battos bildet den wesentlichsten Differenzpunkt, im 
Namen stimmen beide üeberlieferungen, wie unser Autor aus- 
drücküch hervorhebt, c. 155. dg QriQaXol xb xa\ Kvqtipouoi. Uyovffi; 
damit ist wol zugleich im voraus angedeutet, dass von hier ab 
(c. 157) die c. 154 Anf. angegebene üebereinstimmung der 
Nachrichten wieder beginnt, wenngleich gerade hier unser 
Autor sich nicht entschliessen kann, der angegebenen Tradition 
zu folgen. Das Orakel ist aber mit der Besiedelung von Platea 
nicht zufrieden und erst nach erfolgter Gründung von Aziris 
im eigentüchen Libyen und von Irasa, ergeht es der Colonie 
nach Wunsch. Auf Battos folgt Arkesilaos, dann Battos Eudai- 
mon. Unter letzterem kommen viele Griechen und umwohnende 
Libyer unter dem Könige Adikras nach Kyrene, letztere bieten 
Apries ihre Dienste an, das ägyptische Heer, welches die 
depossedirten wieder in ihre Eechte einsetzen will, wird be- 
siegt und die Aegypter fallen desshalb von Apries ab. Es folgt 
Arkesilaos IL Durch seinen Bruder wird Barka begründet, 
Arkesilaos besiegt die abtrünnigen Libyer, unter seinem Nach- 
folger Battos III. erfolgt dann die Eeform des Demonax, um 
deren Nichtanerkenung willen Arkesilaos HL, des ebengenann- 
ten Nachfolger, nach Samos fliehen muss. Da er auf Samos 
von Delphi aus die Versicherung erhält, dass er noch zur 
Herrschaft in Kyrene bestimmt sei, setzt er sich daselbst 
wieder in Besitz seines Thrones. Die ihm von der Pythia 
vorhergesagten Bedingungen seines Endes treten ein: er fallt 
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nach der Vorhersagung durch Mörderhand. Seine Mutter 
Pheretima flieht nach Aegypten zu dem Statthalter des Kam- 
byses Aryandes und erzählt dort, ihr Sohn sei wegen firjÖKTiioi; 
umgebracht worden. In Folge dieser ngoqiaaiq unterstützt 
Aryandes die Königin-Mutter von Kyrene, aber mit der Absicht 
Libyen zu unterwerfen; denn es musste dem Perser sehr er- 
wünscht erscheinen, dies Land zu besitzen, dessen zahlreiche 
Völker nun in c. 168 — 197 aufgezählt und charakterisirt 
werden. In den nächsten Oapiteln bis 200 folgen dann noch 
einige EigenthümUchkeiten Libyens und mit ravta, f^iv wv inl 
toaovto BiQijffiß^m schliesst dieser Abschnitt. Wir kommen nun 
aber wieder in den Zusammenhang, den wir c. 145 verlassen 
haben : es wird jetzt der dem Skythenzuge gleichzeitige Feldzug 
des Aryandes geschildert. 

Ganz anders lässt sich der Abschnitt 168 — 197 an : es ist 
dies eine von geographischen Gesichtspunkten ^) ausgehende 
Aufzählung der verschiedenen libyschen Völkerschaften, die 
etwas analoges nur hat in der mit den skythischen Geschichten 
verflochtenen ethnographischen Uebersicht, wobei auch wie 
hier Gebräuche und charakteristische EigenthümUchkeiten in 
Tracht und Lebensweise der einzelnen Völkerschaften erwähnt 
und besprochen werden. Wie in der skythischen Geographie, so 
wird auch hier auf Flüsse ^) , Quellen ^) und Gebirgszüge ^) 



^) Zuerst die am Meere wohnenden (ovtoi fikv ol na^ad^aXadöioi 
to)v voiudffo)v c. 181) Völker e. 168—180, dann die Sandzone und ihre sechs 
Völker c. 181—185. Der Rest bis c. 200 handelt von den Producten Libyens. 
Innerhalb der einzelnen Absehnitte ist die geographische Lage Einthei- 
lungsgrund. 

*) IV. 175 (hd cTe avtüSv [Mdxwv) Klvv^» notafioq ^iojv ix loffov 
xaXcofiivov Xa()lt(ov ig O-dXaÖÖav ixdidol. 

C. 178 xatrixovöt (Ma/Avec) dk im nota/nov fiiyav, to) ovvofia 
T^ittav iöxL 

*) rV. 181 xai iv xoQVtp'^Öi ixdötov tov xok(ovov dvaxovtii^ei ix ftiöov 
tov aXog v 6 wq ^vx ^ov xai yXvxv. 

ibid. rvy/otvee &k xai dXXo 6q>t (^AfifKovioiq) v&mq x^rjvalov iov, 

*) Vgl» die eben citirte erste Stelle und c. 181 vnk^ tfk trjg e-riQuadsog 

oqt^vrj ^fd/Afiov xattjxei .... iv dk rfj otf^vt] tavtrj /udkiöta did dexa i^fitQtoJV 
ü&ov aAoV ^(Jte t^vtfea xatd xovd^ovg fieydkovg iv xokwvolö i , , , , 
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Eücksicht genommen, auch über die Fauna *) und Flora *) weiss 
der Autor uns einiges zu berichten. Kurz es sind zwei inhalt- 
lich absolut verschiedene Theile, die uns hier als libysche Ge- 
schichte gelegentlich des Zuges des Aryandes gegen Kyrene 
geboten werden. Der letztere Theil schUesst sich in einem Merk- 
mal, das uns für Herodots Schreibweise nach seiner ägypti- 
schen Eeise charakteristisch schien, an den geographisch-ethno- 
graphischen Excurs über Skythien an : darin nämlich, griechische 
Gebräuche und Sitten vom Auslande her abzuleiten und zu er- 
klären. Es ist dies an den bereits (S. 57) besprochenen Stellen 
aus IV. 189 zu ersehen, welche zeigen sollen, wie die Hellenen 
das Aegisbild, das weite Gewand der Athena und das An- 
spannen von vier Pferden zusammen von den Libyern herüber- 
genommen haben. Dasselbe gilt von IV. 180, wo die Auseer 
ihren Athenacult und ihr Athenafest als ein einheimisches 

bezeichnen, tfj av^iysvü 'd-etß Xiyovcai ta ndxQia inotBkisiv, 

Im selben Capitel heisst es weiter von der Eüstung, welche 
die schönste der Jungfrauen trägt, und in der sie als Athena 
um den See geführt wird, sie sei vermuthlich, bevor dies Volk 
mit Hellenen in Verbindung kam, von den Aegyptern entlehnt 

worden: anb yao Aiyvntov xal r^v aanlda xal ro ngdvog (pruit 
anXi^ai ig rovg "Ek IrfVag, so dass nichts übrig bleibt, als 
anzunehmen, Herodot habe gemeint die eben früher genannte 
navonUr( 'EXltjvixrj und der korinthische Helm seien auch von 
den Aegyptern herübergenommen. 

Abgesehen jedoch davon finden sich auch sonst Anhalts- 
punkte genug, welche unzweifelhaft erscheinen lassen, dass 
dieser zweite Theil erst nach der ägyptischen Eeise geschrieben 
sein kann, nach welcher, wie ich glaube, (vgl. oben, S. 55) 
Herodot überhaupt erst in der Lage war, über Libyen diese 
Nachrichten zu bringen. Ausdrücklich weist er auf die Analogie 



*) Vgl. c. 172. 174. 191. 192 Ende toöavta fiiv wv &fj^ia if 
tcSv vo/nddcDv Atßvwv yij ix^h oöov i^fieig löto^iovteg inl fian^otatov otoi re 

*) C. 169 Hai iv tfj riTtdQi^ Mtvekcuog Xi/iijv iöti nal ^A^i^ig , , . xai 
1 6 öiXqi tov ä^/etat dno tovtov. 

C. 177 o de tov kiotov xa^nog i6ti t*tya&oq Söov re r^? Ö/ivov, 
yXvHVttjtn dk tov qiolvtitog tui noQTtf Tt^oöiitaXog, 
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der Gewohnheiten und Gebräuche der Adyrmachiden mit den 
ägyptischen^) und auf deren Unterschiede. An dieser Stelle 
ist die Annahme, es sei dies Zusatz aus späterer Zeit, aus- 
geschlossen; bei der ausdrücklichen Bezugnahme lA^ 181 
auf IL 42 wäre sie von vorneherein möglich, hier aber nach 
allem vorhergegangenen verurtheilt sie sich selber. IV. 181 zeigt 
vielmehr erst recht, . dass der betreffende Satz und man darf 
wol ohne weiteres sagen, die ganze Partie von 168 ab nach 
der ägyptischen Eeise geschrieben ist. Dafür spricht, dass 
wir hier eine ziemlich unmittelbare Aufzeichnung Herodots vor 
uns haben. Bei seinem Aufenthalte auf der Oase des Ammon 
fiel ihm auf, dass dort, wie in Theben, Zeus mit Widder- 
hörnern dargestellt sei, dies notirte er sich, konnte aber die 
Analogie nur bemerken, 'wenn er eben vorher in Theben 
gewesen war ^). Der Zusatz mg xal ttqotsqov sigTjrai fioi 
(nämlich im zweiten Buche c. 42) beweist aber, dass die 
sehhessUehe Bedaction und Bearbeitung des gesammelten 
Materials im vierten Buche erst erfolgte, als das zweite Buch 
bereits eingefügt war. Auch auf etwas im ersten Buche ge- 
sagtes wird zwar nicht ausdrückhch, aber doch thatsächUch Be- 
zug genommen IV. 172 yvvaTxag äs vofii^ovteg TioXXag eisiif 
hxaatOQ inUoivov avzimv xriv fu^iv noisvvtai, tqotk^ naQanXrialfj^ 
T<p xal Maaaaykai . , was erzählt ist I. 216. 

Dass Herodot in Libyen war, dass er muthmasslich auch 
weiter als die Oase des Juppiter Ammon vordrang, ist eine ge- 
läufige Anschauung, die sich auch mit der öfteren Anführung 
der Quellen, wie sie unser Abschnitt bietet, belegen lässt: c. 173 

Xiym ÖS tavtu tä ksyovai yiißvsg, c. 186 XeyoD dk rä Xiyovai 
ccvrol Alßvsq^ c. 191 aog dri Xiyovtal ys vnb Aißvmv, Oap. 



^) IV. 168 TZQüitoi 'Adv^fia/i^ai Aißvotv HatoixiaTCii, oi vofioiöt 
fikv Toi nXio) AlyvTTtloiÖi. y^iovrai, iö&ijtci de tpofjtovöi oirjvTTf^ ol äJikot 
Aißvei;. 

*) IV» 181 TtQbitoi fih dnoSrißiwv did dexa 'tj/u^e^iwv odov l/i/ifi(ovioe, 
i/ovteg to lijov ano tov 0fißaiiog Aiog* xai yd^ to iv Sfjß'tjöe, (ag aal n^o- 
tBQOv tX^fjtai f*oi, x^ioTtQoÖtanov tov Jiog ttayakfid eöze. 

IL 42 x^ioTT^oöotnov toiyaXfia tov Aiog nouvöi AlyvTttioe, dno de 
AlyvTttiwv l4f4,fi(avioi ; dies letztere ist hier natürlich »ntieipirt, und eben 
deshalb im vierten Buche der Rückweis. 

Bünor, Eotstelimig ü, Iterodut. GescliicMäwerkes. 5 
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195 werden einmal Karthager als Quelle angeführt Uyovm 
KaQXTjdovtot, und c. 192 ist ein libysches Wort in's griechische 
übersetzt. Dass aber unser Autor längst nicht alles das ge- 
sehen hat, was er in diesem Abschnitt bespricht, ist nicht zu 
bezweifeln; man braucht nur zu sehen, wie schematisch bei 
den sechs Völkern der Landzone verfahren ist, die Herodot je 
zehn Tage von einander entfernt sein lässt, (vgl. c. 181. 182. 
184 zwei Stellen), von der positiven Unrichtigkeit ganz ab- 
gesehen, worüber von den Erklärern bereits das nöthige bei- 
gebracht ist; wie aber andererseits ebenda gezeigt ist, ent- 
halten diese Notizen über Libyen doch eine Menge durchaus 
richtiger Beobachtungen und Angaben. 

Wenn daher über Art und Zeit der Abfassung dieses 
zweiten Theiles der libyschen Geschichten ein Zweifel nicht 
bestehen kann, und wir annehmen müssen, er sei nach dem 
Aufenthalte in Aegypten erst geschrieben, die Beise dahin erst 
nach demselben angetreten worden, so entsteht nun die Frage, 
ob sich ein gleiches auch von dem ersten, inhaltlich so weit 
verschiedenen Theile behaupten lässt, und in welchem Ver- 
hältnisse beide zu einander stehen. Dabei muss abermals auf 
n. 161 Eücksicht genommen werden. Als nämlich Herodot die 
Stelle im zweiten Buche schrieb, wollte er in den libyschen 
Geschichten die nnoc^aaig ausführlicher erzählen, was er 
aber c. 159 in der That nicht thut; es ist nicht einzusehen, 
dass dies blos zufallig sein sollte. Dies mit der blossen Ver- 
gesslichkeit des Autors zu erklären, ginge an, wenn wir sonst 
gesehen hätten, dass die Unterbrechung der Arbeit in der 
Weise stattgefunden habe, wie Kirchhoflf sie annimmt. Ich 
hoffe aber unten bei Besprechung des dritten Buches zeigen 
zu können, dass wir vom zweiten Buch ab eine Ueberarbeitung 
bis über das vierte Buch annehmen müssen, die erst nach der 
ägyptischen Reise stattgefunden haben kann, wie sich dies für 
unsere Partie eben zeigte. Dass es aber eine Ueberarbei- 
tung ist, das zeigt sich eben in unserem Falle wieder, und 
werden wir die ungenaue Erfüllung des ü. 161 gegebenen Ver- 
sprechens damit genügend zu erklären im Stande sein. 

Es handelt sich also darum, ob auch jener erste Theil der 
libyschen Geschichten nach der ägyptischen Reise geschrieben 
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ist. Von besonderer Wichtigkeit werden daher die Quellen sein, 

aus denen die Kenntniss des Inhaltes desselben für den Autor 

floss. Er führt sie selbst an: bis c. 150 folgt er theräischer 

und lakedaimonischer üeberUeferung % von da ab nur theräischer, 

zu welcher c. 154 eine kyrenäische Version einsetzt. In Capitel 155 

übt er selbst an der Ueberheferung der Theräer und Kyrenäer 

Kritik, indem er den Namen des Battos aus seiner Kenntniss 

der hbyschen Sprache erklärt. Allein ausser diesen genannten 

Quellen lag unserem Autor noch eine vor, die er als solche 

nicht ausdrücklich bezeichnet. Ein guter Theil seiner Kunde 

für die Geschichte von Kyrene stammt nämUch, wie für die 

von Lydien, aus Delphi. Man braucht nur zu sehen, welche 

EoUe das Orakel zu Delphi in der ganzen Erzählung spielt: 

es ist der eigentUche Urheber der Colonisation, (c. 150. 151), 

von hier erholt man sich stets Eaths und dasselbe wahrt sich 

über die Colonie immerfort Einfluss, (vgl. die Orakelsprüche 

c. 155. 157. 159. 161. 163). Für Herodots Anwesenheit in Delphi 

hegt gerade im Zusammenhange dieser Nachrichten ein Beweis 

vor, indem er des Bauchfasses im Tempelschatze gedenkt, 

welches der Herrscher von Salamis Euelthon daselbst geweiht 

hatte ^). Es muss aber von allem Anfang bedenkUch erscheinen 

anzunehmen, diese Partie sei nach der Beise nach Aegypten 

geschrieben, wenn gerade aus ihr Scholl ^) viel Material gewinnen 

konnte für die freilich nicht sehr plausible Ansicht, Herodot habe 

hiefür aus chresmologischen Gedichten geschöpft. Dass ein 

Material, das solche Deutungen gestattet, von Herodot nicht nach 

dem Aufenthalte in Aegypten ausgearbeitet wurde, ist mehr als 

wahrscheinlich, dass aber bei einer Schlussredaction etwa bereits 

fertiges derart mit Aufnahme fand, ist gewiss nicht anstössig. 

Spricht dies nun gegen eine Annahme der Kenntniss Aegyptens 

und damit Libyens, als Herodot diese Gründungsgeschichte 



*) rV. 150. (von C. 145 an) /*^/^« /wtV wv tovtov tov Xoyov Aatce- 
daifioveo i Ofj^aioeöt aatd tavtd kfyovÖ&, to de dno rovtov fiovvoi 
Sij^alo & (»&e yeviöO-ai XiyovOi. 

*) IV, 162. trig &e SaXa/Alvoq tovtov roV )[q6vov enex^atee EviX&otv 
o? ro iv AeX(polÖi &vf*efitiJQiov eov d^io&ijfjtov dvi&^xe, to iv tia Ko Qivd-liav 
&-fjÖav^ai tiietai, 

*) PhUoIogus Bd. X. 1855, S. 25 flgde. und S. 419 flgde. 

5* 
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schrieb, so bietet sieh sofort eine Schwierigkeit, wenn man 
sieht, dass in dem Abschnitte c. 154—157 kyrenäische 
Tradition verwerthet ist und mehr als dies, dass der Orakel- 
spruch mit Zuhilfenahme eines libyschen Wortes erklärt 
wird. Allein dieser Theil gibt sich durch die einleitenden Worte 
schon als Nachtrag zu erkennen c. 154 Tavtct de Qrjgaioi liyovai, 

td d* iniXoma tov Xoynv (TVfiqeQovrai ijöri QtjQaioi KvgrivaioKTt, 

KvQTiPatoi pig . . . und nun wird die von der eben erzählten theräi- 
schen Darstellung abweichende kyrenäische über des Battos 
Emporkommen erzählt. In dem Satze r« di xtX, liegt die Motivirung 
davon, dass für den Eest der Darstellung weiter nichts geändert 
sei ; das in den drei Oapiteln gegebene hielt sich der Autor ver- 
pflichtet mitzutheilen. Der Zusammenhang wird erst hergestellt, 

wenn man liest c. 153 ovtg) dri aiiU-ovct dvo Tttvrrjxovtigovg ig 

TYiv TTkariccv c. 157 tnvttiv oixiovrsg dvo etsa .... Dass aber gerade 
bei Abfassung des ersten Theiles dieser Xoyoi Herodot noch nicht 
bekannt war, was er in dem folgenden zweiten bereits wusste, 
dafür lässt sich ein positiver Beweis erbringen. Oapitel 157 

heisst es clTitxofisroi Ss ig rrjv ini<sov xal civakocßovTfg tov IkmoVy 
BXTKJav avf^g rrjg ^ißvrjg i^gov dvtlov tilg mjffoVf rcp ovvofia rjv 
'[/^CiQig, tov vdncti te xdkXi(Ttai in dfiq^otSQcc ovyxXrjiovfft xal 
Tzotccfiog tn inl ß^dtsqa nagaggiBi, Im 169. Capitel dagegen 

erfahren wir, dass in der Nähe von "^qCiqiq ein See sich be- 
findet, den unser Autor als MeviXdtog hfirjv bezeichnet, von dem 
jedoch in der früheren Topographie, die ja eine ausführliche 
Besehreibung der Lage von Platea geben will, nrcht gesprochen 
wird. Herodots Kunde hat sich also durch den Aufenthalt in 
Libyen in einer Weise erweitert, die eine Kenntniss des c. 169 
gesagten, als er Capitel 157 schrieb, nicht wahrscheinlich 
erscheinen lässt. Wenn also in den Oapiteln 154 — 157 eine 
solche deutlich vorliegt, so müssen diese drei Oapiteln, die 
sich ja auch sonst als Zusatz kennzeichnen, erst später ge- 
schrieben sein. 

Man sieht also: der Abschnitt der Ubyschen Geschichten, 
welcher die Gründung von Kyrene behandelt, mit Hinweglassung 
von c. 154 — 157, ist durchaus nicht von der Kenntniss, welche 
Herodot gelegentlieh seiner ägyptischen Eeise sich sammelte, 
beeinflusst; im Gegentheil, er ist frei von dem ratiolialisirenden 
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Elemente, welches eben die späteren Theile seiner Arbeit 
charakterisirt und erfüllt von den eben in Aegypten abgestreiften 
religiösen Vorstellungen; es ist also durchaus nöthig anzunehmen, 
Herodot könne denselben nicht nach Abfassung des zweiten 
Buches geschrieben haben, wenngleich er in der jetzigen Beihen- 
folge dahinter steht. Ein derartiger Excurs über die Geschichte 
der Gründung Eyrenes, das nun unter Kambyses Regierung 
von dem Perserreiche bekriegt wird, lag aber gewiss für den 
Zusammenhang der älteren persischen Geschichten nahe genug. 
Liest man aber über c. 168 hinaus, so ist man sofort in einem 
ganz anderen Gebiete, ein anderer Ton wird angeschlagen; 
es ist geradezu unmöglich anzunehmen, dass derselbe Autor im 
Zusammenhang schreibend so verschieden darzustellen vermag. 
Vortrefflich stimmt jedoch diese Beobachtung zu dem bisher 
gefundenen. Herodot bereicherte bei der Schlussredaction den 
Excurs über Libyen um die drei Capitel 154 — 157 und fügte 
daran die Ethnographie und Topographie des Landes, wie er 
sie nunmehr zu geben vermochte. Es begreift sich also 
vollkommen, dass er bereits IL 161 auf Aißv>iol loyoi zu ver- 
weisen im Stande war, wobei er aber an dem alten Bestand- 
theile der durch die Schlussredaction amplificirten libyschen 
Geschichten zu wenig änderte, um das Versprechen voll- 
ständig zu erfüllen. So blieb c. 159 in der älteren Fassung 
stehen, ohne dass die nQo^aaig, um derentwillen Apries gestürzt 
ward, fiB^ovmg dargelegt wurde. Nachdem wir nun hier die 
in Folge der Einfügung der ägyptischen Geschichten für noth- 
wendig befundene Ueberarbeitung erkannt und am Beginne 
des dritten Buches bereits an einigen Stellen (siehe Seite 33) 
dieselbe ebenfalls beobachtet haben, soll nun das zwischen- 
liegende darauf hin untersucht werden. Es sind dies die hier 
erhaltenen Theile der persischen, samischen und skythischen 
Geschichten, die davon betroffen wurden. 

V. Die IJeQOixol XoyoL 

Um zu den Anfängen derselben zu gelangen, muss man 
vor das zweite Buch zurückgreifen. Die lydischen Geschichten 
gehen ihnen voraus, und den Endpunkt dieser letzteren haben 
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wir bereits ermittelt (oben Seite 8). Demnach beginnt c. 95 eine 
bis c. 131 reichende, zusammenhängende Darstellung, die ein- 
geleitet wird mit den Worten : imdi^ritai äs d^ t6 ip^svtsv thaIv 

6 Xoyog tov ts Kvqov, offzig imv trjv Kgoitrov eiQji^fiv xatBiXB, xai 
tovg risQffag, ots^ tQOTrtp i^yijffavto t^i; 'Acririg, Dadurch ist man 

der Gefahr entzogen, diesen ersten Theil der persischen Ge- 
schichten, der, wie gleich ersichtlich sein wird, auch als ein 
ursprünglich selbstständiges ganze betrachtet werden muss, 
medische Geschichten zu nennen; Herodot selber kennzeichnet 
sie eben durch diese Worte etwa als einen o uq Kvqov Xoyog^ 
wenn man sich dabei nach der früher citirten Stelle (S. 10) 
des Pausanias III. 2. 3, an der er von einem loyog 6 slg KQoTaov 
spricht, richten darf. Dass diese Verwendung des gleich zu 
betrachtenden Abschnittes als Geschichte von Kyros Empor- 
kommen und nicht als medische Geschichten im Zusammen- 
hange des Gesammtwerkes möglicherweise doch erst aus der 
Zeit der letzten üeberarbeitung stammt, soll damit nicht in 
Abrede gestellt werden. Ich gehe auch hier erst auf den Inhalt 
ein, soweit dies zur Orientirung nöthig scheint. 

Der Autor versichert uns vor allem, dass er uns keine 
der übertriebenen Darstellungen der Geschichte des Kyros zu 
geben gesonnen sei. Von dem grossen Assyrerreich lösten sich 
zuerst die Meder, dann die übrigen Völker ab, allein jedes ein- 
zelne unter ihnen ward wiederum zur Monarchie, und so geschah 
es denn auch, dass in Medien der höchst gerechte Deiokes 
durch freie Wahl zum Herrscher erhoben ward. Er baute die 
ziemlich ausführlich beschriebene Eönigsburg Egbatana und 
führte die verschiedenen Gebräuche der orientahschen Etikette 
ein. Nach einer sehr gerechten Herrschaft stirbt Deiokes 
und Phraortes, sein Nachfolger, unterwirft die Perser; auf 
seinem Siegeszug durch Asien dringt er bis Ninive, wo er im 
Felde bleibt. Kyaxares, nunmehr König, wird der Schöpfer einer 
Heeresreform, führt Kriege mit den Lydern, zieht gleichfalls 
den Tod seines Vorgängers zu rächen gegen Ninive, besiegt die 
Assyrer im offenen Felde und belagert die Stadt. Da fallen 
die Skythen, welche die Kimmerier verfolgen, in Asien ein, 
besiegen die Meder und beherrschen Asien. Psammetich, König 
von Aegypten, weiss sich ihrer zu erwehren durch Geschenke-, 
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das Heiligthum der Astarte zu Askalon wird freventlich von den 
Skythen zerstört, wofür sie mit Krankheit bestraft werden. — 
Nach achtundzwahzigjähriger Herrschaft werden sie von den 
Medern unter Kyaxares grösstentheils hingemordet. Nun erobert 
dieser auch Ninive; er stirbt nach vierzigjähriger Herrschaft 
und hinterlässt das Eeich dem Astyages. Es folgt nun die all- 
gemein bekannte Erzählung von den Träumen des Königs, von 
seiner Tochter Mandane, von der Aussetzung und wunderbaren 
Bettung des Kyros, wie er dann in Folge des Spieles mit seinen 
Altersgenossen vor den König kommt, von diesem erkannt wird, 
und Harpagos, der den Knaben hatte tödten sollen, seinen Un- 
gehorsam mit dem Tode seines eigenen Sohnes büssen muss. 
Kyros wird nun zu Kambyses zurückgeschickt, Harpagos rächt 
sich, indem er die Meder zum Abfalle von Astyages bringt, 
und sendet davon die Nachricht in einem Hasen verborgen an 
Kyros. Dieser wirft sich zum Feldherrn der Perser auf, die er 
zum Kriege zu entflammen weiss. Harpagos geht mit seinen 
Truppen zu Kyros über, Astyages selber wird von Kyros besiegt 
und gefangen. Die Herrschaft der Meder hat ein Ende, an ihre 
Stelle sind die Perser getreten. Mit den Worten c. 130 ovtoa 

St] KvQog YhvofiBvo^ ts xai tgacpslg ißaailsvtrs^ Hod KQOieov vatsgov 
rovtmv aQ^avta adixitjg xatsargiiparo^ oig dgtj^ai fioi ngotBQOv, 
tovrop de xataaiQBxpdiiBVog ovtao Ttdcrrjg rrjg 'Adrig riq^s^ schliesst 

der Abschnitt und es kommen nun zehn Gapitel, die von der 
Beligion, den Sitten und Gewohnheiten der Perser handeln und 
mit den Worten enden : c. 140 xai aiicpi iih r<p f dfi<p rovrep 

ilitm^ cog xal ccQ^ijp ivofiicr&rjy avsifii ds inl tov n qotbqov 

loyov*^ und in der That fährt der Autor hier zu erzählen fort, 
wo er c. 91 nach der Darstellung des Sturzes des Lyderreiches 
aufgehört hat. Liegt nun schon hierin ein Hinweis, dass wir 
in den eben skizzirten Capiteln von 95 an einen anderen Uyog 
zu sehen haben, so wird die Frage, von welchem loyog Herodot 
hiemit die Geschichte des Kyros getrennt wissen will, unschwer 
beantwortet werden können: es ist dies die Geschichte des 
lydischen Beiches. 

Ich erinnere hier noch an die schon angezogene Stelle 

I. 75, wo mit aitirjVf tifv iyoo iv tolai onitrao loyoiffi. (njuavim auf 

c. 107 unseres Zusammenhanges verwiesen ist. Es erübrigt 
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noch zu zeigen, dass diese Partie von der folgenden Ge- 
schichte des Eyros unabhängig zu denken ist, dass also durch 
die Stelle VII. 93 iv rom figmtoKTi tmv I6y(avy gehend auf 
L 171. 172 nicht der zweite, sondern mindestens der dritte der 
Xoyoi gemeint ist. Zwei Stellen sind hier zu verwenden, beide 
stehen noch vor der Vn. 93 angezogenen : I. 157 und 162. Die 
erstere zeigt, dass bei Abfassung dieser Partie die lydischen 
Geschichten nicht als bekannt vorausgesetzt waren, sonst könnte 
nicht mit aller Auführhchkeit hier, wo Herodot auf den ^s6g 
iv BQayxi&YitTi ZU reden kommt, gesagt werden: ^v yäg 

avro&i fiavrrj lov ix nakaiov id qv fisvor, t^^'loavig te ndvtsg 
xal u4lokisgJoi&s<rav iqäaß'aiy 6 ds ^i^mgog ovtog idti t^g MiXtj- 

(Tirjg v7i€Q UavoQiiov Xifisvogy gerade als ob dies Orakel hier 
zuerst genannt würde, und doch hatten wir I. 46 erfahren, dass 
Kroisos, als er die Orakel befragte auch tfjg Mdricrirjg kg Bgay- 
lidag geschickt habe. Capitel 92 haben wir gehört r« iv Bqay- 

Xldriai, tolfft MihjtTioov dva{hjfiaza Kgohip, mg iyco nvv&dvoiiaiy laa 

ts ataßfiov Hoi ofiota toten iv Jelcpoiai ^). Die zweite der oben 
bezeichneten Stellen c. 162 beweist uns aber auch, dass, als 
sie geschrieben wurde, die Partie von c. 95 — 130 nicht als be- 
kannt vorausgesetzt werden konnte, was doch der Fall, sein 
müsste, wenn Herodot in der vorüegenden Reihenfolge ge- 
arbeitet hätte. Es heisst hier, als ob von Harpagos noch nie 
die Rede gewesen wäre : 'Ano^avovtog de tovtov {Ma^agr^g) 

^Agnnyog xaisßtj didöoj^og rrjg (Ttgatrjyitjg, yivog xal avtog id^i' 
Mrj d g y tov 6 MijScav ßatriXsv g Afftvdyijg dvofjiqi tgaTii^ri 
edai(T6., 6 t(ß Kvgqo f^v ß a(T iXrjirjv (TvyHategyandfisvog, 

Da nun Herodot in den einleitenden Worten diese Partie, 
die sich uns so als ursprünglich unabhängig geschrieben im 
Verhältniss zu dem Zusammenhang nach vor und rückwärts 
ergeben hat, zu den persischen Gescüichten gehörig betrachtet, so 
bleibt uns nur übrig anzunehmen, dass sie erst gelegentlich der 
Schlussredaction in dieser Weise verwendet wurde und ursprüng- 



*) Diese Stelle ist freilieh nicht absolut verwendbar, vgl. unten über 
die lydisohen G^eaehiehten. Sie zeigt nur, wie trotz solcher bei der Schluss- 
redaction gemachter Hiuzufügungen Herodot doch nicht im Stande war, 
alle Unebenheiten zu tilgen. 



Die rie^fStytoi Xoyoi. 73 

Kch wol als eine Geschichte des Emporkommens des Kyros be- 
standen haben dürfte. Es erübrigt nun noch die Stellung, 
welche die zehn Capitel 130 — 140 einnehmen, zu ermitteln und 
das Verhältniss zu eruiren, in welchem das über die Skythen 
in unserem Zusammenhang gesagte zu den ausführiichen Dar- 
legungen über dieselben in den skythischen Geschichten des 
vierten Buches steht. 

Die zehn Capitel schliessen sich zunächst ganz unmoti- 
virt und unvermittelt an die frühere Darstellung an, ihre Eecht- 
fertigung liegt in den einleitenden Worten von c. 95 x«« tovq 
niQoag; da wir jedoch gesehen haben, dass diese Worte erst 
der Zeit der Schlussredaction angehören, so fällt dieses Argu- 
ment, welches für die ursprüngliche Zusammengehörigkeit beider 
Partien geltend gemacht werden könnte, von selbst hinweg und 
muss es im Gegentheil gerade deshalb eher als wahrscheinUch 
betrachtet werden, dass die Anfügung dieser zehn Capitel erst 
zur Zeit der Schlussredaction stattgefunden hat. Dafür spricht 
auch, dass gerade in diesen zehn Capiteln zweimal auf Aegypten 
in einer Weise Bezug genommen wird, die es nicht wahr- 
scheinUch erscheinen lässt, Herodot habe dies geschrieben, be- 
vor er da gewesen war. 0. 135 heisst es x«« yaQ drj trjv Mrjdixi^v 

i(T&rjtn vofilaavzsg trjg imvtcov xaXXim q)OQsovai, xal i<; rovg 
noXifiovq r ovg ^iyvTrr lov g ^oo qtj y.a c;. Wenn man bedenkt, 

däss Herodot, als er VII. 61 schrieb, wahrscheinlich davon 
noch nichts wusste, dass die von ihm beschriebene Eüstung 
ägyptisch sei ^), da er sonst auf die Analogie ausdrücklich 
verwiesen hätte, während er notorisch VII. 63 (oben S. 45) 
davon nichts wusste, da er sonst unmöglich hätte sagen können, 
die Assyrer hätten Schilde, Lanzen und Dolche ähnhch wie 
die der Aegypter, ausserdem (nQog di) aber xal Xivhvg ^oigr]- 
nag^ (die also als nicht ägyptisch betrachtet sind), so kann man 
nicht umhin, die Schlussfolgerung zu ziehen, dass Herodot VII. 
61 und 63 geschrieben haben muss, bevor er I. 135 schrieb, und 
dass ihm diese Bereicherung seiner Kunde c. 135 durch seine 



*) Vn. 61 fli^dai . . . ne^l &e xo ÖdSfia xi&(ovag ;f£f(/«(f A>roi;V ftoiniXovg, 



74 Di© Ue^f^exoi Xoyoi, 

ägyptisehe Beise zu Theil ward. Allein für unseren speciellen 
Zweck muss es noch auffallend erscheinen, dass hier von den 
Myvntioi. ^coQrixBg als etwas bekanntem gesprochen wird, 
während sie hier mit ihrem blossen Namen zum ersten 
Male genannt sind und der Leser unmögüch wissen kann, 
was er sich darunter vorzustellen hat. Später ist freiüch noch 
öfter die Bede von denselben, vgl. II. 182. III. 47. An einer 
anderen Stelle (c. 140) bezieht sich Herodot auf die ägyptischen 
Priester im Vergleich zu den Magiern; es kann nach dem ge- 
sagten wol kaum zweifelhaft erscheinen, dass auch diese Notiz 
erst nach der ägyptischen Eeise geschrieben ist. — Wir haben 
also hier abermals einen Zusatz aus späterer Zeit kennen ge- 
lernt, der jedoch in nicht sehr passender Weise in den Zu- 
sammenhang, der bereits vorlag, eingefügt worden ist. 

Die Capitel 103 — 107 der in Bede stehenden Partie be- 
handeln den Zug der Skythen nach Asien, den sie bei Ver- 
folgung der Kimmerier gegen Asien unternahmen, und wobei 
auch die Meder von ihnen überwältigt wurden. Begreiflicher- 
weise kommt Herodot auf das hier erzählte noch einmal im 
Verlaufe seiner Darstellung zu sprechen in den skythischen Ge- 
schichten des vierten Buches, Capitel 1 — 5 und bezieht sich 
auch mit w»; nal TTQotsocv fioi ilgtittu auf das hier gesagte, das 
sich im übrigen in vollster üebereinstimmung befindet. Wenn 

das tovg xaXsovai ivageag oi Jlxv^ai IV. 67 mit avdooyvvoi er- 
klärt ist, so kann daraus nur gefolgert werden, dass es da, wo 
Herodot speciell von Skythien sprach, am Platze war, diese Er- 
klärung zu geben, die man I. 105 nicht vermisst. Dass die Er- 
wähnung des Zuges der Skythen gegen Psammetich ebenda 
nicht aus ägyptischer Quelle stammt, haben wir bereits ge- 
sehen (siehe oben S. 37). 

Da wir die Geschichte des Perserreiches unter Kyros, 
Kambyses und Dareios als den Hintergrund und Hauptvorwurf 
bis zur Einschiebung der libyschen Geschichten im vierten 
Buche, obwol er allerdings öfter aus dem Gesichte verschwindet, 
erkannt haben, so soll nun, nachdem wir den einleitenden 
Theil derselben ermittelt haben, der weitere Verlauf der 
ursprünglichen Ilsgcnxol loyoi untersucht werden, und zwar zu- 
nächst bis zu dem Punkte, an welchem die Thronbesteigung 
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des Kambyses geschildert ist, dessen Geschichte aber, wie be- 
kannt, gleich den ägyptischen loyoi, Platz machen musste. 

Es ist bereits erwähnt, dass c. 141 da anschUesst, wo 
c. 91 in der Geschichte des Kroisos aufhörte, es ist also ganz 
gut denkbar, dass zur Zeit der Schlussredaction, als die Ge- 
schichte der Jugend des Kyros da eingeschoben ward, 
wo sie jetzt steht, (was wir ja annehmen mussten,) durch den 

Satz C. 92 y.ata (ih dfj rrjr Kgoiaov rs dQjir/v xai 'Imv/rjg trjv TTQojtriy 

xaraatQocp^v eff^s ovroi^ nun mit der Geschichte der zweiten 
Unterwerfung dieVerbindung hergestellt wurde ^). Nach Capitel 141 
bereits wird der kaum begonnene neue Zusammenhang neuer- 
dings bis c. 152 unterbrochen durch einen geographischen 
Excurs über die griechischen Stämme Kleinasiens, mit haupt- 
sächlicher Berücksichtigung des Panionienfestes, der ionischen 
Dodekapolis, der dorischen Hexapolis und der Ausschliessung 
von Halikarnass aus derselben, der auch die Widerlegung der 
unrichtigen Ansicht, dass hier loner besonders reinen Blutes 
seien, schliesslich noch einiges über die aiolischen Städte ent- 
hält. Zwei Gründe lassen mich vermuthen, dass auch dieses 
Stück erst später in diesen Zusammenhang gebracht worden 
ist, abgesehen davon, dass ein abermaliger Excurs hier viel- 
leicht unstatthaft erscheinen möchte. Der Satz c. 143 tovtmv 

dt] mv toov ^loovoov oi MiXijcTioi fih tfaav iv (Txmri "^^^ cpoßov, oqxiov 

noiricrdfiEvoi scheint mir nämlich ein sehr gezwungener Versuch, das 
in c. 142 — 152 gesagte mit der eigentlichen Darstellung zu ver- 
knüpfen, gezwungen, da kaum 20 Zeilen früher Herodot dasselbe, 
dort freilich mit gutem Grunde und am rechten Orte gesagt 

hatte : C. 141 ffwsXiyovro ig Tlavioinov oi riXXoi nXrjv MiXtjffimp ' 
TiQO g fAOVvov g ydg rovrovg oqhiov KvQog iTioijj erat o^ in 

olal mg 6 Avdog ^), Das nächste Bedenken trifft nur für 
jene zu, welche mit mir eine so verhältnissmässig frühe Ab- 



^) Dass nämlich dieser Satz c. 92 nicht zutrifft, beweist genügend, 
dass er erst später hinzugefügt wurde ; die xaratfr^oyi/' loniens wird in einer 
dem vorangehenden widersprechenden Weise premirt. (Vgl. das unten hier- 
über gesagte.) 

') Dies wird dadurch noch auffallender, dass es c. 169 heisst : MiX^öioi 

äe, tag xai n^ote^ov /loi etQfjtae, avtw Kv^ot o^xiov tt o tfjöd/u^evot, 
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fassung dieses Kernes der persischen Geschichten anzunehmen 
sich genöthigt sehen. Ist nämlich dies der Fall, so erwejst sich 
unsere Partie unmittelbar als späterer, erst nach dem Aufenthalt 
in Thurioi gemachter Zusatz. Dies scheint mir nämUch aus der 

Stelle C. 145 jw^r« d^ AiyBiga Hoi Aiyaiy iv rij KQa&ig Tzota/Aog 
dsivaog iari, an otsv 6 iv 'It aXiri n otafio g to owofia 

effxs hervorzugehen. Dass Herodot in ItaUen von diesem Flusse 
erfuhr, erhellt aus V. 45, wo er aus italischen Quellen über 
denselben berichtet; hier im ersten Buche liegt eigentüch 
gar kein Grund vor, auf die Herkunft des Namens dieses 
italischen Flusses zu v^erweisen, da wir von demselben durch- 
aus nichts gehört haben, er also für den Leser nicht der 
6 iv 'Itah'ri norafiog sein kann. Dies erklärt sich aber ganz gut, 
wenn man Herodot bei der Schlussredaction beschäftigt eine 
Einfügung machend sich denkt, wobei ihm allenfalls das im 
jetzigen Zusammenhang erst später gesagte als schon erwähnt 
vorschweben konnte. Wir haben auch hier wieder einen Be- 
weis gegen Kirchhoffs Ansicht, es sei das Werk in der jetzt 
vorüegenden Eeihenfolge geschrieben, abgesehen davon, dass 
hier eine Bekanntschaft mit Unteritalien vorliegt, die nach 
Kirchhoffs Ansicht erst viel später angesetzt werden könnte. 
Einen weiteren Beweis dafür mag man darin sehen, dass diese 
Stelle V. 45 ganz ohne Bezug auf das bereits gesagte und die 
gleich zu citirende des fünften Buches ohne auf eine andere 
hier im ersten Buche stehende Eücksicht zu nehmen geschrie- 
ben sind. I. 146 nämlich erfahren wir, dass die Gemahlinnen der 
einwandernden Athener Karerinnen waren, und V. 88 ver- 
sichert Herodot, dass der sogenannte ionische Chiton eigentUch 
karisch sei, was seine Begründung doch nur in dem I. 146 
vorgetragenen Sachverhältniss haben kann, ohne dass wir 
davon etwas erfahren. 

Die Lakedaimonier, so setzt der seit c. 142 unterbrochene 
Zusammenhang ein, an welche sich die Griechen Kleinasiens 
bei ihrem beabsichtigten Widerstand gegen Kyros um Hilfe 
gewendet hatten, wollen zwar von Unterstützung nichts wissen, 
schickten jedoch Späher nach Asien. Kyros lässt in Sardes 
Tabalos und Paktyas zurück und wendet sich den Kämpfen 
gegen Babylon, die Baktrer, Saken und Aegypter zu, gegen 
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die loner schickt er ein anderes Heer. Hierauf wird der Abfall 
des Paktyas und die Abordnung des Mazares als Komman- 
direnden in Vorderasien erzählt ; dieser verweichlicht nach dem 
Bathe des Kroisos, den Kyros angenommen hat, die Lyder, um 
sie so widerstandsunfähig zu machen. Paktyas muss fliehen, die 
Bewohner von Eyme schicken ihn von dem Orakel gewarnt nach 
Mitylene, von hier gelangt er nach Chios und die Chier 
liefern ihn um den Preis der Landschaft Atarneus aus. Die 
Helfershelfer des Paktyas werden von Mazares bestraft, nach 
dessen Tod Harpagos das Commando übernimmt; er bekriegt 
die Phokaier, welche Auswanderung nach Italien der Unter- 
werfung vorziehen und dort sich ansiedeln, ebenso gründen Teier 
Abdera. Die übrigen loner mit Ausnahme der Milesier werden 
unterworfen. So ist loniens zweite Besiegung vollendet. 
Harpagos untervrirfl die Karer, Kauner und Lykier. Damit schUesst 
der eine Theil der Feldzüge des Kyros c. 177 ta ^liv wv adtm 

t^g'^ffirfg'^^QTtci'yog avdfTtarn ijroies, rd de avoo avz'^g avtog KvQog, 

Wir wollen hier innehalten und den Versuch machen, 
auch diese Partie zu untersuchen in ihrem Verhältniss zu den 
übrigen Theilen des Werkes. Es muss nochmals erinnert werden, 
dass wir sahen (oben S. 72), dieselbe sei unabhängig von 
dem bereits vorhergegangenen gearbeitet, und dass wir bereits 
an einer Stelle, freiUch in einem Zusammenhang, der sich als 
späterer, ziemlich unvermittelter Zusatz leicht zu erkennen gab, 
die Eesultate der Reise Herodot's nach Unteritalien und seines 
Aufenthaltes daselbst verwerthet fanden. Zeigt sich nun inner- 
halb der jetzt zu besprechenden Capitel ein gleiches, so werden 
wir gewiss dann, wenn sie als spätere Hinzufügung in der 
eben angeführten Weise sich nicht erkennen lassen sollten, 
genöthigt sein anzunehmen, dass dieser Theil eben zur selben 
Zeit aber eingehender überarbeitet worden ist. Dies 
trifft nun in der That zu, die Geschichte der Auswanderung 
der Phokaier nach Unteritalien ist erst nach Herodots Anwesen- 
heit daselbst geschrieben. Dies beweist mir der Satz c. 167 

17 dk nv&irj (Tcpiag ix^}^v(F8 noiisiv td xal vvv ol 'udyvXkaioi sti 
intteXiovffi und ibid. ixTT](Tapto noXiv yrjg irjg OhmtQttig tavrrjVy 

fjug vvv 'Tsktf xaXürai ; allein loszulösen ist das der Schluss- 
redaction an gehörige in der voriiegenden Form nicht mehr. 



78 Die rfe^ÖiKol loyoe. 

Dass uns aber gerade hier eine Arbeit Herodots aus späterer 
Zeit vorliegt, beweist eine Anzahl Correcturen zu Nachrichten 
im siebenten bis neunten Buche, die uns in ihr vorliegen.* Worin 
die Correcturen bestehen, soll unten, wo von den drei letzten 
Büchern noch die Eede sein wird, gezeigt werden. Ich führe 
hier bloss die Stellen an, die Bedeutung derselben ist bereits 
von anderen zum Theile richtig erkannt. I. 160 zu VIII. 106, 
I. 171 zu VII 74, L 173. zu VIL 77. 

Kyros zieht zunächst gegen Assyrien, so fährt Herodot fort, 
indem er nun abermals einen grösseren Zusatz macht, der mir 
recht geeignet scheint, die Bichtigkeit des Kriteriums darzuthun, 
dass stets da Hinzufügungen aus späterer Zeit vorhegen, wo 
die Besultate der ägyptischen Eeise verwerthet sind. Der Inhalt 
dieses Zusatzes, beginnend mit c. 178 t^g dk 'AtravQtrjg iati %tX. 
und endend mit dem Satze c. 188 6 dl örj Kvgog inl tavtrjg 

t^g yvvaiKog tov naida iatgatsveroy e^^ovrd te tov Tzajgbg tov ioji;- 

tov tovvofia ^aßvvrJTov xal tifV ^Affavqifav dg^^v, ist eine Be- 
schreibung von Babylon und seinen Bauten, auf die Auf- 
zeichnungen Herodots bei der dahin gemachten Eeise zurück- 
gehend ^). Der Zusammenhang der Erzählung des Kriegszuges 
ist durchaus nicht gestört, wenn man die angegebenen Oapitel 
weglässt In denselben nun sind mehrere Stehen, die des Autors 
Bekanntschaft mit Aegypten zeigen zur Zeit, als er dies schrieb. 
Herodot erzählt uns c. 150 des zweiten Buches vom Mörissee, 
der künsthch gegraben war ; da er die Erde, welche man hatte 
ausheben müssen, nirgends sah, so fragte er, wo dieselbe hin- 
gekommen sei, und man antwortete ihm darauf, sie sei in den 
Nil gebracht worden, was ihm durchaus glaublich schien, da 
er durch einen Bericht (^öia ydg lcy<^) Kenntniss davon hatte, 
dass in Ninive dasselbe geschehen sei. Dass er in Babylon auf 
dasselbe aufmerksam war, ersieht man aus c. 179 eben unserer 
Partie, wo er ausdrückUch berichtet, die Erde, die man zur 



*) Dass Herodot wirklich in Babylon war ist gegen Breddin, Magde- 
burger Programm 1857 von Matzat Hermes VI. S. 431 flgde. unzweifelhaft 
festgestellt» Der Satz o. 188 gehört in der vorliegenden Form der Schlusa- 
redaction an, und schlieast mit tavtrjg tfjq yvvcunoq tov naWa an das 
frühere an. 
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Herstellung des Grabens habe ausheben müssen, sei zu Ziegeln 
verwendet worden. Aus dieser Stelle möchte mit einiger Sicher- 
heit zu schliessen sein, dass Herodot früher in Asien war als 
in Aegypten; denn man darf an dem loyqp keinen Anstoss 
nehmen, und etwa meinen, Herodot wolle hiemit ausdrücklich 
einen Bericht im Gegensatz zur Autopsie als Quelle anführen, 
er musste ja offenbar, da Babylon in Trümmern lag, Ninive des- 
gleichen, das meiste nach Berichten derer erzählen, die er 
dort traf; so führt er ja gerade in unserer Partie die chaldäischen 
Priester als Berichterstatter an c. 183 dg iliyov oi KakdaToi 

und ibid. t« de Xiysrat vtto XaXdaicoVy ravta Xsyca und C. 181 
dg XiyovtTi oi Xakdaioi torrsg igisg tovrov tov &60v, so dass 

wir auch an den ersten beiden Stellen unter Xcddatoi schlecht- 
hin diese Priester werden verstehen müssen. 

Wenn daher in diesem Zusammenhang von c. 178 — 188 
auf Analogien mit Aegypten verwiesen wird, so folgt daraus, 
dass die schliessliche Einfügung der in Babylon u. a. a. 0. 
gemachten Aufzeichnungen erst nach der ägyptischen Reise 
stattgefunden haben kann, was sich für mich als gleichbedeutend 
ergibt damit, dass diese Hinzufügung der Schlussredaction an- 
gehört. Dieser Hinweis auf Aegypten ist vorhanden c. 182, Es 
erscheint unserem Autor die Nachricht seiner chaldäischen 
Gewährsmänner unglaublich, dass der Gott nächtlicher Weile 
den Tempel mit seiner persönlichen Gegenwart beehre, ifiol 

fih ov TTiffta Xsyovtsgj .... xard ttsq ^v &rjßritn f^tsi Aiyvntiritn 
TUT« tov avrov tgonov^ dg kiyovai oi Aiyvnrioi. Dass aber 

die eben gemachten Schlüsse richtig seien und daher auch von 
richtigen Voraussetzungen ausgegangen worden ist, lässt sich 
hier ganz leicht zeigen. Denn unsere Partie müsste auch ohne 
diese Ausführung sogleich als ganz später Zusatz sich ergeben 
und es ist geradezu unmöglich anzunehmen, dass der Autor 
in einem Zuge schreibend in dieser Weise gegen die Composition 
Verstössen hätte. Er hat nämlich hier an mehreren Stellen dem 
Gange seiner Darstellung in störender Weise vorgegriffen, was 
sich ganz gut erklärt, wenn man dies eben zu einer Zeit sich 
geschrieben denkt, als das Werk wesentlich vollendet vorlag. 
0. 183 erfahren wir von einem Götterbild, das Herodot selber, 
¥rie er sagt, nicht gesehen hatte, aber die Ghaldäer berichteten 
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ihm : rovtqt ttp avdQidvti /d ageiog fjisv 6 TatttanBog inißovASVtrag 
ovx hokfirjtre XaßstVy Seg^rjg de 6 /lagdov eknßs xcu top igia ani- 

xTsivs anayoQBvovra fiij xivhiv tov avÖQiKvta, Nachdem wir bereits 
wiederholt gesehen haben, dass Herodot oft ganz ohne auf 
bereits gesagtes Eücksicht nehmen zu können, arbeitete, wird 
es gewiss für die Gleichzeitigkeit unseres Abschnittes mit der 
Abfassung der ^iyvntioi Xoyoi sprechen, wenn das in demselben 
über Nitokris II. 100 gesagte mit den Worten t-^ dh yvvaixl, 

ovvofia Tjv, Titig ißnaiXBvas zonsQ tri BaßvXojvirfy NltcoxQig als 

bekannt vorausgesetzt wird. Noch an einer zweiten Stelle desselben 
Abschnittes finden wir die nur unter der vorgenannten Vor- 
aussetzung berechtigte Anticipation, — denn Dareios tritt erst 
I. 209 in den Bereich der Darstellung : 'Tazdami öh t(p '^gadfAsog, 

iovti dvÖQi ^/4)^aifiividri, ^v t(ov naidoov Jagtiog ngsaßvratog ^), — 

es heisst nämlich Capitel 187: ovtog 6 tdcpog rjv äxipijtogy fii^gi 

ov ig/Jagelov nhgiiih&B rj ßamXTjirj . JagBi<p dk xcu dsivov idöxss 
BJvai tfjtri TivXritn tavtriai fiijöh j^gäff&ai xtk. 

Von c. 188 — 192 reicht die Beschreibung des Zuges gegen 
Babylon, die Bestrafung des Gyndes, weil in demselben ein der 
Sonne geweihtes Pferd ertrunken war, und endhch wird die 
Einnahme Babylons beschrieben. Darauf folgt nun ein aber- 
maliger Excurs über Land und Leute von Babylon, Sitten und 
Gewohnheiten des Volkes, der natürlich auf dieselben Quellen 
zurückgeht, w\e die früher behandelte Beschreibung der Stadt; 
er reicht bis c. 201. Auch hier finden wir wiederum die Ver- 
werthung der Kenntnisse, die dem Autor erst in Unteritalien 
und in Aegypten zugänglich geworden sein können. Nicht wie 
in Aegypten (ov xntdnBg iv ^iyvntq^), heisst es c. 193, dadurch, 
dass der Fluss selbst austritt, wird das Land fruchtbar, son- 
dern durch künstüche Bewässerung, und gleich darauf: ij ydg 

BaßvXmviri ycöga näffa^ xar aTZeg rj Aiyvnt iri^ xatatBtfirjtai ig 
ditogviag und C. 198 : tacf^al Ss ffcpi iv fiiXni^ &grjvoi de naganXijtnoi 
roiai iv j4iyvnt(^y und in demselben Capitel: ayyBog yag 
ovÖBvdg dxpovtai, nglv av Xovtrovtcci . tavtä dk tavtn xal'^gdßioi 



*) Aber auch hier nur gelegentlich des Traumes des Kyros; seine 
Regierungsthätigkeit darzustellen beginnt der Autor erst III. 88 Ja^tlog /ih 
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notBvtn. Ein so oftmaliges Herbeiziehen der Analogie Aegyptens 
kann schlechterdings nicht Zufall sein, und zeigt uns, welchen 
bedeutenden Einfluss gerade diese Eeise auf die Seele unseres 
Autors hatte. Auf die Erwähnung der Veneter c. 196 wird viel- 
leicht nicht zu viel Gewicht zu legen sein, sie werden V, 9 noch 
einmal ebenso beiläufig angeführt und man wird nicht mit Sicher- 
heit behaupten können, dass diese Stelle erst nach oder während 
des Aufenthaltes in Unteritalien geschrieben ist. Das folgende 
behandelt nun den Zug des Kyros gegen die Massageten und 
seinen Tod, sowie einiges über Sitten und Gebräuche dieses 
Volkes. Als zum ursprüngUcLen Zusammenhang gehörig erweist 
es sich gleich eingangs c. 202, indem auf c. 189 zurück Bezug 
genommen ist mit den Worten 6 de '^Qa^t/g Tiorafiög gisi fisv 

ix Mattrivmv, o&sv ttsq 6 Fvvdrig, tov ig tag Simov^ag rag i^ijxovtd 

TB xal TQirjxoaiag diskaßs 6 Kvgog. Die ganze Erzählung gehört 
der ursprüngUchen Passung der nsQaixoi loyoi an, wie denn im 
späteren Verlaufe der Darstellung auf sie Bezug genommen 
wird, so III. 36 als von dem Eathe des Kroisos beim Massageten- 
zuge die Eede ist, der I. 207 berichtet ist, und IV. 172 mit 

TQCTTip uaganXriff im r^ xal Ma aaayitai verwiesen wird auf 

das Schlusscapitel I. 116. 

Wir sind hiermit da angelangt, wo mitKambyses Eegierungs- 
antritt die Aiyvntioi Xoyoi eingeschoben sind, und haben die 
Tlegffixol loyoi bisher kennen gelernt, als bestehend aus zwei 
ursprünglich unabhängig von einander gearbeiteten Theilen, 
deren erster die medische Geschichte und Kyros Jugendzeit 
behandelte, deren zweiter Theil eine unmittelbare Portsetzung 
des in den lydischen Geschichten verlassenen Zusammenhanges 
ist, folglich zum Vorwurfe hat: die übrigen Peldzüge des Perser- 
königs mit Ausnahme seines Kampfes mit Kroisos, der durch 
die Verwendung der lydischen Geschichten an der Spitze des 
Werkes vorweggenommen war. Man sieht überall für die Schluss- 
anordnung bereits gegebene Verhältnisse, welche eben jene 
eigenthümliche Composition bedingten, die Herodot's Geschichts- 
werk auszeichnet. Diese bereits vorliegenden Arbeiten wurden 
benützt, aber wie wir eben gesehen haben, vielfach erweitert 
und theilweise auch umgearbeitet. 

Ueber die Einfügung der ägyptischen Geschichten ist 

Bauer, Entstehung d. herodot. Geacbichtswerkes. 6 



82 Die Tliftöitiol Xoyoi. 

bereits gesprochen (oben S. 15) und wir können daher den 
persischen im dritten Buche nachgehen, welches, wie gleichfalls 
bereits bekannt, nach der Einfügung der ägyptischen Geschichten 
überarbeitet wurde, wie wir denn ähnliche Einflüsse eben über 
das erste Buch verbreitet sahen, so dass wir die Schlussredaction 
erst nach der ägyptischen Eeise ansetzen dürfen. Die persischen 
Geschichten zeigen sich als ein aXlog Xoyog von den ägyptischen 
geschieden durch die Yerweisstelle IL 38. an welcher Herodot 
verspricht die Zeichen, an denen man den Apis erkennt, anzu- 
geben, ta iyoo iv allco koytp iQsco, Er thut dies ^) III. 28. 
So sicher wir also die ursprüngliche Unabhängigkeit dieser 
Partie anerkennen müssen, ebenso offenbar ist deren ausgiebige 
Ueberarbeitung nach der ägyptischen Eeise. Es ist hier nicht 
der Ort darauf hinzuweisen und näher auszuführen, wie die 
ganze Darstellung des Aufenthaltes des Kambyses in Aegypten 
beeinflusst ist von den dem Perserkönig feindlichen Berichten 
der ägyptischen Priester ; darauf zurück gehen die Nachrichten 
von seiner schrecklichen Gottlosigkeit, von dem Wahnsinn, der 
ihn zur Strafe dafür befiel u. s. w. Dass eine solche Auffassung 
nur in Aegypten Platz greifen konnte und Herodot von da- 
her erst von ihr Kunde bekommen konnte, und sie wie alles, 
was ihm die ägyptischen „Weisen" mittheilten, natürlich sofort 
acceptixte, bedarf eines weiteren Beweises auch nicht. Wir wollen 
uns hier begnügen auf einzelne Stellen einzugehen, an denen 
Herodot ausdrücklich Aegyptens gedenkt. Zunächst aber wird 
es nöthig sein, auf den Inhalt des dritten Buches Rücksieht zu 
nehmen, da auf diesem Wege am besten eine Erkenntniss der 
Theile ermöglicht wird, aus denen es sieh zusammensetzte. 
Denn auch hier finden sich eine Anzahl von ganz unbegreiflichen 
Unterbrechungen des Zusammenhanges, die ihre Erklärung nur 
finden, wenn man annimmt, dass hier ineinander geschoben 
verschiedene, bereits vor der schliesslichen Zusammenfassung 
fertige Theile vorliegen. Der Autor beschreibt den Zug des 
Kambyses gegen Aegypten, indem er den Anlass in der be- 
absichtigten Täuschung des Perserkönigs durch Uebersendung 
der Nitetis erblickt. Kambyses kommt die Flucht des Phanes 



^) Rawlinson a. a. 0. n. ad loc. zweifelt daran, gewiss mit Unrecht. 
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von Aegypten und dessen Eath, sich mit den Arabern zu ver- 
binden und so die Wüste zu durchdringen, sehr zu statten. 
Die Schlacht bei Pelusion entscheidet über das Schicksal 
Aegyptens und des Königs. Der Perserkönig unternimmt einen 
Peldzug gegen die Aithiopen und die Bewohner des Orakels 
des Juppiter Ammon. Während seines Aufenthaltes in Memphis 
verwundet er den Apis und nun beginnt er in der Easerei gegen 
sein eigenes Haus zu wüthen, er tödtet seinen Bruder durch 
Prexaspes, ebenso seine Schwester, die er gegen alles Herkommen 
geheiratet hatte, erschiesst den Sohn des Prexaspes und will 
auch Kroisos tödten, man glaubt jedoch dem König in dem 
letzten Falle einen Gefallen zu thun, indem man seinen Befehlen 
trotzt, Tempel und Gräber werden von ihm geschändet. Hier 
c. 39 bricht nun die Erzählung plötzlich ab und setzt erst c. 61 
wieder ein. Die zwisehenhegenden Capitel behandeln die Ge- 
schichte der Tyrannen Polykrates und Periander, die bekannte 
Erzählung von dem Glücke des Polykrates und der War- 
nung, die ihm Amasis, „Aegyptens König," sein Freund, zu 
Theil werden liess. Diese beiden Erzählungen von Polykrates 
und Periander werden nicht um ihretwillen erzählt, sondern 
gelegentlich eines Kriegszuges der Lakedaimonier gegen 
Samos erwähnt, der seinerseits hier Platz gefunden hat, weil er 
zur selbenZeit stattfand, als Kambyses gegen Aegypten zog : 

C. 39 Kafißvasoo ds in Alyvntov (TtQartvofiBvov inoitiaavto xal 
AaxsdaifjLOVioi (TZQatrjirjr im 2aiiov tb xal HoXvHQatsa tov AidnBoq, 

Wir kennen dieses Motiv eine neue Darstellung zu beginnen von 
den libyschen Geschichten her. Doch ist das ganze vielleicht noch 
künstlicher, und gerade darin liegt der Beweis, dass der Autor 
hier so zu sagen mit gebundenen Händen arbeitete, freilich nur 
deshalb, weil er offenbar sein ihm vorhegendos Material mit 
möglichst wenig Aenderungen zusammenzufassen bemüht war. 
Allein die Geschichte von Polykrates hat noch einen zweiten 
Theil, der erzählt wird c. 120 — 129. Der Sturz des Polykrates 
durch Oroites und das Ende dieses letzteren sind der Inhalt 
dieser CapiteL Zwischen c. 61 und 120 ist aber wiederum sehr 
vielerlei enthalten. Zunächst eine bis c. 88 reichende Erzählung 
von der Erhebung des falschen Smerdes, der Verschwörung der 
sieben edlen Perser gegen ihn und der schliessHchen Erhebung 

6* 
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des Dareios zum König. Capitel 88 — 118 enthält das Satrapien- 
verzeichniss des persischen Eeiches bis e. 97, von da bis 118 
reichen dann Erzählungen über die Inder und die Länder des 
fernen Ostens, 118 selbst gibt die Geschichte und das Ende 
des einen der sieben Verschworenen, Intaphrenes und eine Er- 
zählung von dessen Frau. Capitel 129 bis 138 berichtet die Er- 
lebnisse jenes Arztes Demokedes aus Kroton, der am persischen 
Hofe gewesen war, 139 — 149, die Darstellung der Eroberung 
von Samos durch Dareios, und 150 bis Ende des Buches die 
Nachrichten von der Empörung Babylons und der Eroberung 
der Stadt durch die Aufopferung des Zopyros; dann folgt der 
Skythenzug des Dareios, in welchem, wie wir sahen, die 
skythischen Geschichten verarbeitet sind. 

Man sieht leicht, immer ist der eigentliche Vorwurf die 
persische Geschichte unter Dareios Eegierung, um denselben 
aber gruppiren * sich die übrigen behandelten Ereignisse. Ein 
durchgehender Unterschied in der Nachrichtenströmung ergibt 
sich unmittelbar, und soll dies, um an die frühere Behauptung 
über die Quellen der Geschichte des Kambyses anzuknüpfen, 
hier hervorgehoben werden. Die Geschichte von Smerdes z. B. 
und der Erhebung des Dareios ist ganz frei von diesem Ein- 
fluss, somit anderer Herkunft, ist aber eben darum auch in der 
uns vorliegenden Form ein Stück der alten TIsgaiHol Uyoi, nicht 
berührt von der Ueberarbeitung. Es soll daher nunmehr auf 
den Inhalt dieses dritten Buches in der Weise eingegangen 
werden, dass zunächst die Geschichte des Kambyses auf ihre 
Ueberarbeitung hin geprüft werden soll, dann der alte Zusammen- 
hang der persichen Geschichten hergestellt wird, und endlich 
die später mit demselben verbundenen Theile behandelt werden, 
unter denen die Eeste „samischer Geschichten" vorliegen. 

Wie die Geschichte des Feldzuges des Kambyses gegen 
Aegypten in der ursprünglichen Form gewesen sein mag, 
darüber kann man, da sie nunmehr nach ägyptischen Berichten 
umgearbeitet vorliegt, sich schlechterdings keine Vorstellung 
mehr machen. Ueberall tritt der Einfluss dieser Umarbeitung 
zu Tage. Schon in der Bede der Nitetis im ersten Capitel wird 
die Erzählung II. 162 als bekannt vorausgesetzt, wenn es heisst : 
Amasis hat dich getäuscht, o König, ich bin gar nicht seine 
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Tochter, sondern die des Apries, tov ixtivog iovta imvrov dsanorriv 
libt Alyvntioav tnavccatag icpovsvfrt. Für die Darstellung in 
c. 5—7 ist ganz imerlässlieh, Herodot's Autopsie anzunehmen. 
Diese Capitel sind in ihrer vollen Bedeutung erkannt von 
Matzat ^) und stellt sich demnach der Sachverhalt folgender- 
massen: Herodot war vermuthlich zu Schiffe nach Aegypten 
gereist, hatte von da die Erkundigungsfahrt nach Tyros unter- 
nommen, abermals zur See (IL 44 B7tX(oaa xal ig Tvgov rrig 
(I^oiviHtjg,), war aber von da zu Lande bis Pelusion gereist, wie 
gerade aus unserer Stelle hervorgeht, an welcher er sich gegen- 
über denen, welche immer bloss zur See nach Aegypten 
reisen, auf seine Kenntniss des Landweges von Tyros aus etwas 
zu gute thut, wenn er sagt c. 6 ro oXiyoi tmv ig Aiyvmov 

pavT iXXofiBvoDv ivv6voixcc(n, rovto 8Q)[0fiai q)Qd(T(av. Die Kennt- 
niss, die auf dieser, wie man also sieht mit der ägyptischen in 
Verbindung stehenden Reise unser Autor sich verschafft hatte, 
ist in der folgenden Darstellung verwerthet und damit die 
Gewissheit vorhanden, dass diese Partie erst nach derselben 
geschrieben ist. Capitel 10 schöpft aus thebanischer Ueber- 
lieferung: wg Uyovtri avtol Qrjßaioi, Capitel 12 geht zurück auf 
Autopsie der Schlachtfelder von Pelusion und Papremis, Capitel 16 
führt abermals ausdrücklich die ägyptische Quelle an: w? fisvtoi 
jäiyvmioi Uyovat^ ebenso heisst es c. 30. (og Xiyovai AiyvTiTioi^ auch 
hier finden wir jene Anticipation einer Handlung aus der Re- 
gierung des Dareios c. 38. Damit haben aber auch die Spuren 
einer Ueberarbeitung ihr Ende erreicht. Hier beginnt 
nämlich die Geschichte des Polykrates, eingefügt in der eben 
charakterisirten Weise. Dass hier etwas neues, ursprünglich 
nicht hierher gehöriges anfängt, ersieht man leicht aus der 
Art und Weise, in der Herodot c. 60 die lange Unterbrechung 



^) a. a. 0. S. 421 flgde. Hinzuzufügen wäre etwa noch, dass auch 
diese Stelle und die aus ihr gewonnenen Resultate vollständig zu den 
früher (oben S. 29 flgde.) über die Zeit der ägyptischen Reise festgestellten 
stimmen, da auch hier eines Gebrauches Erwähnung gethan wird (c. 6), den 
Herodot kennen lernte, der aber erst seit der persischen Occupation 

statt hatte, e. 7. Ovto) f*iv wv m^Öat bIöI ol tijv iößoXijv tavtrjv 7ta(j- 
aÖKevdöavteg in* AXyvntov, natd cfiy td el^rjfiiva öd^avreg vdotri, eTreite 
td/iöta naQiXrtßov AtyvTttov. 
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der Geschichte des Kambyses zu rechtfertigen sucht, indem 

er sagt: ^Efirjxwa ds tisqi 2aiucov uäklov, ori (rqn rgia itrxl niyiata 

dnavtav 'EXXijvoov i^sQyccfffitva, eine Motivirung, die er in seinen 
ägyptischen Geschichten auch vorgebracht hat IL 35 "Egioiiai 

dl tibqI AiYvnrov firjxi^vimv tov Xoyov, oti nkm d-faiidaia ej^si rj 
akXrj naaa x^QV ^^^ igya Xoyov fii^co nagi-^stai tzqoi^ näfrav xcigriv • 
rovtaov sivexsv nXioo ttsqI avtrjg eiQijtrerai. Aber sonderbar ist diese 

Entschuldigung III. 60, denn über die Bauten auf Samos, um 
derentwillen unser Autor „länger bei der Insel verweilt hat," 
wird mit wenigen Worten im folgenden erst berichtet, und 
die ganze vorhergehende Darstellung hatte die Geschichte 
des Polykrates und Periander und des Zuges der Lakedaimonier 
behandelt. Ebenso muss man die Einführung des Polykrates 
eine sehr merkwürdige nennen, man wird umsonst in Herodot 
eine ausführlichere Darstellung der Geschichte von Samos vor 
Polykrates Auftreten suchen, und da muss denn die Einleitung 
c. 39 entschieden den Eindruck einer nothdürftigen Orientirung 
machen, die zugleich aber doch das vorhergehende nicht voraus- 
setzt, da Amasis neuerdings ausdrückhch als 6 yfiyvntov ßafrilsvg 
eingeführt wird. Dies zusammengehalten mit der sonderbaren 
Entschuldigung c. 60 für etwas, was Herodot sich gar nicht 
hat zu Schulden kommen lassen, muss zu der Ansicht führen, 
dass die hier vorliegende, gewaltsame Unterbrechung des Zu- 
sammenhanges veranlasst war durch die Einfügung einer selbst- 
ständigen Arbeit über Samos, die aber Herodot bei der Schluss- 
redaction nicht mehr vollständig verwendete, woraus sich die 
eben hervorgehobene Unzulänglichkeit der Entschuldigung 
III. 60 genügend erklärt. Dass diese Arbeit älter ist als die 
ägyptische Eeise ist bereits dargethan, (oben S. 35) aus der 
Stelle c. 60, an der Herodot den Heratempel auf Samos, als 
das grösste Bauwerk bezeichnet, das er gesehen, was er II. 148 
angesichts des Labyrinthes nicht mehr thut. Konnte daher 
früher (Seite 36) die Prioritätsfrage von I. 70 und III. 47 nicht 
entschieden werden, so ergibt sich jetzt die Bekehrung Herodot' s 
zu der lakedaimonischen Darstellung der Geschichte, dass der 
Mischkrug geraubt sei, und nicht von den Samiern gekauft 
wurde, wie die letzteren behaupteten, ganz natürlich, wenn 
man nämUch sieht, woher Herodot einen guten Theil der hier 
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über Samos gebrachten Nachrichten hat. Capitel 55 erzählt er 
uns nämhch von einem Lakedaiinonier Archias, der bei dem 
Sturme auf Samos in die Stadt drang, allein abgeschnitten 
wurde und fiel; er fügt bei tQit(^ de an 'AqiUoh rovtov ysyovoti 

all(p ^Qiiri t(p ^afiiov tov 'uäoj^isoa avtog iv Tlitdvri (TVPsysvofArfv 

(di]fiov yaq rovtov yjv). Dieser Mann erzählte unserem Autor, 
dass er die Samier sehr hoch halte, da sie seinen Gross vater 
von Staats wegen begraben hätten; Archias wäre gewiss nicht 
erwähnt, wenn Herodot ihn bloss einmal gelegentlich gesehen 
hätte, dass er ihn gerade in diesem Zusammenhang anführt, 
beweist, dass er ihm hier Nachrichten verdankt. Es ist ganz 
begreiflich, dass der Spartaner die c. 47 vorgetragene Ansicht 
über den Mischkrug hatte, auf Herodot also, der bereits I. 70 
beide Versionen kannte, in der Weise bestimmenden Einfluss 
nahm, dass er seine dortige Ansicht, die sich an die samische 
üeberlieferung anschloss, aufgab. Diese Eeise Herodots nach 
Griechenland, wo er Archias traf, mag ja immerhin von Samos 
aus stattgefunden haben, wie denn die samischen Geschichten 
gewiss durch die Anwesenheit des Autors auf der Insel 
veranlasst sind. Zu denselben ist natürlich unmittelbar zu 
rechnen der von dem eben besprochenen durch die Schluss- 
redaction freilich getrennte Abschnitt c. 120 — 150. Auch 
dieser zeichnet sich durch einen höchst merkwürdigen ein- 
leitenden Satz aus. Tmv fjih dij smä sig avtixa tgonq^ t(§ siQrjusvcp 
aTZoXmXte, xaTcc Ss xov iidhffta triv Kaiißvasdo vovaov iyipsto rdds. 

Der erste Theil desselben sucht die hinter der Geschichte der 
Wunder der Ostländer des persischen Eeiches allerdings sehr 
sonderbar angefügte Erzählung von Intaphrenes zu rechtfertigen, 
der zweite Theil ist aber unmögHch, wenn der Autor hier im 
Zusammenhang geschrieben hätte. Denn von des Kambyses 
vovtTog^ das sind doch wol seine epileptischen Krämpfe, sprach 

Herodot C. 33 xal ydg tiva ix ysvtrjg vovrrov fjtsydXrjv Xiysrai 

eji^siv 6 Kafißvfftjg, trjv iq'^v ovvofid^ovffi tivsg — wie die folgende 
Geschichte von Oroites dazu kommt, unter diesem Gesichts- 
punkte hier erzählt zu werden, sieht man nicht ein. Für die 
Schlussredaction aber war geboten, dass die Geschichte des Oroites, 
die bereits in Dareios Eegierung fällt, sowie die Unterwerfung 
von Samos durch ihn c. 139 — 140, die ja den Schluss dieser 
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Darstellung samischer Geschichten bildet, von dem früher er- 
zählten Theile derselben c. 39 — 61, dessen Inhalt unter Kam- 
byses Regierung zu setzen ist, getrennt wurden und nach- 
dem nunmehr die persischen Geschichten Hauptvorwurf ge- 
worden waren, konnte sie erst unter des D a r e i o s Regierungs- 
thaten aufgeführt werden. So erklärt sich dieser Satz unter der 
eben angeführten Voraussetzung vollständig, und hat er seine 
vollständige Analogie in der zufälligen Anknüpfung des Zuges 
der Samier Capitel 39 dieses Buches und der Einfügung der 
libyschen Geschichten c. 145 des vierten ; man muss nur das 
nicht als selbstverständlich ansehen und Herodot zutrauen, er 
hätte im Zusammenhang fortarbeitend sich etwas derartiges 
gestattet. Von der Geschichte des Oroites, der den Polykrates 
stürzte und der Vergeltung, die letzteren deshalb ereilte, bleibt 
für den voriiegenden Zweck weiter nichts zu sagen, als dass 
eben dieser Theil wiederum durchaus keine Spur des Einflusses 
der Bekanntschaft des Autors mit Unteritalien oder Aegypten 
zeigt, somit nichts im Wege steht, anzunehmen, die Abfassung 
gehöre in die frühere Zeit seiner hterarischen Thätigkeit. Ein- 
gefügt ist ihr von c. 129 — 198 die Erzählung von dem Arzte 
Demokedes, und in den folgenden zehn Capiteln ist dann 
die Geschichte der Eroberung von Samos durch' die Perser 
unter Uareios erzählt, von dem letzteren Stücke gilt, was eben 
von dem vor der Episode von dem Arzte Demokedes erzählten 
Theile gesagt wurde. 

Die Einfügung der Geschichte dieses Arztes erweist sich 
aus zwei Gründen als eine spätere, die beide in erwünschter 
Weise sich ergänzen. Sie entspricht nämUch in ihrer Pointirung 
ganz den von Herodot im Proömium ausgesprochenen Grund- 
sätzen, die aber erst der Zeit der Schlussredaction angehören 
können und ihr Inhalt stammt dem entsprechend erst aus 
späterer Kunde, aus der Zeit nach Herodot's Aufenthalt in 
Unteritalien. I. 1 heisst es : 'Hqoöotov . . . dnodt^ig ^ds ... dg 

firJTB ta yBVoiiBva i^ avß-Qconcov . . . i^itriXa ysvrjtai . . . fiijth 
BQya lAsydXa ts xal {)^co(jicuTrä^ ta fji sv*'EXXri(Ti, ra ds ßaqßdgoiai 
anoÖBi^ivra^ axlsa yivrjtai, ta t% oiXkoL v.a\ 8i ^v aitirjv inoXi[Jirj(Tav 

dlXijloKTi. Am Schlüsse der Demokedesepisode, nachdem 
Herodot von den Entdeckungsreisen der auf Atossa's Wunsch in- 
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direct abgesandten Perser berichtet hat, in. 138 sagt er: ovzot Ss 

jrgmzoi ix 1 1^ g ^Aalrig ig tijv 'EkXdda anlxovzo FliQcat. 

Dieser Ausspruch gewinnt unmittelbar „emphatische" Bedeutung, 
wenn man ihn zusammenhält mit IIL 56, wo nach der Dar- 
legung des Zuges der Lakedaimonier zu Gunsten der um Hilfe 
flehenden Samier gesagt wird: tavzriv ngoirriv (jtQatrjlrjv ig t^v 

'A (T irjv jiaxBÖ ni^ovioi zJodq iss g iTioitjffnvro, Wenn man 

letztere Stelle auch als eine nur zufällige Aeusserung des 
Autors wird betrachten müssen, so tritt die Absichtlichkeit der 
ersteren gerade am Ende der Episode, wie eine Rechtfertigung 
für dieselbe hervor. Dieser Satz IIL 56 setzt nämlich die im 
Proömium gegebene Tendenz keineswegs voraus, denn es ist 
nicht der Gegensatz zwischen Hellenen und Barbaren, der 
hier betont wird, sondern ausdrücklich wird bemerkt, dass es 
die Aaxbdaiiiovioi JooQissg waren, die den Zug unternahmen, 
nicht die ersten Hellenen, man würde etwa erwarten von einem 
ersten Zug der 'A&tjvaloi *'Imvbg i) im Gegensatze dazu zu hören. 
Dass es vielmehr Herodot, als er die samischen Geschichten 
schrieb, die vielleicht schon sehr frühe mit den persischen ver- 
bunden wurden, nicht darum zu thun war za fxkv "Elli^ai za 
ÖS ßagß agoKTi dnodsx&ivza zu schildern und ihre wechsel- 
seitigen kriegerischen Contacte zu behandeln, das ergibt der 
unmittelbar auf den Schluss der Episode folgende, dem älteren 
Zusammenhange angchörige Satz, der in sonderbarem Contraste 
zu dem gerade gesagten steht. III. 139 heisst es : fjittck de tavza 

2ldfiov ßccffiXsvg /taQslog aigüi tzoUojv naamv 7rQoiz'i]v'EXXrivid oov 

xal ßagßccQODv. Auf den gerade hervorgekehrten Gegensatz 
legt Herodot hier gar kein Gewicht. 

Hat sich hiedurch gezeigt, dass die Geschichte von Demo- 
kedes der Grundidee des Werkes entsprechend eingefügt 
wurde, so ist auch erklärlich, warum Herodot bei der Schluss- 
redaction dies gerade hier that. Capitel 125 des dritten Buches 
spricht der Autor von Polykrates und sagt von ihm: äfia dyo- 

fisvog alkovg Z8 nolXovg zd5p izuiQCov, iv dl dri xal jdtj fioxrj ösa^ zbv 
KaXXicpmvzog, KoozodvitJztjv dvSQa, Irjtgov zs iovza xal t'^v ziivriv 



*) Die Analogie gestattet L 56, wo die Stänune sich so gegen- 
überstehen. 
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(ttrxinrru uQiTKf. tojp xat ioivzor, Dell folgenden Zusammenhang 
zu unterbrechen war nicht gut möglich. Die Geschichte von 
Oroites c. 126 — 129 musste unmittelbar nach dem Untergänge 
des Polvkrates erzählt werden, sie hätte sonst ihre moralische 
Pointe verloren, an ihrem Schlüsse aber, vor der £rzählung 
von der Einnahme der Insel durch die Perser, konnten Demo- 
kedes Erlebnisse ganz gut angebracht werden. Die so gefundene 
Ansicht, dass diese Episode erst später eingeschoben wurde, 
erhält den entsprechenden (Jrad von Gewissheit, da sich zeigt, 
dass sie auch inhaltlich erst nach der unteritahsehen Reise 
entstanden sein kann. Ist es schon an sich unwahrscheinlich, 
dass Herodot von dieser die italischen Städte, zunächst vor 
allem Kroton, berührenden Erzählung in Griechenland oder 
Kleinasien Nachricht bekommen habe, so ergibt der Tenor der 
ganzen Darstellung, dass es Demokedes selbst ist, dem wir als 
erster Quelle diese Nachrichten verdanken. Durch Familien- 
tradition *) mag sie Herodot in der Vaterstadt des Mannes, 
Kroton, zugänglich geworden sein. Wen int^ressirte wol diese 
Art der Darstellung der glücklichen Kur des Dareios von einer 
Verrenkung und der Atossa von einem Geschwüre, das sie 
nach ausdrücklicher Angabe (c. 33) geheim hielt und erst, als 
sie sehr grosse Schmerzen litt, dem Demokedes zeigte, wem 
schienen die reichen Spenden, die der glückUche Heilkünstler 
im Harem erhielt (c. 130) der Aufzeichnung würdig, die 
Gehalte, die er auf Aegina, in Athen, auf Samos bezog, (c. 134), 
wer wusste von der nächtlichen Unterredung des Dareios und 
der Atossa, deren geistiger Urheber eben wieder Demokedes 
war? Dies Argument tritt also in erwünschtester Weise als 
Bestätigung zu dem früher gefundenen, und sind wir daher 
berechtigt, diese Partie als zur Zeit der Schlussredaction erst 
eingefügt zu betrachten. 

Wir haben die älteren persischen Geschichten, die freilich 
gerade hier im dritten Buche sehr stark überarbeitet sind, bei 
Capitel 61 verlassen. Dieselben setzen von hier ab wieder ein 



*) Ich gehe hierin weiter als Kirchhoff, Abfassungszeit S. 14, der 
nur von „Localtradition von Kroton und Tarent" spricht; Büdinger a. a. 0. 
S. 6. Anm. 1 hat zuerst Demokedes als Urheber der Darstellung bezeichnet. 
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und ihre Darstellung steht im Gegensätze zu der voran- 
gehenden, der sich übrigens sehr leicht erklärt, da wir gleich 
erkennen können, dass von c. 61 ab die Ueberarbeitung keine 
so eingehende v^ar. Allerdings der Bericht von Kambyses 
Tod, dass das Schwert ihn gerade da am Schenkel verwundet, 
wo er den Apis getroffen hatte c. 64, zeigt sich durch diese 
tointirung als ägyptischen Nachrichten entnommen. Die ganze 
übrige Erzählung, die wol mit zu dem vollendetsten gehört, 
was Herodot geschrieben hat, zeigt nicht die Spur eines Ein- 
flusses ägyptischer Quellen, sie behandelt den Sturz des falschen 
Smerdes und die Erhebung des Dareios. Es ist im Gegentheil 
alle Wahrscheinlichkeit dafür, dass durch irgend welche Ver- 
mittelung Herodot mit diesen auf persische Tradition zurück- 
gehenden Nachrichten bekannt wurde. Durch die Ueberarbeitung 
des vorangehenden den Zug und die Eegierung des Kambyses 
behandelnden Theiles, geschah es, dass Herodot in die Erzählung 
einen Gegensatz brachte, der auch ganz unbegreiflich wäre, 
wenn der Autor in einem Zuge das vorliegende geschrieben 
hätte. In Capitel 32 erzählt er uns zwei Versionen über die 
Veranlassung des Todes von Kambyses Schwester, eine grie- 
chische und eine ägyptische, beide setzen, wie Stein (n. ad loc.) 
richtig betont, voraus, dass der Tod des Smerdes bekannt war ; 
wenn das, so geht der ganzen Erzählung über die Entdeckung 
des Betruges und die Verschwörung, der richtige Sinn ver- 
loren. Die ältere Fassung der Geschichte des Kambyses 
wusste davon nichts und der Gegensatz wurde erst durch die 
Ueberarbeitung hineingetragen. Zu den älteren persischen Ge- 
schichten gehörte noch die Eroberung von Babylon, die c. 150 
flgde. erzählt ist; diese kam durch die Kinschiebungen, die 
Herodot vorher machte, ziemlich weit von des Königs Regie- 
rungsantritt weg zu stehen, was durchaus dem wahren Sach- 
verhalt widerspricht, da Dareios selbst in der Behistuninschrift 
dies Ereigniss an den Beginn seiner Regierungsthätigkeit stellt. 
(Vgl. Stein, Note zu c. 151). Der Zusammenhang, welchen 
diese Erzählung mit den früheren Theilen der persischen Ge- 
schichten hat, ergibt sich ganz leicht durch eine Bezugnahme: 

HL 159 BotßvXmv fABv VW ovttt) x6 dtVTSQov aio8&rj^ und I. 191 

bei der Eroberung durch Kyros hiess es : ical Baßvloov fih ovtm 
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rors TtQcotop dQcciQTjto. Aber die Geschichte selber ist eine durch- 
aus eigenthümliche. Von der Betheiligung und Aufopferung des 
Zopyros weiss die ßehistuninschrlft gar nichts, woher Herodot 
die ganze Sache hat, wird aber unmittelbar klar, wenn man 
c. 160 Schluss die Hinzuftigung hest: Zmnvoov Ss rovrov yipttm 

Mtydßv^og, og sv u4iyvnt(jp dvtin '^&t}vni(x)v xal tmv (TVfifinj^oitp 
s(TtQari]Yi](T6' Msyaßv^ov de tovzov yivetai ZdnvQog^ og ig'^&rj vag 

avtofioXrjtTs ix IIsqctboov. Dass Herodot mit dem Nach- 
kommen dieses Mannes zusammenkam und diesem die er- 
dichteten Grossthaten seiner Ahnen abnahm, ist begreiflich, 
aber ein komischer Zufall wäre es, wenn derselbe just um 
die Zeit nach Athen gekommen wäre, als Herodot an dieser 
Stelle arbeitete. Es ist doch vielmehr selbstverständUch hier 
eine Ueberarbeitung aus späterer Zeit vorhanden, denn Zopyros 
Anwesenheit in Athen wird man mit Kirchhofl*^) wol um 438 
setzen können, also keinesfalls in die frühe Zeit, in welche die 
Abfassung der persischen Geschichten zu setzen ist. Da ist es 
denn nun sehr wichtig, dass der nunmehr vorUegende Bericht 
über die Eroberung Babylons ein nothdtirftiger und eigentlich 
ganz unverständUcher Compromiss zweier Versionen über dieses 
Ereigniss ist, die sich absolut ausschliessen, deren erstere der 
älteren Fassung angehörig, nunmehr mit der widersprechenden 
späteren durch die Schlussredaction verbunden erscheint. Der 
Gang der Erzählung ist folgender : Dareios belagert Babylon 
und zwar vergeblich, so dass einer der Belagerten den Persern 
sagt: Ihr werdet die Stadt erobern, wenn einmal eine Mauleselin 
gebiert, das soll heissen nie. Im zwanzigsten Monate der Be- 
lagerung, nachdem alles mögUche versucht worden, wirft eine 
der Packeselinnen des Zopyros ein Junges; nun sollte man 
meinen, die Perser hätten jetzt einen Sturm auf Babylon unter- 
nommen, allein wü* erfahren, dass es dem Zopyros klar war, 
nun könne Babylon erobert werden und er erkundigt sich nun 
bei Dareios, ob ihm daran liege, dass Babylon erobert werde, 
was nach meiner Ansicht die überflüssigste Frage war, die er 
thun konnte, da man eine Stadt nicht 20 Monate belagert, wenn 
einem an ihrer Einnahme nichts liegt. Und nun beschhesst er, 



') Abfassuugszeit. S. 15, 16. 
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dass er die Stadt einnehmen müsse, und da sonst nichts mehr 
denkbar seheint, verstümmelt er sich und führt seine bekannte 
List aus. In der That war es für diese Heldenthat durchaus 
nicht nöthig, dass durch jenes Wunder das Schicksal der 
Stadt sich erfüllt hätte, und wird die ziemlich unverständ- 
liche und weitschweifige Geschichte von c. 153 und 154, ent- 
haltend das, was sich Zopyros überlegte, nichts sein als ein 
missglückter Versuch, beide Versionen zu verbinden. Ausser- 
dem spricht für die spätere Abfassung des letzteren Theiles 
noch c. 159, welches wie der eingefügte Abschnitt des ersten 
Buches die Bekanntschaft mit Babylon selber voraussetzt, daher 

stammt die Notiz ix xovttov dh tcov yvvaixcav ol vv v Baßvkoiviot 

ysyovficffi. Unmittelbar schliesst sich dann an diese Eroberung 
Babylons in dem älteren Zusammenhang die Geschichte des 
Skythenzuges des Dareios im vierten Buch, von der bereits 
(oben Seite 21 flgde.) die Eede war, auch diese sahen wir 
zertheilt durch die später eingeschobenen 2:y,vOixoi koyoi, bei 
deren Besprechung unten das nähere folgt. 

Noch erübrigt die Betrachtung des Satrapienverzeichnisses 
und der Beschreibung der Ostländer des persischen Eeiches, sowie 
des Capitels in dem von dem Ende des Intaphrenes erzählt wird. 
Das Satrapienverzeichniss, wenn es sich auch nicht mehr von 
dem jetzigen Zusammenhang loslösen lässt, zeigt sich unter den 
angenommenen Voraussetzungen als spätere Hinzufügung dadurch, 
dass es erst nach der Abfassung des zweiten Buches hierher 
gesetzt und geschrieben worden sein kann» Es ist ja mit Recht 
von Büdinger ^) betont, dass III. 91 nur geschrieben sein kann 
zu einer Zeit, als das Land sich nicht im Aufstande gegen die 
Perser befand, nur kann ich dies nicht für die älteren per- 
sichen Geschichten gelten lassen, sondern es ist dies für die 
Zeit der Schlussredaction richtig, in welcher, da ja seit 449 
V. Gh. in Aegypten die Perser herrschten, die gemachte Be- 
obachtung ebenso unumstösslich ist. Herabgerückt darf das 
Datum werden, aber vor 449 dürfen wir keinesfalls hinaufgehen. 
Dieselbe Stelle bezieht sich aber wie bereits oben erwähnt 
(S. 31) durch das td iyhsto ix tdov ii&vmv auf II. 149, kann 
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also hieher erst gesetzt worden sein, als das zweite Buch ein- 
gefügt war. Dabei verdient noch hervorgehoben zu werden, 
dass Herodot die Satrapien stets als vofiot, was die ägyptische 
Benennung ist, bezeichnet. Die an das Satrapienverzeichniss 
geknüpfte Beschreibung der Wunder des Ostens, der Inder, der 
Goldameisen, der Producte dieses Landes, derer Arabiens, zeigt 
sich auch als erst spätere Hinzufügung. Nachdem der Autor 
nämUch von den entlegensten Theilen Asiens und Libyens ge- 
sprochen hat, kommt er auch auf jene Europa's zu reden. 
IV. 42 wundert sich Herodot zwar über die, welche Libyen, 
Asien und Europa unterscheiden, aber er selber führt gerade 
an derselben Stelle der skythischen Geschichten diese Unter- 
scheidung durch : c. 42 spricht er von Libyen, c. 44 von Asien 
und c. 45 von Europa. Dieselbe Frage beschäftigt unsern Autor 
II. 16, auch hier, ohne dass er sich von dieser Anschauung 
emancipirt : el Sa ogidi] iati ij twv 'Joorm' yvafitj, (dass nämUch das 
Delta allein Aegypten sei) "Ekkripdi^ ts xal avtov^ "Imva^ dnodei- 
xvviAi ovx iniazanivovg Xoyi^haß^ai, o? cpnai rgia fiOQia dvai y^v 
TräffaVy EvQoofXTjv ts xal '^(Tirjv xai ^tßvrjv. Es kann also darin, 
dass Herodot in unserem Abschnitte IIL 115 flgde. von dieser 
Eintheilung Gebrauch macht, nur ein Argument dafür gesehen 
werden, dass die Stelle jünger ist, da gerade, wie dies ja bereits 
bei den ägyptischen Geschichten betont wurde, die Eeise dahin 
ihn auf Besprechung solcher Gegenstände brachte. Ausserdem 
tragen die zwei folgenden Capitel einen so rationahstischen Zug, 
wie nur eines der im zweiten oder vierten Buche vorkommenden; 
der Autor, der freilich von den Goldameisen und den Wundern 
Arabiens sehr gläubig erzählt hat, glaubt nun nicht, dass es 
Kassiteriten gibt, noch dass ein Fluss Eridanos existirt, noch 
weniger dass es einäugige Menschen gebe. Dass übrigens dieses 
Stück über Indien bei der Einfügung nicht gehörig angepasst 
wurde, sieht man aus dem Satze c. 98, an dem ich übrigens 
die Folgerungen, die Stein (vgl. not. ad. loc.) daran geknüpft 
hat, nicht erwiesen betrachten kann: eati rijg 'Ivdixrjg x^QV^ 

xo TiQog rjXiov dviff^ortcc ipdfAfiog ' rmv ydg ijfisig idfisv, tdSv xal 
7I8QI dxQixig ti XiyBtai, ngtatoi ngog rj(o xal ijXiov dvatokdg oixiovtri 

dv&Qoinmv tav iv tfi 'Aairi 'Ivdoi, Endlich weiss man auch nicht, 
wie die Erzählung von den Völkerschaften, die c. 117 genannt 
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sind, jetzt auf dies geographische Expose zu folgen kommt. 
FreiUch Herodot gibt einen Grund an, aber der kann unmöghch 
eine so verworrene Composition rechtfertigen, er meint, weil die 
Ebene, welche diese Völker bewohnen, jetzt auch dem Perser- 
könige gehört. Nach der Pointirung der Geschichte am Schlüsse: 

üö»? di iyco olda dxovaag, )(^QrjfAata fieyaka TtQrjdffOfisvog dvolyst, 

naQB^ tov qioQov, möchte man meinen (Vgl. Stein not. ad. loc.) 
die Geschichte sei bei der Aufzählung der Einkünfte des Perser- 
reiches vergessen und deshalb hier nachgetragen worden. Darauf 
nun folgt die Erzählung von Intaphrenes und dessen Gattin, 
welche wegen ihrer Aehnlichkeit mit einer Stelle der Antigone 
schon oft und vielfach behandelt ist. Kirchhoff ^) hat die Frage 
in der Weise gelöst, dass er die betreffenden Verse der 
Antigone 905 ff. für sophokleisch erklärt, und die Schiefheit 
des Gedankens, die dadurch entsteht, dem Dichter wegen des 
lebhaften Interesses für Herodot's Person, das ihn veranlasste, 
eine solche Einfügung zu machen, auch zutraut. Da die Antigone 
441 Frühjahr zum ersten Male aufgeführt und daher ungefähr 
ein Jahr vorher gedichtet wurde, so ist damit der terminus ad 
quem für diese Stelle gegeben; es hindert aber nichts, dieselbe 
beliebige Zeit früher in Herodot's Werk geschrieben sein zu 
lassen. Es kann daher dieses Stück ganz gut den älteren per- 
sichen Geschichten angehört haben, an welche es sich in der 
That inhaltlich am besten anschliesst ; allerdings wurde es durch 
die gemachten Einschiebungen, die wir eben betrachtet haben, 
aus dem ursprünglichen Zusammenhange gerissen und hier sehr 
unvermittelt mitgetheilt, wie bekanntHch von c* 120 an ebenso 
wenig zusammenzureimen die Geschichte des Oroites folgt. 
Ich denke die Betrachtung des dritten Biiclies hat gezeigt, wie 
vielleicht die keines früheren, dass hier durch die Schluss- 
redaction ganz ausserordentlich viel geändert wurde, dass es 
aber geradezu undenkbar ist, anzunehmen, eine solche Arbeit, 
wie dies dritte Buch, sei in einem Zuge geschrieben ^). 



*) Abfassungszeit S. 8. flgde. 

^) lieber den Schluss der persischen Geschichten siehe das Ende des 
folgenden Abschnittes. 
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VI. Die 2xvd^ixol XoyoL 

Wir sahen, dass in dem Zusammenhang der älteren per- 
sischen Geschichten nun gelegentUch der Darstellung des Zuges 
desDareios gegen die Skythen auch ethnographisch-geographisches 
über Skythien beigebracht ist. und dass dies ausdrücklich als 
Xoyog für sich im Gegensatz zu der Erzählung von dem Zuge 
selbst bezeichnet ist. (Vgl. IV. 16, 82. und oben S. 20 flgde.) 
Der Inhalt ist bereits betrachtet, es handelt sich nunmehr auch 
um die Betrachtung der zwei Excurse, deren erster sich als 
„skythische Geschichten" ergibt. Wir sahen, zur Geschichte des 
Zuges gehört 1—5, dann 83—99, Capitel 102 und endlich 118 
bis 145. Für die skythischen Geschichten erübrigt also der 
grössere Theil c. 5 — 83 und ausserdem umfasst der kleinere 
Excurs 99 — 118 mit Ausschluss von Capitel 102. Diese beiden 
Theile sollen zunächst in Bezug auf ihr gegenseitiges Ver- 
hältniss untersucht werden. 

Um gleich mit einem allgemeinen Eindruck zu beginnen, 
so erfahren wir im Grunde in dem kleineren Excurse 99 — 118 
keinen Namen einer Völkerschaft, die uns nicht von früher her 
schon bekannt wäre. In geradezu ermüdender Einförmigkeit 
folgen dreimal nach einander dieselben Völkerschaften auf- 
gezählt. (;apitel 100 spricht der Autor von Taurien, dann von 
den Agathyrsen, hierauf von den Neuren, den Androphagen 
und Melanchlainen, Capitel 102 folgen, wie wir wissen, den 
älteren persischen Geschichten angehörend, die Könige aber- 
mals in derselben Reihenfolge, und von c. 103 an ist nun das- 
selbe Schema wieder befolgt; so konnte Herodot aber im Zu- 
sammenhang unmöglich gearbeitet haben, dies war nur der 
Nothbehelf, um spätere Hinzufügungen in einen äusserlichen 
Zusammenhang mit c. 102 zu bringen. Der Zweck der Ein- 
schiebung wird unmittelbar klar durch eine Vergleichung von 
Nachrichten dieses letzteren Excurses mit der grösseren Partie 
über Skythien. W^as in Capitel 100 über den Wohnort der 
Androphagen steht, wissen wir aus c. 18 eigentlich schon, aber 
das nähere über dieses Volk, das uns c. 106 mitgetheilt wird, 
widerspricht ja geradezu dem früher c. 18 über dieselben gesagten. 
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Es heisst kurz an letzterem Orte : (istd de t^v iQrjjiov 'Avdgoq^dyoi 

oixiovat, eOvog iov i'dtov xal ov d Ufimg J^xviO^txo v und C. 106 

erfahren wir genau und detaillirt: iffid^^ra de cpogsovffi tfi 

2^xv{)^ixfi ofioirjr, yXmtjaav da iöirir s^ovai ; also ganz und gar 

von den Skythen verschieden sind sie doch nicht. Stärker 
noch ist'der Gegensatz der beiden Stellen über die Melanchlainen : 

C. 20 td da xarvnan&a oixaovai MaXdyj^Xaivoi^ nXXo a&vog 

xal ov SxvOixor und c. 107 heisst es, dass sie ihren Namen 
von ihren schwarzen Kleidern haben, vohokti. da 2xv&ixoT(n 

IQaovrai, Oapitel 16 beginnt: riig da yrjg^ rijc nigi oda 6 Xoyog 
(aQfAT^rai Xiys(T&ai, ovdelg aide (itQsxaatg, o xi rh xatvfraQ{)i iffti^ 

und c. 100 führt das gerade Gegentheil aus, indem die Skythien 
umwohnenden Völkerschaften aufgeführt werden. Die Stellen 
des kleineren Excurses können daher nur als Correcturen gefasst 
werden zu den Nachrichten der Zxv&ixol Uyot, üeber schon 
früher erwähntes erfahren wir wiederholungsweise c. 100 zu 
c. 20 über die Grenzen der im Norden von Taurien wohnenden 
Skythen, wo die Stelle e. 20 als die ausführlichere füghch als 
bekannt vorausgesetzt sein könnte. Dasselbe gilt von der Er- 
wähnung der Agathyrsen c. 48 und c. 100, der Neuren c. 17. 
51 und 100. Ein Gegensatz zeigt sich noch in der Tagreisen- 
angabe c. 21. 22 und 101, wo wir im ersteren Falle 15 durch 
das Land der Sauromaten und 7 zu den Thyssageten gerechnet 
finden, während im letzteren die Länge der Ostgrenze, die 
damit zusammenfällt, auf 20 Tagereisen angegeben ist. Von 
der dichten Bewaldung des Landes der Budinen hat man bereits 
c. 21 Nachricht bekommen, trotzdem ist dies c. 109 abermals 
hervorgehoben. Gegen das hier sich unmittelbar ergebende 
Resultat, dass nämlich zwischen der Abfassung dieser beiden 
Theile ein Zeitraum Uege, der gross genug war, dass Herodot's 
Kunde sich in der Weise erweitern konnte, scheint nur zu 
sprechen, dass aus dem kleineren Excurse c. 129 auf eine Stelle 
der skythischen Geschichten verwiesen wird. Dieselbe erweist 
sich aber als spätere Hinzufügung, was dann auch für den 
kleineren Excurs, dem sie angehört, gilt, indem sie nicht 

zutrifft. Capitel 129 steht: ovta ydg ovov ovte ijfiiovov y^ ri 
^xv^ixTj qiigai^ mg xal ngotagov fioi dadrjicorai, ovds eati iv rrf 
2!xv'&ixfi nccfffj x^QV "^^ nagdnav ovra ovog ovta iljfilovog did rd 

Baaer, Eutetehung d. herodot. Gteschicbtswerked. 7 
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yfvxsa, e. 28 also in dem grosseren Exeurse hiess es: innot di 

ÖTsj^o/ASvoi qigovai ro9 j^sificopa tavtop, ijfAioPOi dk ovdk ovoi ovx 

ariionm aQxijv. Herodot sagt an der ersten Stelle mit andern 
Worten: Ich habe früher erwähnt, dass Skythien weder Esel 
noch Maulesel hervorbringt: das hat aber der Autor nicht 
gesagt, sondern das, was nach dem mg xai ngotsgop um dsdijhatat 
folgt, dass diese Thiere die Kälte in Skythien nicht aushalten: 
denn das ist offenbar zweierlei, ovrs opop .... qpeps«, und oidl 
effti. Diese Ungenauigkeit ist aber viel eher denkbar, wenn 
wir die Stelle, welche den Bäckweis enthält, uns später geschrieben 
denken, als die Zeit ist. welche Herodot etwa brauchte, um von 
c. 28 bis 129 zu schreiben. Wir sehen also in dem, was wir 
jetzt als die 145 ersten Capitel des vierten Buches vor uns 
haben, die Arbeiten unseres Autors in drei verschiedenen Zeit- 
räumen. Die erste ist die Darstellung der Geschichte des 
Zuges selbst, die, wie wir sahen, ein integrirender Bestandtheil 
der IIsQffiHol loyoi ist. darauf wurde der grössere Excurs ge- 
arbeitet, der uns als Hxv&ixol loyoi erschien und endlich der 
kleinere, der zu dem letzteren einige corrigirende Angaben 
enthielt: dies alles wurde vereinigt imd verbunden durch die 
Schlussredaction. 

Noch erübrigt festzustellen, was über Abfassungszeit und 
Abfassungsort der beiden Exeurse sich beibringen lässt. 
Capitel 15, in dem Zusammenhange der Sxvd^mol loyoi sagt 
Herodot, er habe die Zahl von 240 Jahren zwischen dem ersten 
und zweiten Verschwinden des Aristeas durch vergleichende 
Berechnungen gefunden, die er auf Prokonnesos und zu Meta- 
pontum angestellt: aus der Reihenfolge ist zu entnehmen, dass 
Herodot erst auf Prokonnesos und dann in Metapontum war. Für 
die hier vorliegenden Capitel ist es nöthig von den Beobachtungen, 
welche 0. Nitzsch ^) gemacht hat, auszugehen. Das wesentliche 
derselben ist. dass Nitzsch den Sprachgebrauch Herodot's unter- 
suchte für die Formeln, mit welchen derselbe Ruckweise zu 
machen pflegt, und da zeigte sich, dass Wendungen wie: oXiyip 

TTQOtsQOP tovtoüp fipTJfjiT^v ifiotsvfirjp, (og siQrjtai fAOi (to) ngoxBQOv 

u. s. w. nur angewendet erscheinen, wenn der Gegenstand, aul 
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welchen Bezug genommen wird, bereits ziemlich lange vorher 
erwähnt ist, und Nitzsch knüpft nun daran die gewiss richtige 
Schlussfolgerung, wenn diese Formeln auffallend nahe an einem 
eben erst erwähnten Gegenstande vorkommen, dies in späteren 
Redactionsänderungen des Autors seinen Grund haben muss. 
Für unsere Stelle aber folgert er, dass c. 16 tovTisQ (nämlich 
des Aristeas) oXiyip ngorsgov tovtcov fivT^fiijv iTToisvfirjv^ unmöglich 
ursprünglich so gleich hinter c. 14 und 15 habe folgen können, 
wo von Aristeas ausführlich die Rede ist, und findet nun, wie 
ich glaube ganz richtig, dass c. 32—36 ursprünglich in diesem 
Zusammenhange gestanden habe, was sich aus dem Gange von 
Herodot's Darstellung ergibt. Die Erzählung ist so angelegt, 
„dass der Autor zuerst das sagenhafte über Ursprung und Wohn- 
sitze des Volkes nach den verschiedenen Wendungen, welche 
diese Kunde durch den Mund der Eingebornen, der nachbar- 
lichen Griechen und der Dichter erhalten hat, ausscheidet und 
dann die Frage über die im Norden der Skythen wohnenden 
Völker erörtert." Es folgt dann in der jetzigen Ordnung die 
Darstellung der glaubUchen Ueberlieferung und dann eine Episode 
über das KUma jener Gegenden, an die sich abermals eine 
sagenhafte Geschichte von den übrigens in c. 13 bereits 
hervorhebend erwähnten Hyperboräern anschliessen würde. 
Diese Partie c. 32 — ^36 (letzteres Capitel bis aitscftsvog) meint 
der Verfasser sei ursprüngUch vor c. 16 gestanden und dann 
erst hier entfernt worden, und dabei dem Autors das Versehen 
passirt, dass er die nunmehr unpassende Recapitulationsformel 
nicht tilgte. 

Ich pflichte dieser Beobachtung als vollkommen richtig 
bei, kann aber nur über die Stelle, an der c. 32 — 36 gestanden 
haben soll, mich nicht mit der Ansicht desselben befreunden. 
Es schUesst nämlich an c. 15 Ende : 'AgicTTioa fitv vw jtigi xoaavta 

eiQjjtT&oOy c. 32 Anfang ^TnsQßoQitav de Tiigi av^goinoav ovts ri 

£Kv^ai liyovffi mK Hier hätte sich schon formell für Nitzsch 
die Schwierigkeit ergeben müssen, dass in dieser Form, 
zweimal mgi nachgesetzt, die Verbindung unmöglich statthaft 
war ^). Ich denke zeigen zu können, wo c. 32 anzusetzen ist. 



*) Für IV. 79, wo mit rrjq xa» oklyov ti 7t^6te(jov tovTOfv fivrifiijv 

7* 
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Capitel 14 und 15 nämlich sind für den unbefangenen Leser 
ein Nachtrag, ein Stück, das erst später hier eingefügt wurde. 
Einen Satz wie die Einleitungsworte derselben spricht man nicht 
aus, wenn man nicht um eine Anknüpfung verlegen ist, was 
Herodot im Zusammenhang arbeitend gewiss nicht war: ^ Woher 
dieser Aristeas war, das habe ich gesagt, jetzt werde ich sagen, 
was ich von ihm auf Prokonnesos und in Kyzikos gehört habe." 
Wie viel besser ist dann der Anschluss: ovrm Stj ovde ovrog 

(Tv^qiSQttai TZfoi rrjg xciorig ravTrjg £xv\9ri(Tij 'TnsQßoQicov dk 7t4qi 

nv0Q(O7t(ov Und nun wird auch der Grund einleuchtend, 

warum gelegentlich der Schlussredaction das Stück 32 — 36 
weiter hinten und dies andere c. 14 — 16 hier hereinkam. Capitel 14 
und 15 schöpft aus Nachrichten, die Herodot in Metapontum 
erhielt (MstanovTiroi kiyovdi, Mstanovrlvol q^aai), die ihm also erst 
nach seinem Aufenthalte in Unteritalien, d. h. nach 443 frühestens 
zugänglich würden. Die skythischen Geschichten sind das Re- 
sultat einer Beise unseres Autors in jenen Gegenden. Er selber 
sagt, dass er in Kyzikos und Prokonnesos war, dies allerdings 
nur in den eben besprochenen und als späterer Zusatz bezeich- 
neten Capiteln 14 und 15. Aber Herodot hat auch Theile von 
Skythien selber gesehen, wie aus c. 81 hervorgeht: roaovde 

ufVTOi aTiscpfcivov fioi ig oipiv, c. 48 "itJZQog fiev ioov fisyiarog TtorafMmv 

TrdvroDv rc5v rmsTg i'dfisv. Dasselbe beweist die auf Autopsie zurück- 
gehende, genaue Schilderung des Landes am Borysthenes in 
Capitel 53. Olbia kannte Herodot, wie aus c. 18 hervorzugehen 
scheint, Exampaios gewiss, wie c. 81 und 52 beweisen. Für die 
Genauigkeit vieler der hier niedergelegten Beobachtungen haben 
neuere Beisende die glänzendste Bestätigung gebracht ^). Dies 
ergibt von selber, dass c. 14. 15 erst geschrieben sein kann, 
nachdem Herodot diese Beise vollendet und in Unteritalien 
gewesen war, d. h. in einer verhältnissmässig späten Zeit seiner 
literarischen Thätigkeit, in welche wir ja die Schlussredaction 



el/ov auf IV. 78 Bezug genommen wird, ist der Sachverhalt kaum mehr 
zu erkennen (vgl. 0. Nitzsch. S. 9 u. 10); es kann auch vor IV. 79 etwas 
ausgefallen sein. 

*) Vgl. Rawliiison a. a. 0. Appendix bock TV. Essay TU. vol. III. 
p. 171. Es ist der Beriebt, den Rev. W. Palmer, der diese Gegenden 
bereiste, gegeben. 
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setzen müssen. Ausserdem hat uns die früher (oben Seite 56 
flgde.) angestellte Vergleiehung des zweiten Buches mit dem 
vierten den Beweis geliefert, dass das letztere erst nach Herodot's 
ägyptischer Reise entstanden sein kann ; wenn wir daher in 
diesem Zusammenhang Einfügungen gemacht sehen, die 
eine Kenntniss ünteritaliens zeigen, so liegt es nahe anzunehmen, 
Herodots Reise nach Aegypten und die Verarbeitung des hier 
gewonnenen Materiales sei seinem Aufenthalte in Thurioi vor- 
angegangen. — Gegen eines muss aber hier Protest erhoben 
werden, dass nämlich diese ganze Partie von Herodot's 
Werk deshalb, weil hier Metapontum erwähnt ist, in Unter- 
italien geschrieben sein muss ; wir haben schon weit früher, als 
Kirchhoflf dies annimmt (vgl. 1. 94. 166 flgde. IV, 14 flgde. 
IV. 99, V. 42 flgde., wo auch c» 42 das über Libyen früher 
gesagte als bekannt vorausgesetzt ist) Spuren der Hinzufü- 
gungen in Unteritalien gesehen, und soll deshalb nun auch 
die zweite Stelle ') unseres Zusammenhanges, welche Kirch- 
hoflf als Beweis anführt, in Erwägung gezogen werden. Sie 
gehört dem mehrfach erwähnten, kleineren Excurse an (c. 99). 
Herodot beschreibt die taurische Halbinsel und um deren Ver- 
hältniss zum Skythenlande zu verdeutlichen, sagt er, es sei das 
so, wie wenn ein nicht - attisches Volk das Vorgebirge von 
Sunion bewohnen würde. Für solche aber, die Attika nicht 
kennen, vergleicht er die Lage der Krim mit Japygien. Daraus 
schliesst Kirchhoflf 2) folgendermassen : „Man kann sich nicht 
verhehlen, dass, hätte Herodot diese Stelle in Athen geschrieben, 
er sich kaum so ausgedrückt haben würde. Er hätte immerhin 
die japygische Halbinsel mit in den Vergleich hineinziehen 
können, würde dann aber umgekehrt diese zuerst genannt und 
für ein attisches Publikum den erläuternden Hinweis auf das 
näherliegende und verständlichere Beispiel von Südattika nach- 
träglich hinzugefügt haben. Da nun aber gerade das umgekehrte 
der Fall ist, so macht die Stelle auf den unbefangenen Leser 
den Eindruck, als habe Herodot vielmehr, wenn auch ohne 
besondere Absicht und vielleicht ohne bestimmtes Bewusstsein 



*) Die erste ist IV. 14— !f>. 
'^) Abfassungszeit, Seite 17. 
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sich SO ausgedrückt, weil die Verhältnisse, iii denen er sich 
augenbhcklich befand, eine Rücksicht gerade auf das Mass der- 
jenigen Kenntnisse und Anschauungen nahe legten, welche er 
in seiner unmittelbaren Umgebung voraussetzen konnte. Täuscht 
dieser Eindruck nicht, so muss die Stelle in Unteritalien ge- 
schrieben sein und was von ihr gilt, muss nothwendig auf den 
Schluss des dritten Buches und auf das ganze vierte Buch 
ausgedehnt werden. Da nun einer solchen Annahme nichts 
entgegensteht, so sind wir darauf angewiesen, an ihr als der 
wahrscheinUchsten festzuhalten." Ich behaupte, weil Herodot 
in Athen war, als er dies schrieb, darum setzte er die Halb- 
insel Attika in dem Vergleiche als das zunächsthegende zuerst 
an, nun nahm er aber dies Stück noch einmal in Unteritalien 
vor und sah sich nun mit Rücksicht auf seine jetzige Umgebung 
veranlasst, diesen erklärenden Zusatz zu machen. Der ursprüng- 
liche Text war : toiovto ij TavQtxij iart . . tb d^ ano fF/g Tavgixrjg 

i]drj ZHvd^ai xtl. Dieser kleinere Excurs wurde also in Athen 
verfasst und in Unteritahen mit dem Zusätze versehen, daher 
wahrscheinUch die Schlussredaction dieses Theiles in Unteritalien 
anzusetzen ist. Da dieser kleinere Excurs Correcturen zu Nach- 
richten des grösseren enthält, so haben wir denselben natür- 
lich als später abgefasst anzusehen als die skythischen Ge- 
schichten, die wie aus dem zu ihnen gemachten Zusätze 
c. 14. 15 hervorgeht, ebenfalls in Unteritalien in ihrer schliess- 
Uchen Form dem Werke einverleibt sind. 

Die persischen Geschichten, welche wir IV. 144 verliessen, 
finden ihre Fortsetzung im fünften Buche. Unmittelbar schUesst 
nach der Episode über Libyen die Darstellung da an, wo 
sie früher endete. Nachdem IV. 200 — 208 die Geschichte 
von dem Zuge des Aryandes erzählt, die Bache der Pheretima 
an den Barkäern geschildert war und von ihrem Tode in 
Aegypten berichtet ist, folgen nun Erzählungen von dem Gange 
der persischen Eroberungen unter Megabazos Führung. Perinth, 
von dessen früheren Kämpfen mit den Paionern eine Dar- 
stellung gegeben ist, wird erobert. Von c. 3 — 11 folgt ein 
Excurs über Land und Volk der Thraker, und der nördHch von 
ihnen gelegenen Völkerschaften. Diese wenigen Capitel sind im 
Grunde ganz ebenso eingefügt, wie die skythischen Geschichten, 
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auch das mitgetheilte ist wesentlich dasselbe, einzeliie'Wendungen 

wiederholen sich: C. 9. to dl n^ög ßagim hi tijg x^QV? tavrrjg 
ovÖBig e^si q)Qd(Tai to dtQBXsg, vgl. IV. 16 t'^g dk yfjg, trjg nigi 
oÖB 6 Xoyog mQfititai kiysa&ai, ovSdg oiSs oitQSKsmg, ort to xatv- 
TtBQ&i i(Tziy endlich V, 10 tavta ^iv VW trjg X^9V^ tavttjg nsgi 

XsyBt ai und der Schlusssatz von c. 15. 31. 36. 46. Es ist gewiss 
keine zu gewagte Behauptung anzunehmen, das Material sei 
von Herodot auf der Eeise, die er in jene Gegenden machte, 
gesammelt worden. Der Capitel 3 unterbrochene Zusammen- 
hang setzt fort c. 11, es wird hier an c. 143 des vierten Buches 
angeknüpft, und von der Belohnung, welche Dareios dem Koes 
und Aristagoras für die an der Isterbrücke geleisteten Dienste 
machte, berichtet. Man sieht wie enge inhaltUch all' das nach 
der Einschiebung der hby sehen Geschichten erzählte mit der 
vorangehenden Darstellung der Kriegszüge des Dareios zu- 
sammenhängt. Darauf fährt unser Autor fort, den Gang der 
persischen Eroberung in jenen Gegenden darzustellen. Die Ver- 
anlassung der Unterwerfung des Paionervolkes und die Geschichte 
des letzteren wird gegeben; dann folgt der Bericht von der 
Gesandtschaft der Perser am Hofe des Amyntas und dem Ende 
der Perser, die sich gegen die Frauen des makedonischen Hofes 
ungeziemend benommen hatten. Diese Darstellung schUesst mit 

C* 21 [JLBV VW TcJv Ubqgbcov tovtoop ß^dvatog ovtoo xataletfjiqt&Blg 

iaiyij&rj. Im folgenden Oapitel gibt Herodot das Versprechen, 
den Beweis, dass die makedonischen Könige Hellenen seien, 
wolle er führen iv toTai omc&B koyoKn und dies geschieht 
VIIl. 137 ; wir söhen also, dass dieser letzte Theil von Herodot's 
Werk von dem eben besprochenen als eigener ioyog zu trennen 
ist. Damit ist die Geschichte der persischen Eroberungen für 
den Augenbück beendet. Die folgenden Ereignisse lassen bald 
mehr die Perser in den Hintergrund treten, in der Geschichte 
des ionischen Aufstandes sind es die Griechen, welche die 
Initiative zum Kampfe ergreifen, und durch die Unterstützung, 
deren sie theilhaftig werden von Seite der Athener und Eretrier 
provociren diese letzteren das Perserreich auch zum Kampfe. 
Im richtigen Gefühle lässt daher Herodot seine persischen Ge- 
schichten da abschliessen, wo in den Griechen den Persern 
eine neue Macht entgegentritt, der dieselben unterliegen. Hier 



104 Die Avdioi Xoyoi. 

im fünften Buche folgt im Zusammenhang der Geschichte des 
ionischen Aufstandes, die einmal ein ganzes bildete, wie wir noch 
sehen werden, ein Abschnitt spartanischer und griechischer 
Geschichte, zu dem die Anfänge in einer Partie der lydischen Ge- 
schichten erzählt wurden, da wo zum ersten Male der Name 
beider Völker, der Athener und Spartaner, die sich Kroisos zu 
Verbündeten machen will, genannt war. FreiUch ob die per- 
sischen Geschichten überhaupt ursprünglich in dieser Weise 
endeten, wage ich nicht zu vermuthen, aber bei der Schluss- 
redaction Hess Herodot sie hier zu Ende sein. Anknüpfend an 
das eben gesagte über die Geschichte der Anfänge der Athener 
und Spartaner, die enthalten sind in den lydischen Geschichten, 
sollen nun zunächst die letzteren betrachtet werden, die Herodot 
seinen medisch-persischen Geschichten voranstellte. 



VIL Die Avdioi Xoyoi, 

Der Inhalt dieser Geschichte des lydischen Reiches und 
des Sturzes des Kroisos ist bereits gegeben (oben S. 18 flgde.). 
Wir sahen, dass wir es mit einer durchaus geschlossenen, für 
die UntrügUchkeit des delphischen Orakels ähnlich epideiktischen 
Darstellung zu thun hatten, wie dies für die Gründungsgeschichte 
von Kyrene behauptet werden musste. Allein in Folge der 
Schluesredaction erfuhr auch dieser Theil des Werkes unseres 
Autors Veränderungen, wie dies nicht anders zu erwarten ist. 
Diese sollen nun betrachtet werden davon abgesehen, dass 
natürlich dem ganzen das Proömium vorausgesetzt ward. 

Schon vorher ist betont, wie ganz ausser allem Zusammen- 
hang stehend, die Geschichte von Arion c. 23—25 in die 
lydischen Geschichten verflochten ist, wie sie nur an die Er- 
wähnung des Namens des Periander, des Sohnes des Kypselos, 
c. 20 sich lehnt. Ohne ein Wort zu ändern bleibt der Zusammen- 
hang: C. 22 xar« iiBv rbv Tzgcg Mdrjcriovg re xal QqaavßovXov 
nolsfiop ^Ah)d%tri aoÖB saj^s c. 25 'yälvdrtrjg ds 6 Avdog top ngog 

Mdrjaiovg noksfiov Sisvsixccg . . . tbXsvz^ und der einleitende Satz 
c. 23 ist ein Uebergang, der nur durch Verlegenheit unserem 
Autor abgenöthigt sein kann, denn es ist geradezu eine Platt- 
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heit, nachdem c. 20 gesagt war: UBolnvÖQov top Kv\püovy hier 
fortzufahren : nsoiccpdQog äs tfv KvxpiXov nal^ . . . xt^. So wie 
diese Einfügung, so ergibt sich noch eine andere, zu deren 
Ausscheidung die Untersuchung von 0. Nitzs.ch ^) in erfreuHchster 
Weise bestätigend zu diesen Beobachtungen entscheidende An- 
haltspunkte bringt. Nitzsch ist nämlich durch die ungemein 
rasche Aufnahme von der erst c. 17 berichteten Uebernahme 
des Krieges gegen Milet, den Alyattes von Sadyattes her über- 
nommen führte, bereits c. 18 durch die in solchem Falle bei 
Herodot nicht übUche Formel co^ ^«'' TTQotsQcv fioi Sedrjlwtaij 
aufmerksam geworden auf die hier durch Versetzung eines 
Stückes der Erzählung weiter nach hinten angerichtete Confusion- 
Capitel 17 wird die Geschichte des railesischen Krieges, den 
Alyattes führte, erzählt, und c. 18 wird mit ra fisv vw ?f kbcc 

rdov bvdsHa ^advdrrrjg 6 "AoSvog hi Avdmv rjQib 6 xal iaßaXmv 
trjviHavta ii; trjv MiXtjffirjv f^v (TtQatnjv fortgefahren, und ovtog 

yaQ xal 6 xbv noUfiov ^v (Tvpdxpag ist ebenso überflüssige Tautologie, 
wie dies gerade von der abermahgen Erwähnung des Vaters 
Perianders gezeigt wurde. Nitzsch vermuthet nun ganz richtig, 
dass früher der jetzt c. 73. 74 stehende Krieg des Alyattes mit 
den Modern unter Kyaxares hier gestanden habe. Der Grund, 
ihn nun nach hinten zu setzen ist der, die persischen Geschichten 
besser anfügen zu können, also natürlich ein zur Zeit der 
Schlussredaction massgebender. Dieser als ein zu den a^ianri- 
yrizotata der Eegierung des Alyattes gehörige Krieg, kann sehr 
wo) vor c. 17., vor inü.avv^v ydg erzählt gewesen sein, und 
die Stelle c. 18 von t<> fiiv vw ?| hta bis c. 19 tw de SvwStxd' 
t(^ 8t€t erst nach der Versetzung dieses Stückes später angefügt 
worden sein, da nach ihrer Weglassung ein viel besserer Zu- 
sammenhang hergestellt ist, und das dg xal nQoxBQov ^loi 
d8di]l(atat ist dem Autor bei der Schlussredaction gewiss eher zu- 
zutrauen, als wenn wir dies uns im Zusammenhang geschrieben 
vorstellen sollten. Zu den Beobachtungen Director Nitzsch's 
kann ich noch hinzufügen, dass die Geschichte vom Kriege 
des Kyaxares an der Stelle, an welcher sie jetzt steht> aus 
mehr als einem Grunde durchaus unpassend erscheint. Es 



^) a. ». 0. S. 6 flgde. 
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wird c. 73 mit ysvofisvov ynfißoop K^oiauß mde nachträglich 
etwas erzählt, was wir c. 25 zu hören erwartet hätten. Dazu 
kommt c. 77 mit ganz unbegreiflicher Deutüchkeit: irvQapvsvt Ss 

tmv BaßvXmvioov rbv iqovov rovrop ^aßvvrjtog^ nachdem in der 

jetzigen Anordnung c. 74 es bereits hiess: oi de evfißißdffaptsg 

avtovg rjaav oFSe, ^vivpsffig ts 6 KiXi^ xal Aaßvvrit o g 6 B aß v- 

Imviog, endlich muss selbstverständlich der Hinweis auf die 
omffoü loyoi c. 75 der Zeit der Schlussredaction, welcher diese 
Einfügung angehört, zugeschrieben werden. Der Zusammenhang 
ist einfach herzustellen : Capitel 73 Aatvdyta yag rdv Kvcc^dghm^ 
iovta Kqoiaov [ilv yafißgov^ Mijdfap de ßaffiXsa^ Kvqoq 6 Kafißvaim 
xataaiQBxpafABPog slj^s^ c. 75 td Kgolaog i7ii(i6fAq)6[jLSPOP xxX, 

C. 56 — 69 enthält den Anfang der Geschichte der Athener 
und Lakedaimonier, der unmittelbar in den im fünften Buche 
ebenso unorganisch wie hier eingefügten Stücken fortgesetzt 
wird» Es ist daher gewiss durchaus wahrscheinlich anzu- 
nehmen, es habe Herodot ursprünglich eine die Geschichte 
Athens und Spartas behandelnde Darstellung abgefasst, und 
von dieser bei der Schlussredaction den ersten Theil hier, 
andere Stücke später verwendet. Auf die Unzukömmlichkeit mit 
To fABP und ro di, die Herodot hier bei der Einfügung passirte, 
und die hier ausgesprochenen Ansichten, die möghcherweise 
Correcturen zu Notizen der letzten drei Bücher sind, ist bereits 
früher (oben Seite 42 u. 43) aufmerksam gemacht Dass diese 
lydischen Geschichten mit 6 öl dnovaag avphyvo) ionvrov sipai 
Tjjf dfxagrdöa xal ov tov &sovy c. 91 schliessen, ergab sich aus 
ihrer Tendenz. Der folgende Satz leitet zu einer Anzahl von 
Nachträgen hinüber, die Herodot zur Zeit der Schlussredaction 
noch zu geben in der Lage war. Es passt aber, was in dem- 
selben ausgesprochen ist, nur in dem Theile, der nicht an das 
Motiv des Proömiums anklingt, (den Kampf der Hellenen und 
Barbaren zu schildern), das also premirt erscheint. Kntd fih öi^ tr)v 

Kqoictov TB dg^i^^v .... etr^s ovtw ; was soll aber die ^Icarirjg ngoiri] 

i(atKfTroo(fi]^ die in der ganzen Geschichte des Lyderreiches nur 
c. 6 ganz obenhin erwähnt ist und unter den Kriegszügen des 
Kroisos natürlich, wie alle anderen Eroberungen c. 26 flgde. 
aufgeführt wii'd. In Capitel 93 verräth sich überdies die spätere 
Abfassung durch die Bezugnahme auf die ägyptischen und 
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babylonischen Bauwerke, die mit dem Grabe des Alyattes in 
Vergleich gebracht werden. Es ist geradezu das Material, 
welches Herodot nachträglich auf Beisen noch zu Stande brachte, 
hier am Schlüsse gegeben. Die Geschichte von Tyrsenos hat 
Herodot auch wol erst in Unteritalien erfahren und desshalb 
hier angebracht. Ich denke, dass kaum wo anders die Um- 
gestaltung, die das Werk durch die Schlussredaction erhielt, so 
deutlich ist als gerade hier. Dass Herodot diese Zusätze an der 
Stelle V. 36 zu dem Tigmto^ rmv Xoycov rechnete, wird man nur 
selbstverständlich finden können. Um über die Zeit der Ab- 
fassung dieser lydischen Geschichten ein Urtheil zu haben, 
müssen wir, soweit dies hier in Betracht kommt, uns über das 
Verhältniss der in denselben gegebenen Nachrichten zu anderen 
Parallelstellen des Werkes und über den Stand seiner Quellen- 
erkenntniss einigermassen orientiren. Für das Verhältniss der 
samischen und lydischen Geschichten ist nicht ohne Bedeutung 
der Vergleich von I. 51, wo von dem silbernen Mischkruge, 
den Kroisos in Delphi geweiht hatte, gesagt wird : qpaer« öi fjn.> 

/lsXq)ol QsodoiQov tov 2ct^lov soyov slvat, xal iy(a doxioD, mit IH. 41, 

WO es von dem Einge des Polykrates heisst: egyop ds rjv Oso^ 
dmQov tov TtjXexliog 2auiov ; Herodot pflegt stets da, wo er 
einen Namen zuerst nennt, das Patronymikon beizusetzen. 
Ebenso wird I. 70 das Heraion mit ig to 'Hgalov als bekannt 
vorausgesetzt, während erst III. 60 an der mehrfach angezogenen 
Stelle die Grossartigkeit dieses Gebäudes betont wird. Wenn 
Herodot mit xai iym doxim der Ansicht der Delphier über den 
silbernen Krater beistimmt, so macht dies den Eindruck, als 
ob er bereits vertraut mit den Arbeiten des Theodoros — was 
er ja durch seine Anwesenheit auf Samos werden konnte, 
wodurch vermuthUch seine samischen Geschichten entstanden 
— hier ein Urtheil als Kunstkritiker gäbe. Dagegen zeigt IV. 70, 
welches ausführlich von der Art des Eidschwures bei den Sky- 
then handelt, im Vergleich mit I. 74 Ende, wo gerüchtweise 
auch einiges von demselben verlautet, genauere Kunde. Denn nach 
der Leetüre von IV. 70, wo Herodot, wie dies in den skythischen 
Geschichten natüriich ist, aus voller Kunde schöpft, muss man 
unbegreiflich finden, wie der Autor I. 74 hatte behaupten 
können, die Skythen machten es beim Schwören wie die Hellenen. 
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Für die Unabhängigkeit der lydischen Geschichten von dem 
Theiie der „griechischen" Geschichten, der, wie wir unten noch 
sehen werden, im fünften Buche enthalten ist, spricht die zwei- 
malige Erwähnung des Brandes des delphischen Tempels I. 50- 51. 
und V. 62. Ein gleiches mag im Vergleich zu IL 180 geltend 
gemacht werden. Von dem Verhältniss zu den letzten drei 
Büchern soll unten noch die Rede sein. 

Unter den Quellen nimmt die delphische Ueberlieferung den 
ersten ßang ein. Herodot zeigt bei der Erwähnung der Weih- 
geschenke Autopsie. Oapitel 25 beschreibt er nicht nur genau 
den Krater sammt dem Untersatz, das Material, aus welchem 
er gefertigt war, dessen Werth, sondern er nennt auch den 
Künstler, der ihn vollendet hat und preist dessen Verdienst um 
die Metallarbeiten. Capitel 50 u. 51 beschäftigt er sich aufs 
genaueste mit der Form und den Schicksalen der einzelnen 
Weiheg^schenke, ein gleiches beweist die Notiz c. 92 tavta 

fjisv xal 8ti ig ifie rjv nsQiBOvta^ ta d^ i^anoXoaXs tcov avaß-rniatiov, 

Ueber die Erkundigungen, die der Autor im Tempel von Delphi 
eingezogen hat, geben Nachrichten Aufschluss, wie sie uns in 
c. 14 erhalten sind: die Spenden des Gyges hätten in Delphi 
Pvyddkq geheissen. C. 20 und zweimal in c. 51 führt Herodot 
geradezu Delphier als seine Quelle an ^). Wenn man nun erwägt, 
wie die Geschichte des Kroisos gerade darauf hinausgeht, das 
Ansehen des delphischen Orakels in's hellste Licht zu setzen, 
wie sie erfüllt ist mit Pythiasprüchen, so wird man, glaube ich, 
nicht zu weit gehen, wenn man annimmt, die ganze Erzählung 
sei der Hauptsache nach geflossen aus der Tempel tradition, die 
sich in diesem Heiligthume gebildet hatte, und die man dem 
Schriftsteller bei Betrachtung der Weihegeschenke erzählte. 
Delphische Priester waren für ihn in Griechenland, was die 
ägyptischen ihm im Nillande waren. Ich möchte deshalb lieber 
nicht mit Scholl ^) an ein delphisches Archiv recurriren, und 
auch hier nicht an ein grösseres chresmologisches Gedicht 



*) I. 20 JeXqxav oi6a iyo) ovtw dtiovöag yeveöO-ai^ I. 51 (paöi dt 

fiiv Jehfsi . . . und to Jelipol . . . Xiyovfit, Vgl, Klrchhoff's Ausführung: 
Naehtr. Bemerkungen S. 52 flgde. 
*) Philol. X. S. 57. flgde. 
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denken, aus dem Herodot schöpfte. Aus Capitel 20 und 26 glaube 
ich auf Bekanntschaft mit Milet schliessen zu dürfen. Milesier 
selber werden zweimal als Quellen angeführt und die Angabe 
der Distanz der Altstadt von Milet bis zum Artemistempel auf 
sieben Stadien scheint mir auch auf Autopsie zurückzugehen. 
Herodot kennt den Tempel des ismenischen Apolls in Theben, weil 
er von dem Weihegeschenke des Kroisos daselbst sagt : c. 52 dvs&rixe 

cdxoq TS iQVGBOv TT (K V ofiotmg xcil aiji^fiTJv (TtfQsijv Ttärrav '/^ovfffrjv, 
r6^v(Ttdvrrj(TiX6y)^ri<Ti io v 6 ^lo ioo g iQVffsov, Dass er das 

Heraion auf Saroos kannte, versuchte ich schon vorhin durch 
die Priorität der samischen Geschichten zu zeigen, zur Unter- 
stützung diene die folgende auf Autopsie beruhende Beschreibung 
in c. 70. Es heisst von einem Mischkruge : rovto St Troiriadfispoi 

ygrjr^QCc 'j^fiXxfnr^ (^(pdimv re e^oo{hsr TTXrjfTnrTsg TTfQi to j^siXog 
xai fisydO s i rgirixofTiovg dfiq)OQSag j^ojQsorra fjyov er ward, 

wie es später heisst in Samos im Heraion aufgestellt, wo ihn 
Herodot sah und beschrieb. Wir sehen also, dass nichts 
im Wege steht, diese Arbeit unseres Autors zu seinen älteren 
zu rechnen, sie ist geschrieben nach den samischen und wahr- 
scheinUch auch nach der Geschichte des Xerxeszuges, welche 
den Inhalt der letzten drei Bücher ausmacht. In den Zusammen- 
hang des ganzen Werkes eingefügt sind aber, wie aus der 
Tyrsenosgeschichte sich ergibt, die lydischen Geschichten in 
ünteritalien oder mindestens nachdem Herodot dort gewesen. 

VIIL Geschichte des ionischen Aufstandes. 

Dass die Geschichten des ionischen Aufstandes ein für 
sich ursprünglich bestehendes ganze waren, darauf ist zuerst 
Scholl ^), dessen Untersuchungen überhaupt in dieser Richtung 
den ersten Anstoss gaben, aufmerksam geworden und ist ihm 
neuestens auch 0. Nitzsch ^) in der Auffassung der betreffenden 
Stellen gefolgt. Wir sahen bereits wie die yaTa^zgoq^ rrjg 'fojvirjgy 
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die erste durch Eroisos, die zweite durch Eyros in dieser 
Betonung ein Motiv der Schlussredaction ist: das veranlasste 
den Autor I. 92 den einleitenden Satz zu schreiben, dies nöthigte 
ihn zu c. 169 bei der Ueberarbeitung, die hier zur Zeit der 
Zusammenfugung stattfand, hinzuzufögen: ovta d^ xo dtiiBQov 
'lattirj idtdovlcoto und in dem Sinne endUch sagte er VI. 32: 

ovtto dii ro rgitop "itopsg xnndovho^tjffar^ ngtorop fitp ino Avdmvy 

dh dl tfTt^rjg tots vnb TUgcidop. Wenn Herodot ein selbst- 
ständiges den loneraufstand unter Dareios behandelndes ganze 
vorliegen und zu verarbeiten hatte, so lag nichts näher als 
durch diese wie wir ja sahen, der Schlussredaction angehörige 
Hervorhebung in dem früheren TheUe des Werkes, eine An- 
knüpfung für die spätere Einfügung dieser Einzelarbeit herzu- 
stellen. SchöU wurde zu dieser Ansicht gebracht, weil Herodot 
am Beginne dieser Darstellung V. 30 in einer höchst über- 
flüssigen Weise längst bekanntes recapitulirt, so dass die Ver- 
muthung nahe Hegt, in dieser anscheinenden Wiederholung den 
Best einer früheren ersten Erwähnung in einer für sich 
abgeschlossenen Darstellung zu erblicken. Wir sahen c. 21 die 
persischen Geschichten geschlossen, daran schliesst sich durch- 
aus unmotivirt der spätere Zusatz c. 22, von dem unten bei 
Betrachtung der letzten drei Bücher die Rede sein muss, der 
Schlussredaction schon wegen der Verweisstelle angehörend. 
Capitel 23 beginnen die Vorgeschichten des ionischen Auf- 
standes und es wird uns hier gesagt, Megabazos habe den Histiaios 
gefunden, wie er das von Dareios ihm geschenkte Landstück, 
T(p ovvofid inti Mvgxtvot;, befestigt habe, gerade als ob V. 11 
von alle dem noch nicht die Rede gewesen wäre. Dies musste 
aber nach der jetzigen Anordnung schon dort geschehen, 
um die Dankbarkeit des Dareios für den Dienst, den Histiaios 
geleistet hatte, (der IV. 136 — 141 erzählt ist,) zu zeigen. V. 24 
erfahren wir, dass Dareios auf des Megabazos Warnung Histiaios 
nach Susa berufen habe, und c. 30 heisst es abermals, als ob 
man noch gar nichts davon wüsste: 6 yäg 'lanalog tvgaprog v^v 

MiXiJTov, xal itvyiavBtovtov xbv igovov imv iv 2ov (jotai, 

auch dass Histiaios Tyrann von Milet war, weiss man bereits 
aus V. 11 und IV. 137. 138. 141. Die Stelle erweist sich vor 
allem dadurch, dass hier das Patronymikon das einzigemal bei 
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Histiaios erwähnt ist als die, wo derselbe überhaupt zum ersten- 
male genannt ist. Hieher zu ziehen ist noch c. 37 dieses Zu- 
sammenhanges, wo von Koes gesagt wird: xal Kmriv 'EQ^dvdqov^ 
T (p /l aQ BIO Q Mvt iXijvrjv idmQijffntOy als ob man V. 1 1 
nicht auch das schon erfahren hätte ; das Patronymikon hat 
Herodot aber bei der Abfassung der Geschichten des Dareios 
IV. 97 zu wiederholen für gut gefunden. Durch den Eückweis 
auf die Thatsache, dass Histiaios einen Boten gebrandmarkt 
hatte, um damit Aristagoras zu benachrichtigen, noch im selben 
Capitel 35 mit mg yal ngotfQov fiot siorjtai sieht 0. Nitzsch 
(a. a. 0. S. 10) sich veranlasst, in der Ausführung von 6 ya^ 
'latiaTog bis tavra ds IfftiaTog einen Zusatz zu sehen, der früher 
durch das rov iatiyiABvov, als etwas ganz bekanntes überflüssig war. 
Es mag dem sein wie immer, für die Eedactionsänderung spricht 
dies gleichfalls wie die an deren Argumente. Ich glaube daher, man 
wird SchölVs Vermuthung acceptiren dürfen und sie hat den 
nöthigen Grad von Verlässlichkeit, dass nämUch das in der jetzigen 
Anordnung früher erzählte über Histiaios erst nach dessen 
Nennung c. 30 folgte und damit des Aristagoras Herrschaft 
in Milet motivirt wurde. Die neue Eeihenfolge der Ereignisse, 
wie sie durch die Voranstellung des letzten Theiles der per- 
sischen Geschichten (des Skythenzuges) geboten war, entwickelte 
sich an der Gestalt des Megabazos, ganz ebenso, wie bei der 
ersten yatacjQocp.r] loniens Harpagos und Mazares zu diesem 
Zwecke verwendet sind. Wenn es auch vielleicht nicht ganz 
sicher ist, die alte Form sei gerade so richtig hergestellt, so 
ist doch die für die Schlussredaction im allgemeinen gemachte 
Bemerkung ganz zutreffend. Wir werden uns daher nicht zu 
wundern haben, diese Geschichte des ionischen Aufstandes 
durch dieselbe auch noch mannigfach mit Zusätzen versehen 
und durch grössere Einfügungen unterbrochen zu sehen. Dazu 
gehört c. 36 der bereits mehrfach angeführte Eückweis, auf 
die nunmehr auch als zu den lydischen Geschichten gehörig be- 
trachteten, auf c. 91 des ersten Buches folgenden Hinzufügungen: 

T« dh ji^QijfAKta rjv ravta fiByaka^ mg dsdijXmtai fioi iv r(p nqmtp^ 
Toov XoyoDV, 

Nachdem nämlich das Unternehmen gegen Naxos und 
der dabei sich entspinnende Streit des Aristagoras und des 
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persischen Befehlshabers geschildert ist, die Anfinge des Ab- 
falles in Eleinasien ausgeführt sind, sieht sieh Aristagoras 
um Bundesgenossen um. wie es Kroisos im ersten Buche 
machte, als er gegen Kyros zog. und wendet sich wie jener 
nach Sparta. Und hier werden die Geschichten des sparta- 
nischen und athenischen Staates genau da fortgesetzt, wo 
sie iu der Hinzufugung zu den Ijdischen Geschichten ab- 
gebrochen wurden. Das kann nicht zufallig sein, sondern der 
Autor vertheilte eben bei der Schlussredaction Stücke eines 
ihm vorHegenden fertigen Zusammenhanges, der sich mit der 
Geschichte Athens und Spartas bis auf den Xerxeskrieg be- 
schäftigte, in der Weise, dass der Gesammtanlage einiger- 
massen entsprochen wurde, aber nicht ohne Vermeidung ge- 
wisser Härten, wie dies bei der Einfügung im ersten Buche der 
Fall war. wo man den angeblichen Grund der Einfügung eher 
als einen Vor wand aufzufassen geneigt ist. Dieses hier ein- 
gefugte Stück, beginnend mit c. 39. (welches anschhesst an 
I. 65 — 69,) bis c, 49. wo erst von des Aristagoras Bede, die er 
in Sparta hielt. Mittheilung gemacht wird, haben wir also in 
diesem Zusammenhange nicht zu betrachten, wol aber gehört 
das von c. 49 — 54 gesagte zu den ionischen Geschichten. Das 
letztgenannte Capitel setzt nun aber die Geschichte des atheni- 
schen Staates da fort, wo sie nach der Darlegung I. 59 — 64 
abgebrochen wurde, diese Darstellung reicht bis c. 97. Hier sieht 
man noch deutlich, was statt dieser ausführlichen Darlegung, die 
nunmehr eingeschoben ist. in den ionischen Geschichten gesagt 
war, indem c. 97 nun freilich in sehr überflüssiger Wieder- 
holung, als ob nicht der ganze vorhergehende Abschnitt dies 

genügend zeigte, gesagt wird : o Mtkr^ffio^ l^giarayogr^g 

vno K)^OfMtrsog rov AaxidniiAOviov ^^s)jiO'ftg bA rrj^ ^fzdcQZTig nni- 
xtro ig *u4{}TJrag' aärtj yag r; noXig raJi» Xoinifav idvrdtrrsvf 

uiyiGtor, Von hier an sind wir wieder im Zusammenhang 
der Geschichte des ionischen Aufstandes, die nun erst an ihrem 
Ende Eedactionsänderungen, die auf die Zeit während oder 
nach dem unteritalischen Aufenthalt zurückgehen, erfahren 
hat. Ihr Ende haben wir mit dem schon citirten Satze VI 
Capitel 33 erreicht, worin gesagt wird, dass so die loner zum 
dritten male unterworfen worden seien. Bei der folgenden Be- 
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trachtung übergehe ich alle Stellen, welche hier dafür anzu- 
führen wären, dass diese Stücke später geschrieben sind, als die 
drei letzten Bücher; dies behandle ich erst, wenn ich eben die 
in denselben enthaltene Darstellung des Xerxeszuges vornehme, 
lieber den Anfang und die hier im jetzigen Verlaufe vor- 
liegende Verwirrung ist eben das nöthige beigebracht. 

In dem Zusammenhange der Geschichten des ionischen 
Aufstandes wird eine in den persischen i-oyoi erzählte Thatsache 
als bekannt vorausgesetzt. C. 52 sagt der Autor, der vierte Fluss 

heisse Gyndes, rov KvQog ddXaßi xors ii; diooQVj^ag i^rfxovta xai 

rgitjxoffiag, was erzählt wurde I. 189. Dafür, dass unser Ab- 
schnitt von dem nach c. 33 des sechsten Buches folgenden 
ursprüngHch unabhängig ist, spricht wie schon erwähnt (oben 
Seite 40), dass VI. 42 sowol, als V. 53 die Parasangen in 
Stadien umgerechnet werden. Bis gegen Ende der Darstellung 
verlassen uns die Hinweise 'nicht, dass dieselbe in ihrer ursprüng- 
lichen Conception, die uns eben noch zum Theile erhalten 
blieb, durchaus die vorangehenden samischen und persi- 
schen Geschichten nicht voraussetzt, dass sie also unabhängig 
von diesen entstanden zu denken ist. Noch VI. 13 heisst es: 

o dk AianriQ . , . natg fisv ^v HvXoamvtog rov y^iaxeog, tvqavvog 

dl ioov 2aiAov . . atX. und doch war schon IV. 138 Aidnirig 
2aiiiog unter dem Verzeichniss der Tyrannen aufgeführt, welche 
für die Erhaltung der Isterbrücke stimmten. FreiUch muss 
man an der Stelle des vierten Buches errathen, dass dieser 
Aiakes der Sohn jenes Syloson ist, von dem HI. 149 gesagt 
war, dass ihm die Perser die Insel Samos menschenleer über- 
gaben; es liegt also sehr nahe zu vermuthen, dass dieser Theil 
des Werkes, d. h. die Geschichte des ionischen Aufstandes, 
früher geschrieben ist als jene persischen Geschichten, in welche 
die oben erwähnte Darstellung der Eroberung von Samos durch 
Dareios gehört. Wir werden daher nicht mit Stein (Note zu 

III. 149) in dem Satze: triv de 2dfiov aayrjvsvffavtsg ol 
Tligaai nuQidoaav ^vXoffmvri, das (raytjvsvffavrsg aus VI. 31 

interpoUrt betrachten, da die eben vorgetragene Ansicht über 
das Zeitverhältniss beider Theile es ganz gut gestattet, dass 
Herodot HI. 149 den Ausdruck, den er VI. 31 zu erklären für 
nöthig fand, bereits als bekannt voraussetzte. Wenn Stein geltend 

B aner, Entstehong d. herodot. Oeschichtswerkes. o 
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macht: aw/t^rtvaupra,; siiiiinie nicht zu EQ. 47, wo es heisst, 
OtaDes habe befohlen, alle zu tödten, und dabei den Befehl des 
Dareios ausser Acht gelassen, so kann ich dies nicht zutreffend 
finden, da die VI. 31 gegebene Beschreibung des (rayijpivstr 
doch nicht ausschliesst, dass man dieses Verfahren auch anwendet, 
um alle Leute auf einem Eiland umzubringen, worauf es 
Otanes ankam. Die Verweisstelle VI. 19, die ja an sich nicht 
geeignet ist, zu entscheiden, ob VI. 77, worauf verwiesen wird, 
noch derselbe oder ein anderer Logos ist, gewinnt nun die Be- 
deutung, dass wir dort bereits einen anderen anzunehmen haben ; 

sie lautet : insdw xccta tovto yirfauat tov XoyoVj totB firriffOrjffouai ; 

stammt aber gleichfalls aus der Zeit der Schlussredaction, eben 
so wie eine andere im selben Capitel enthaltene: tmr d' h w 

igfp tovTtp iQTiuarfav noJXuxig un^uTiP ittge^^i tov Xoyov ^7rotr;ffau7ir, 

wobei an das gesammte Werk zu denken ist Es ist mir jedoch 
unerklärHch, wie Stein n. ad loc. sagen kann, an den hier 
angezogenen Stellen L 92 und V, 36 sei durch Schuld der 
Abschreiber die Erzählung von dem Baube der Tempel- 
schätze weggefallen, als ob Herodot an unserer Stelle sagte, 
er hätte von dem Eaube schon öfter gesprochen; man 
kann also getrost auch 11. 159 herbeiziehen und so erscheint 
dann auch das froX)Mxig gerechtfertigt, von den iQTqfiata ist an 
allen drei Stellen die Rede. Allenfalls wäre auch I. 158 nicht 
auszuschliessen. 

Die c. 21 folgende Erzählung zieht unsere Aufmerksamkeit 
dadurch anf sich, dass sie auf unteritalische Quellen zurück- 
geht. Nachdem der Autor von Sybaris Einnahme durch die 
Erotoniaten berichtet hat und davon erzählt, wie sehr dies 
Ereigniss von den Milesiem betrauert wurde, {noXisi; yao ovrai 

lAohata dif tmv ijusig idfisv tüXrjXriin i^Biroi&rj(Tap), wird von den 
Sybariten gesagt: o7 Adov rs xal Hxidgov oixsop t^g noXiog 

dmfftsQfjfiivot. Die nun folgende Erzählung c. 22 — 25 ist ihrem 
ganzen Inhalte nach — sie enthält die Geschichte jener Samier 
in Zankle, welche nicht geneigt waren unter Aiakes Herrschaft 
auf der Insel zu verbleiben — derart, dass kaum anzunehmen 
ist, sie sei Herodot vor seinem Aufenthalte in UnteritaUen be- 
kannt geworden, sie zeigt Loealkenntnisse, die gewiss daher 

stammen : C. 22 r/ dl Kal^ aStrj dxrrj xaXeofiivij icrl ulv JSwBhovy 
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TiQog dk TvQtTrjviriv tstgafifiivrj trjg üixrjXitjg, Ob nun dieses Stück 

von 21 — 25 erst zur Zeit der Schlussredaction diesem Zusammen- 
hange einverleibt worden ist, oder ob es mit den übrigen zu- 
gleich entstanden ist und uns so den Beweis liefert, dass 
die Geschichten des ionischen Aufstandes erst nach der unter- 
italischen Eeise entstanden, ist wol auch zu entscheiden mög- 
lich. Aus der Art der Einleitung, die mir etwas unvermittelt 
an c. 20 anzuschliessen scheint, möchte man auf ersteres 
schliessen. Besonders unverständUch ist der zweite Satz: an 
diesem Orte interessirt uns doch die Einnahme von Sybaris durch 
die Krotoniaten gar nicht, das hätte V. 44 flgde. erzählt werden 
sollen, wo dieses Ereignisses gedacht ist, und der Schmerz 
der Milesier darüber, der zu der folgenden Notiz überleiten 
soll, kann uns mit dieser Unebenheit des Zusammenhanges 
auch nicht befreunden, wenn wir dann von den Athenern 
erfahren, dass sie den Phrynichos um seiner Mdrjrov altatrig 
willen bestraft hätten, welche letztere Nachricht hier allerdings 
am Platze ist. Im übrigen bleibt von den ionischen Geschichten 
nur zu constatiren übrig, dass ausser dieser letzteren Stelle, 
die, wie wahrscheinlich gemacht ist, später hinzugefügt wurde, 
nichts vorliegt, was hindert, dieselben in eine frühe Zeit von 
Herodot's Uterarischer Thätigkeit zu versetzen, wenngleich sich 
bei der Vergleichung mit den letzten Büchern ergeben wird, 
dass die Geschichte des loneraufstandes später geschrieben ist, 
als diese. 

IX. Griechische Geschichten. 

Es ist bereits betont, was uns zu der Annahme der Existenz 
derselben fuhren muss; dass sie jetzt auf das erste, fünfte und 
sechste Buch vertheilt sind, beweist nichts dagegen. Die Art, 
wie sie im ersten Buch, im Zusammenhang der lydischen Ge- 
schichten erzählt werden, ist curios genug dadurch motivirt, dass 
Kroisos ifftoQsmp gefunden habe, Lakedaimonier und Athener seien 
die hervorragendsten Hellenen, und zum Schlüsse einer stören- 
den Unterbrechung von dreizehn Oapiteln heisst es : I. 69 tavta 

dri wf Ttdrtce, Tivv&arofisvog 6 Kgolaog inifAns ig 2naQtriv ayyilovg. 

Auf die Unzulänglichkeit des Anschlusses c« 56 ist bereits auf- 

8* 
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merksam gemacht (oben S. 42), kurz es trifft alles zusammen, 
am die Annahme zu bestätigen, dass hier etwas ursprnngUeh 
nicht in den Zusammenbang gehöriges vorUege. Dazu kommt 
nun noch, dass aber eben diese jetzt zerstreuten Stücke zu- 
sammen ein wol geordnetes ganze ergeben. So unpassend 
es hier im Verlaufe der Geschichten des Kroisos erscheinen 
muss, sich in einer gelehrten Erörterung über Derer, loner, 
Pelasger u. s. w. zu ergehen, so wol ist dies erklärlich und 
ganz gut am Platze als Einleitung einer sich mit der Geschichte 
Athens und Spartas beschäftigenden Darstellung. Dazu wurden 
natürlich bei der Einfügung Eedactionsänderungen gemacht, so 
der erste Satz c. 59 ebenso c. 65. Der Inhalt dieses Stückes 
ist die Schilderung des Eraporkommens des Peisistratos, der 
Art und Weise, wie er dreimal. schliessHch, um sie zu behalten, 
die Tyrannis erlangte. Peisistratos beherrscht Athen, von seinen 
Gegnern war ein Theil im Felde gebUeben, ein Theil wie die 
Alkmaioniden von der Heimat flüchtig. Der Sturz der Tyrannen 
und Athens Befreiung wird V. 55 flgde. erzählt, indem natürhch 
auch hier, wo an des-Aristagoras Beise nach Sparta und Athen 
anknüpfend, diese Geschichten berichtet werden, einleitende Ee- 
dactionsänderungen gemacht werden mussten. Von den Spar- 
tanern wird uns in jenem ersten Theile im ersten Buche erzählt, 
wie es ihnen eben gelungen war, der Tegeaten Herr zu werden 
und ein grosser Theil des Peloponnes ihnen unterthan war. 
Capitel 39 des fünften Buches wird dann fortgefahren, dass 
jener Anaxandridas, unter welchem Tegea bezwungen ward, 
nicht mehr am Leben war, sondern dass sein Sohn die Herr- 
schaft hatte. Aus dem gesagten ergibt sich bereits, dass wir 
es hier mit zwei verschiedenen Theilen zu thun haben, deren 
jeder an einer bestimmten Stelle unterbrochen werden konnte 
und später wieder fortgesetzt wurde, deren einer die Geschichte 
Spartas, der andere jene Athens behandelte, so dass es sehr 
wol denkbar ist, Herodot hätte ursprünglich diese beiden Dar- 
stellungen neben einander verlaufen lassen, und sie nur mit 
einer Einleitung versehen. Nachdem bisher der vollständig 
genaue Anschluss dieser beiden durch ganze drei Bücher 
getrennten Theile hervorgehoben ist, soll nun eine kurze 
Angabe des Inhaltes der im fünft;en und sechsten Buche enthal- 
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tenen athenischen und spartanischen Geschichte folgen. Nachdem 
Herodot V. 62 kurz von dem Traume des Hippias und der Ermor- 
dung des Hipparch durch die öephyräer Harmodios und Aristo- 
geiton berichtet hat, heisst es : ?/ fisp dfj oxpig tov 'Innaqiov iwnviov^ 

Hai Ol rsq)VQaioi o^sv iysyovsaav^ tmv i^crav oi ^Innagiov cpovisgy 
dfiijytjtai fioi' Sst ds ngoq rovtoiffi 8t i avakaßuv tov x«t aQ^aq 
f] la Xs^mv Xoyov, mg tVQcivvmv rjXsv&eQoi&rjcTav ^A&rivaToi. Dieser 

Satz gehört der Schlussredaction an und war bedingt durch 
die Art, wie Herodot versucht hatte, die Fortsetzung der 
athenischen Geschichten mit der Gesandtschaft des Aristagoras 
in Zusammenhang zu bringen, er sagte deshalb c. 55 : amlawo- 

lABPog Sk 6 ^AQiatayoQTjg ix rfjg ^TrdQttjg rjis ig tag 'Aid^rjvag ysvo- 

fASpag rvQavvmv mds iXev&sQag. Man sieht, dass Herodot hier 
nicht mehr alles bringt, was seine athenischen Geschichten 
vielleicht in einer ursprünglicheren Passung mochten enthalten 
haben, darauf deutet auch die kurze Art, in der die ganze 
Darstellung c. 55 verläuft, es war dem Autor zu thun, mögUchst 
schnell auf die „Befreiung von den Tyrannen" zu kommen, von 
der zu handeln er sich durch den Anfangssatz c. 55 genöthigt 
hatte. Der xat agxäg Xoyog ist natürlich der 'A&i]vaiog oder wie 
er sonst hiess, denn der wurde ja eben da im ersten Buche 
unterbrochen; der Ausdruck ist uns bereits bekannt aus IV, 82. 
In der That wird hier auch an die feindliche Stellung, welche 
die Alkmaioniden den Peisistratiden gegenüber einnahmen, deren 
Erwähnung I. 64 die Schlussworte gebildet hatte, wieder an- 
geknüpft; wir sind also hier im Stande ziemlich genau die 
Veränderungen zu erkennen, welche bei der Trennung des Zu- 
sammenhanges stattfinden mussten. Dass aber unsere Partie, 
die athenischen Geschichten, unabhängig gearbeitet sind von 
dem ersten Buche, von der lydischen Geschichte, in welche eben 
Theile derselben verwoben sind, erweist dasselbe Oapitel 62, 
wo von den Alkmaioniden gesagt wird, sie hätten den Tempel 
zu Delphi zum Aufbau überlassen bekommen, was auch I. 50 
berichtet war, also als bekannt hätte vorausgesetzt sein können, 
(abgesehen davon, dass dies natürlich in den auch unabhängig 
entstandenen ägyptischen Geschichten IL 180 abermals wieder- 
holt war.) Das delphische Orakel nun weist die Spartaner an 
die Peisistratiden aus Athen zu vertreiben. Unter Kleomenes 
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glückt dies den Spartanern, die Peisistratiden fliehen, Athen ist 
frei. Ich glaube hier die eben vorgetragene Ansicht, dass die 
athenischen und spartanischen Geschichten ursprüngUch unab- 
hängig waren, noch durch einen Grund stützen zu können. 
Capitel 64 wird Kleomenes abermals als o 'Ava^apSgiÖBoo ber 
zeichnet, wiewol kurz vorher c. 39 gesagt war: KXsofAipjjg Ss 
6 '^va^avdgidsoi bIxb f^v ßamXrjirjv. Dafür, dass unsere Partie 
mit der den Aufstand der loner behandelnden erst künstUch 
verbunden ist, spricht vielleicht am deutUchsten der Schlusssatz 
von Capitel 65. Hier soll man offenbar an den eigentlichen 
Vorwurf erinnert werden, deshalb fügte Herodot bei der Schluss- 

Teds^CÜORhinzu: ovroi fih'^&tjvatoi tvgdwmv aTirjXXdj^^ijtTaPy 
oaa de iXsv&SQm&ivtsg sg^av tj inaß-ov d^ioj^gsa dni^yijtTtog nglv rj 
'Imvitjp Tfi dnoatijvai dno JagBiov xal '^giarayogrif top MiXijffiov 
dntxofiBvoVf ig *^&i]fag j^grji<Tai acfsrnv ß massiv ravra ngmta 

q^gdtTCD. Dabei passirte es ihm aber, dass er dann im alten Zu- 
sammenhang fortfahrend, denselben Ausdruck auffallender 
Weise, (falls dies nicht so erklärt wird,) wiederholt: c. 66 

l/i&tjvai iovcai xal nglv fisydXai, tote dfraX},aj^ß6i(Tai tvgdvvmp 

dyivovto ixs^ovsg. Diese Eechtfertigung einer so langen Ein- 
schiebung in die Geschichten des ionischen Aufstandes fiel 
derart aus, dass sie nur erst recht das Gegentheil bewirkt und 
uns hier in des Autors Werkstatt blicken lässt. Hierauf erzählt 
Herodot von der Phyleneintheilung des Kleisthenes und wie er 
hierin seinen Grossvater, den Tyrannen von Sikyon nachgeahmt 
habe. Isagoras, sein Gegner ruft den Kleomenes aus Sparta zu 
Hilfe und Kleisthenes und seine Partei wird vertrieben, indem 
der König von Sparta als Grund ihrer Verbannung die durch 
den Mord der Kyloneer auf ihnen lastende Blutschuld anführte» 
Die Lakedaimonier besetzen die AkropoUs, werden aber schUess- 
Uch genöthigt, Attika zu verlassen* Es wird dann die Ge- 
schichte von Kleomenes gewaltsamen Eindringen in das Erech- 
theion erzählt, in welches er als Derer nicht Zutritt hatte, man 
sieht, wie der in den einleitenden Sätzen, die I. 56 erhalten 
sind, angedeutete Gegensatz von Dorern und anderen Griechen 
hier wirksam verwerthet ist. Die Athener schliessen nun mit 
den Persern ein Bündniss, die Gesandten geben auf ihre eigene 
Gefahr dem Perserkönig Erde und Wasser. Athen wird nun 
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angegriffen von den rachesuchenden Spartanern, von Chalkis 
und Boiotien. Es kommt aber nicht zur Schlacht, die Korinther 
und Demaratos, des Ariston Sohn, der andere König Spartas 
(neben Kleomenes) ziehen ab und Athen rächt sich an den 
Boiotem und Ohalkideern. Die Berechnung und Aufzählung 
der Einfälle der Derer nach Attika, die Oapitel 76 enthalten 
ist und zum Eesultate hat, dass dieser letzte der vierte Einfall 
gewesen, entspricht wieder durchaus der Betonung des Gegen- 
satzes, um dessentwillen auch die Geschichte von Kleomenes 
Eindringen in das Erechtheion erzählt war. V. 77 folgt dann, 
allerdings aus dem Zusammenhang nicht mehr zu trennen, 
eine Notiz, welche die Bekanntschaft des vollendeten Burgbaues 
zu Athen 432 voraussetzt Theben verbündet sich mit Aigina 
gegen Athen und Schiffe der letzteren verwüsten die Küsten. 
Da erzählt nun Herodot die Geschichte der Feindschaft Athens 
und Aiginas, um zu motiviren, wieso gerade dieses von den 
Thebanern als Bundesgenossin ausersehen ward. Diese Dar- 
stellung reicht bis c. 89, innerhalb derselben findet sich jene 
Stelle über das karisch-ionische Gewand. Dass dieselbe ohne 
Bezug auf I. 146 also unabhängig von der jetzigen Anordnung 
des Werkes geschrieben ist, wurde bereits betont (oben S. 76). 
Die Lakedaimonier gelangen durch Weissagungen und da sie 
einsehen, dass sie von den Alkmaioniden nur als Werkzeuge 
benützt worden waren, um die Peisistratiden zu vertreiben, zur 
Einsicht, dass sie eigentüch sehr thöricht gehandelt haben, sie 
setzen sich deshalb mit Hippias, der in Sigeion weilt, in Ver- 
bindung und berufen eine Versammlung der Bundesgenossen, 
um den Hippias wieder einzusetzen. Da hält der Korinther 
Sosikles eine Eede, in der er den Versammelten klar macht, 
dass es dem Princip des spartanischen Staates widersprechen 
würde, bei Errichtung einer Tyrannis behilflich zu sein; er 
entwickelt ihnen, dass sie gar nicht wüssten, wie das wäre, 
wenn ein Tyrann herrsche, er als Korinther wüsste das; er 
gibt eine Darstellung von Perianders Herrschaft und ver- 
sichert schhesshch, dass die Korinther sich bei einer even- 
tuellen Eestituirung des Hippias ferne halten würden. Hippias 
gegentheilige Ausführungen nützen nichts, man thut nichts zu 
seinen Gunsten, er kehrt daher nach Sigeion zurück, dessen 
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früher stattgefundene Eroberung durch die Athener anter 
Peisistratos beschrieben wird. Hippias sucht nun mit Hilfe der 
Perser in Besitz seiner Herrschaft zu gelangen, und den atheni- 
schen Gesandten am Hofe des Perserkönigs wird die Bucknahme 
des Hippias als Bedingung gestellt, wenn sie gut fahren wollten. 
Damit (c. 96) ist das Ende dieses Excurses erreicht und die Ge- 
schichte des ionischen Aufstandes setzt wieder ein, in einer 
Weise, wie wir früher sahen, dass dieser ganze Excurs über- 
flüssig erscheint, da nicht das ganze eben erzählte, sondern 
die Macht Athens als Grund angeführt wird, weshalb Arista- 
goras von Sparta vertrieben sich dahin wandte. Damit ist aber 
unser Autor in seiner Darstellung der athenischen Geschichte 
da angelangt, wo die Geschichte der Perserkriege beginnt, wie 
dieselbe denn auch schliesst mit den Worten: oix ipÖBMOfiipoiirt 

Sb acpi (sc. rov^ Xoyovg rdSw TliQffmv) Sddoxto ix tov qawsgov tolffi 
ndgariffi noXhiiiov ^ elvat. 

Die spartanischen Geschichten haben wir da verlassen, 
wo V. 39 an das im ersten Buche gesagte anschliesst d. h. 
bei der Thronbesteigung des Kleomenes ^). Es wird die Ge- 
schichte von der Kinderlosigkeit des Anaxandridas, seines Vaters 
berichtet, wie er zwei Frauen auf Befehl der Ephoren nahm, 
von denen die später geheiratete den Kleomenes, seine erste 
Gemahlin hingegen den Dorieus, Leonidas und Kleombrotos gebar. 
Dorieus wollte sich nun von Kleomenes nicht beherrschen 
lassen und ohne sich an das Orakel zu Delphi gewandt zu 
haben, versuchte er in Libyen eine Colonisation. Dort vertrieben, 
wendet er sich, nachdem er nun das delphische Orakel befragt, 
nach Sicilien ; es folgt dann eine auf Kunde und persönlicher 
Bekanntschaft mit ünteritalien beruhende Schilderung dieser 
Gründung, wie man leicht ersieht. 0. 44 «i? Idyovai SvßoQlrai 
c. 45 oi ds av Kgotoovi^tai anodtixvvffi und endlich die Erwäh- 
nung eines Grabmales (c. 47) in der eigenthümlichen Weise, wie 

dies geschieht: inl yao tov t(iq,ov avtov ijgoiiop iÖQvadfisvoi &v(Tiri<n 

avtov iXdcTxovtat, sind für diese Ansicht genügende Beweise. 
Den Schluss dieser Einfügung bildet die Notiz c. 48, dass 



^) Das ovxhi nt(ittiäv nimmt unmittelbar Bezug auf die I. 67 flgde. 
erzählte Geschichte des Anaxandridas. (Stein n. ad. loc.) 
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Kleomenes mit HiDterlassung nur einer Tochter Gorgo gestorben 
sei. Dieser letztere Satz wird wol aus der Zeit der Schluss- 
redaetion stammen und nur hier stehen, um einen vorläufigen 
Abschluss in die Einfügung zu bringen; denn die Geschichte 
des spartanischen Staates wird fortgesetzt und insbesonders das 
Verhältniss des Kleomenes, dessen Tod also noch nicht erwähnt 
sein konnte, zu Demaratos in einem längeren Excurse behandelt, 
der VI. 51 beginnt; wo der erste Satz natürUch auch, um an 
die frühere Darstellung einen Anschluss zu haben, durch das 
rovtov tov xQ^^^^i — s-lso abermals die blosse Gleichzeitigkeit 
Motiv der Aneinanderfügung, — umgeändert wurde. Dieser 
Excurs schUesst mit seinem ersten Satze da an, wo der Autor 
in der Erzählung der Ereignisse nach dem Ende des ionischen 
Aufstandes angelangt ist, nämlich als die Aigineten dem Perser- 
könig Erde und Wasser geben und die Spartaner unter Kleomenes 
die Insel strafen wegen der von den Athenern ausgegangenen 
Anklage. Hier fliessen nun die beiden Themata: griechische 
Geschichte und die des Perserreiches in einander. Die Ereignisse 
des aiginetischen Krieges sind uns erzählt von dem Stand- 
punkte, welchen die lakedaimonischen Geschichten einnehmen. 
Die Unterwerfung des thrakischen Chersones, wo Miltiades 
herrschte, die Neuordnung loniens, der erfolglose Zug des 
Mardonios gegen Hellas, die Unterjochung von Thasos und 
endlich die Absendung der Gesandten, Aigina's und anderer 
Inseln Unterwerfung, worauf der Krieg durch die Spartaner 
erklärt wurde, air dies ist in der Weise berichtet, wie die 
persischen Geschichten, vom Standpunkte des Perserreiches. 
Jedoch ist der Excurs von c. 51 an, von dem eben die Eede 
ist, keineswegs ganz dem Zusammenhang der spartanischen Ge- 
schichten entsprechend, sondern wenn schon der erste Theil 
desselben von c. 51—61 ursprünglich zu denselben gehört haben 
mag, so hegt er jetzt an einer Stelle vor, wo er nicht hingehört 
und ausserdem in einer durch die Schlussredaction amplificirten 
Form. Der erste Theil desselben gehört nicht hieher, dem sup- 
ponirten älteren Zusammenhange nach und passt auch gar 
nicht in den jetzt vorliegenden. Die Geschichte des Ursprunges 
des Doppelkönigthums der Spartaner musste naturgemäss am 
Anfange dieser Arbeit über Sparta stehen ; hier erweist sie sich 



122 Griechische Greschichten. 

aber als späterer Nachtrag dadurch, dass c. 61 noch einmal 
die Erzählung aufgenommen wird, die der Autor schon c. 51 
geben wollte und der Satz: c. 60 tavta (asv ds ovtm yivBtai ist 
ein Versuch zwischen dem vorhergehenden und folgenden, was 
gar nichts mit einander zu thun hat, eine Verbindung herzu- 
stellen. Auch keineswegs glückUch ist die Einleitung des 
Excurses zu nennen: c. 51 „in Sparta verläumdete damals den 
Kleomenes Demaratos, des Ariston Sohn, der auch König von 
Sparta war, aber von dem minderen Hause, in sonst nichts 
geringer als das andere, aber das des Eurysthenes wird als 
das ältere mehr geachtet" ; und c. 60 wird nun abermals wieder- 
holt: „damals verläumdete Demarat den Kleomenes, der auf 
Aigina war" u. s. w. Wir betrachten also den Inhalt von c. 61 
an, da nur diese Erzählung den spartanischen Geschichten als 
Fortsetzung der früher unterbrochenen Darstellung angehören 
kann. Diese Nachrichten von des Demaratos Herkunft und von 
seiner Entsetzung, die bis e. 70 gegeben sind, schliessen in der 
That inhaltlich vollständig an V. 48, wenn man nur dort 
den Schlusssatz weglässt. Vollends von c. 70 an, wo von 
Leotychidas, der an Demaratos Stelle König geworden und von 
Kleomenes weiterer E^erung berichtet ist, wird die eigentliche 
Absicht der T)arstellung erkennbar, eine Geschichte der spar- 
tanischen Könige zu geben und nicht bloss eine erklärende 
Episode. Es wird von Leotychidas Kindern und seinem Tode 
erzählt, und dabei der folgenden Darstellung in den letzten 
drei Büchern vorgegriflFen, aber dies ist so auf die riau^ die er 
dem Demaratos leisten musste, zugespitzt, dass es ganz gut am 
Platze scheint. Dann folgt des Kleomenes Unternehmen gegen 
Aigina und sein Tod, den er sich im Wahnsinn selber gab; 
für sein schreckUches Ende gibt Herodot die Gründe nach ver- 
schiedenen Versionen. Da die Argiver erzählen, es sei dies 
wegen des Zusammenhauens der in das Heihgthum des Argos 
geflohenen geschehen, so erzählt unser Autor bis c. 84 die 
Geschichte dieses Feldzuges. Hier gibt schUesslich Herodot 
seine Meinung dahin ab, dass Kleomenes wegen des an Dema- 
ratos verübten Unrechtes so geendet habe. 

Die Aigineten hatten nach Athen zehn Vornehme als Gei- 
seln stellen müssen, die Spartaner nun wollten ihnen den Leo- 
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tychidas als Geisel stellen; auf dieEede, welche Theasidas hält, 
wird aber beschlossen, den Leotychidas nach Athen zu schicken, 
die Athener sind aber auch durch die Erzählung von Glaukos, 
dem Sohne des Epikydes, die ihnen Leotychidas vorbringt, 
nicht zur Herausgabe der Geiseln zu bewegen, weshalb er ab- 
zieht. Nun gelingt es den Aigineten eine Anzahl vornehmer 
Athener gefangen zu nehmen, und die letzteren werden im 
Kriege gegen Aigina, obwol sie ihrem Mangel an Schiffen 
abgeholfen haben, dennoch besiegt. Damit sind wir bei c. 94 
angelangt, wo etwas neues, nämlich die Geschichte des Zuges 
des Datis und Artaphernes beginnt. Das bisher besprochene 
gehört den spartanischen Geschichten an, die nun wie vorher 
die athenischen bis zum Ausbruche der Perserkriege geführt 
erscheinen, das will sagen bis zum Unternehmen des Datis 
und Artaphernes, dessen Darstellung, wie wir noch sehen 
werden, gleichfalls eine abgeschlossene ist. Wir haben eben 
erkannt, dass zur Zeit der Schlussredaction in diesem Theile eine 
Hinzufügung oder Umstellung des Zusammenhanges mit Zu- 
sätzen gemacht wurde c. 51 — 61 und es erübrigt noch zu 
sehen, inwiefern sich diese zehn Capitel nicht nur formell, 
sondern auch inhaltUch als später geschrieben, kennzeichnen. 
In der Genealogie, die c. 53 gegeben ist, will Herodot von 
einem göttlichen Vater des Perseus nichts wissen, dies stimmt, 
wie Stein n. ad loc. hervorhebt, zu den im zweiten Buche 
vorgetragenen Anschauungen über Herakles und über den Irr- 
thum, den sich Hekataios den Priestern in Aegypten gegenüber 
hatte zu Schulden kommen lassen, so dass hierin für uns ein 
Beweis zu sehen ist, diese Partie sei hierher gebracht und über- 
arbeitet erst zur Zeit der nach der ägyptischen Eeise fallenden 
Schlussredaction. Für die spartanischen Geschichten, die wir 
also wol in ihrer ursprüngüchen Form uns zu der Zeit ab- 
gefasst denken dürfen, bevor unser Autor in Aegypten ge- 
wesen war, weist die Bezugnahme in c. 91 auf das Ereigniss 
der Vertreibung der Aigineten von der Insel im ersten Jahre des 
peloponnesischen Krieges auf eine euigehende Ueberarbei- 
t u n g nach oder während dieser Zeit, weil so wenig als früher 
V. 77 in den athenischen Geschichten hier eine Ausscheidung 
möglich ist. Warum wir die Abfassung dieser Partie nicht in 
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diese Zeit setzen, kann erst durch die Betrachtung der anderen 
Anspielungen auf Ereignisse des peloponnesischen Krieges ent- 
schieden werden. 

Seit der Einfügung der libyschen Geschichten haben wir 
keine Spur mehr gesehen von dem Einflüsse der ägyptischen 
Beise, und wir werden von derselben auch bei den drei letzten 
Büchern nicht zn sprechen haben ; hier ist noch eine Stelle, welche 
.dieselbe voraussetzt, und zwar gerade der Schluss von c. 60, 
das anknüpfend an eine II. 167 hervorgehobene Analogie der 
Spartaner und Aegypter mittheilt, dass wie in Sparta so auch 
in Aegypten der Sohn das Handwerk des Vaters übt. Es ist an 
dieser Stelle ganz unmöglich, dass das xai tddt ohne Bezug auf 
jenes Irüher gesagte steht, gleichwol ist es ziemUch undenk- 
bar vorauszusetzen, dass jemand dies noch in Erinnerung 
haben konnte. 

Noch erübrigt die Untersuchung eines allerdings nicht zu 
den spartanischen und auch nicht zu den athenischen Ge- 
schichten gehörigen Stückes, das erst zur Zeit der Schluss- 
redaction als Ausfüllung und Uebergang entstanden ist, es 
reicht von 33 - 51. Davon ist c. 34 — 42 Vorgeschichte des 
Miltiades, innerhalb welcher VI. 39 auf die Geschichte des 
Perserzuges unter Datis und Artaphemes mit tov nottgois 

(sc. KiiAmfog) ccirav tor ^dratop^ top dym h aXXi^ loyip 

(jtllkavifa noq iyiw&io verwiesen ist; erst in der Darstellung der 
Ereignisse vor der Schlacht von Marathon c. 103 wird das 
Versprechen erfüllt, so dass man annehmen muss, als Herodot 
hier noch nachträglich über des Miltiades Vorfahren eine Ein- 
fügung machte, sei diese letztere Darstellung von c. 94 des 
sechsten Buches an bereits fertig vorgelegen. 

Das übrige in diesem Abschnitte enthaltene sind die 
Eroberungen der Perser und ihr misglückter Versuch unter 
Mardonios die Griechen anzugreifen. Als ganz späte Arbeit 
verräth sich diese Partie dadurch, dass Herodot c. 42 ganz aus 
seiner Schreibweise heraustritt und nach dem Schema von 
Kriegsjahren zu schreiben beginnt; wir werden noch sehen, 
dass er noch einmal in einem Zusatz von Kriegsjahren spricht. 
Freilieh wenn Herodot aber die Ereignisse, die nach dem Ende 
des ionischen Aufstandes sich begaben, wo ihn seine bisher fer- 
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tigen Arbeiten im Stiche liessen, und vor dem Beginne des Kampfes 
der Griechen und Perser durch den Zug des Datis und Arta- 
phernes, wo sie wieder begannen, darstellen wollte, abgesehen 
natürlich von dem, was seine griechischen Geschichten enthielten, 
so bot sich wol dieses Erzählen nach Jahren von selber. Dass der 
Autor dabei c. 42 uns noch einmal sagt, wie viel die Parasange 
Stadien hat, wird man auch begreifen, ebenso wie die aber- 
malige Bezugnahme auf seine polemisch gehaltene Stelle III. 80 
in Capitel 43. (Siehe oben S. 1 1 flgde.) Capitel 40 geht das Schema 
mit ösvriQqp hsi tovroav weiter, und schliesslich konnte er auch 
den freilich schon bekannten Kleomenes in solchem Zusammen- 
hang c. 50 wieder als des Anaxandridas Sohn bezeichnen. 
Die hier über die Abfassung einzelner Partien gemachten Be- 
obachtungen werden im folgenden noch meist ihre Bestätigung 
in der Weise finden, dass wir es bei einer Anzahl der als 
später geschrieben bezeichneten Stücke ausserdem mit Correc- 
turen für Nachrichten der letzten drei Bücher zu thun haben. 

X. Geschichte des ersten Perserkrieges. 

Als besonderer loyog ist sie bezeichnet durch die eben 
angeführte Stelle VI. 39, sie beginnt c. 94 und reicht bis Ende 
des sechsten Buches. Auch hier finden sich noch Spuren der 
früheren Unabhängigkeit, indem c. 107 Hippias 6 TIsKTUTtQatov 
genannt wird. Ein gleiches lehrt der Anfangssatz VI. 94: 

nsKTKTtQaridioüP TtQoaxarriiAiv&iv xal d laßaXXovtcov lt4^rjvaiovg^ 

was schon bekannt ist aus V. 96 (den griechischen Geschichten) 

*lnnltiq . . . näv XQrjiKt ixivss, diaßdXXoov ts roifg 'Ad^rivaiovg . . , 

Allein es macht sich auch hier die Eichtigkeit unserer Be- 
obachtung geltend, dass eben die Ueberarbeitung dieser letzten 
Bücher im Vergleich zu jener der ersten vier eine so eingehende 
war, dass eine leichte Lostrennung der einzelnen Theile 
nicht mehr angeht. Nur braucht dies nicht irre zu machen, 
dass wir, genügend unterstützt auch durch das noch erkennt- 
liche einer früheren Selbständigkeit, uns diese letzten Bücher 
ebenso entstanden denken, wie die ersten. — PreiUch ist gleich 
der Anfang mit dem vorangehenden in Zusammenhang ge- 
bracht. Allein Capitel 98 schon ist geeignet, Schwierigkeiten 
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zu machen« Kirchhoff ^) hilft sich hier in der Weise, dass er 
annimmt, Thukydides II. 8 und Herodot VI. 98 berichteten 
von zwei verschiedenen Erdbeben auf Delos ; da beide angeben, 
es sei das erste gewesen, so denkt Kirchhoff, Thukydides 
habe von dem bei Herodot erwähnten nichts gewusst, als er 
IL 8 schrieb und Herodot habe sich in Athen zu einer Zeit 
aufgehalten, als die Nachwirkung dieses Ereignisses, das in's 
Frühjahr 431 fällt, daselbst nicht mehr zu vermerken war, 
und er habe so von jenem zweiten Erdbeben nichts erfahren 
und deshalb gesagt, Delos sei damals zum ersten und letzten 
male fitxQi i/^sv so heimgesucht worden. Nun sieht sich aber 
Kirchhoff andererseits doch genöthigt, Herodots Anwesenheit in 
Athen Winter 431/30 anzunehmen, und denkt sich daher seine 
Ankunft daselbst Ende Sommer 431. Man kann sich nicht ver- 
hehlen, dass es dadurch höchst unwahrscheinlich wird, Herodot 
habe Ende Sommer von einem Anfang Frühjahr desselben 
Jahres stattgehabten Erdbeben nichts erfahren, so dass er 
geradezu behaupten konnte, es sei das von ihm erwähnte Erd- 
beben auch das letzte gewesen, welches auf Delos stattfand. 
Wecklein ^) bemerkt mit Eecht gegen Kirchhoff, dass man aus 
der Behauptung des Thukydides, dass vorher Delos nie ein 
Erdbeben gehabt habe, geradezu schliessen müsse, Thukydides 
habe dasselbe wie Herodot, und speciell dessen Ausspruch über 
dasselbe im Auge. Zur Erklärung wird angenommen, Herodot 
sei so spät nach diesem Erdbeben auf Delos gewesen, dass 
die Priester bereits fälschlich dasselbe mit der Geschichte 
von Datis und Artaphernes in Zusammenhang bringen konnten, 
während man zu Thukydides Zeit es auf näher liegende 
Ereignisse bezog. Dafür spricht auch der chronologische 
Verlauf der bei der Schlussredaction gemachten Zusätze, der 
es allerdings wahrscheinlich macht, dass Herodot um die Zeit 
des betreffenden Ereignisses gerade an der Partie des Werkes 
thätig war. Stein (n. ad loc.) verlegt dasselbe auch in die Mitte 
der beiden von Herodot und Thukydides fixirten Zeitpunkte 
und meint, dass die Delier es mit dem einen und anderen 



*) Abfassiingszeit. S. 18 flgde. 

2) Sitzb. d. Müncb. Akad. 1876. Bd. I. H. lU. S. 254 
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Ereignisse in Zusammenhang brachten; so würden sich also 
in der That die Aeusserungen beider Autoren genügend erklären, 
und das Erdbeben auf Delos braucht nun nicht so spät gewesen 
zu sein. Damit ist aber noch nicht alles verständUch, denn 
c. 98 enthält noch andere Schwierigkeiten. Dies war ein Vor- 
zeichen des künftigen Unheiles, meint Herodot, denn unter 
Dareios, Xerxes und Artaxerxes hätte Hellas mehr Leides er- 
fahren als in den zwanzig Menschenaltern vor Dareios, theils 
durch die Perserkriege, theils durch den Krieg der beiden her- 
vorragendsten Staaten. Deshalb sei es gar nicht zu wundern, 
dass Delos, das vorher nicht von Erdbeben war heimgesucht 
worden, jetzt ein Wunderzeichen erfahren musste. Das xat h 

i6v mg iovffnvy fehlt in einer Zahl Handschriften. Darauf 
folgt noch eine Uebersetzung der drei Namen: Dareios, 
Xerxes und Artaxerxes, was allerdings einigermassen hieher 
passt, da sie kriegerische Thätigkeit besagen. Man kann nur 
das eine von vorneherein bestimmt sagen, dass Herodot im 
ursprüngUchen Zusammenhang arbeitend nie so geschrieben 
hätte, um so weniger, als der alte Zusammenhang ganz gut 

herzustellen ist: yal rovto fiiv xov rigag av&goinotcn r(ov fAsllov- 
rmv e(TB(T&eci xandov sqitjvs 6 -^sog^ oi de ßdgßagoi Dass das 

andere Zusatz ist, beweist die ganz überflüssige Anführung des 
Patronymikons bei Dareios und der wehmüthige, den That- 
sachen nicht ganz entsprechende Zug, der die Stelle allerdings 
zur Zeit des peloponnesischen Krieges geschrieben, begreif- 
lich erscheinen lässt, als trübe Aussichten in die Zukunft sich 
eröflfneten. Dieser Zusatz unseres Autors, der offenbar ebenso 
wie der ursprüngliche Text nach jenem Erdbeben geschrieben 
ist, zeigt, dass wir uns die Abfassung des loyog, der die Ge- 
schichte des ersten Perserkrieges behandelt, nicht gar zu früh 
zu denken haben; ob die beanstandeten Worte Herodot an- 
gehören oder nicht, wage ich nicht zu entscheiden. Zu dieser 
Beobachtung stimmt nun auch c. 119, in welchem eine sehr 
genaue Kenntniss von Arderikka vorliegt, wie der Schlusssatz: 

iv&avra rovg 'Egstgiiag xatoimffB ßaaiXsvg Jagsiogy oJ xal fiiigi 
ifiio bJiov rrjv j^oigrjv ravtrjv qivXdffa ovtsg ti^v agiairiv 
yldocraav, beweist. Mit c. 120 schliesst in ganz treflflicher 
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Weise dieser kleine Essay, die Spartaner erscheinen auf dem 
Schlachtfelde und bewundern das Werk der Kämpfer. Der 
folgende Excurs von c. 121 — 132, geschrieben die Schuld der 
Alkmaioniden wegen des angeblichen Verrathes Athens von der 
Famihe abzuwälzen, ist, wie KirchhoflF^) gezeigt hat, erst 
in der Zeit abgefasst, als Perikles während des peloponnesischen 
Krieges angefeindet wurde und zu seinen Gunsten auf seine Per- 
sönlichkeit zugespitzt worden; wie wir wol sagen dürfen, auch 
erst bei der damals stattfindenden Ueberarbeitung dieser Partie 
dem Werke einverleibt. Wie früher in dem zur Verbindung 
eingefügten Theile c. 33 — 51 der Geschichte des Miltiades eine 

m 

besondere Aufmerksamkeit geschenkt war, so ist auch in den 
Capiteln von 132 bis Ende 136 von dessen Unternehmen gegen 
Paros und seinem Tode die Bede, worauf erst c. 137, nachdem 
der Feldherr also schon todt ist, seine Eroberung der Insel 
Lemnos berichtet wird. Dies lässt die Yermuthung berechtigt er- 
scheinen, dass wir Stücke eines grösseren ganzen hier nicht ganz 
passend geordnet vor uns haben, Theile einer Darstellung, deren 
Held Miltiades war. Hierher gehört auch die von K* W. Nitzsch ^) 
gemachte Beobachtung, dass die Geschichte des Miltiades philai- 
discher Quelle entnommen sind, dagegen natürlich die im selben 
Buche mitverarbeitete Alkmaionidenepisode der letzteren Familie 
sehr günstig gehalten ist. 

Wenn es auch nicht gelungen ist, (da eben eine zu ein- 
gehende Ueberarbeitung dies unmöglich macht,) nachzuweisen, 
aus welchen Theilen dies fünfte und sechste Buch besteht, in 
dem Sinne, dass Anfang und Ende so genau wie dies früher 
möglich war, ermittelt wurden, so wird die folgende Betrach- 
tung eben jene eingehende Ueberarbeitung als ganz zweifellos 
erweisen. Mit der Sicherheit, die wir so gewinnen, dass an 
diese überarbeitete Partie ohne viel zu ändern, die Geschichte 
des Xerxeszuges angefügt wurde, die Herodot einmal selbst- 
ständig ausgeführt hatte, wird auch der Gegensatz, der zwischen 
dem fünften und sechsten und wieder den drei letzten Büchern 
besteht, seine Erklärung finden. 



') Nachtrag!. Bemerkungen. S. 57 flgde. 
«) N. Rh. MuB. 27. Bd. S. 248. 
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XI. Die Geschichte des Xerxeszuges. 

Die Geschichte des grossen Freiheitskampfes der Griechen 
gibt uns Gelegenheit in diesem Zusammenhange auch eine 
Frage aus Herodots Leben zu erörtern, da dieselbe sich mit 
seiner Composition enge berührt, und wie ich glaube, ihre 
richtige Lösung eben nur finden kann, wenn man sich Herodot's 
Werk in der ausgeführten Weise entstanden denkt. Es ist dies 
die Frage, was er in der notorisch bezeugten Vorlesung zu 
Athen wol vorgetragen habe. 

Es wird sich zunächst darum handeln, abgesehen davon 
das Verhältniss der drei letzten Bücher zu den betrachteten 
loyoi in der Weise zu ermitteln, wie dies durch inhaltliche Ver- 
gleichung thunlich erscheint. Dass die letzten Bücher eine viel- 
fach mangelhaftere Kunde, als die früheren zeigen, ist mehrfach 
erkannt ^). Ebenfalls bereits betont ist ein Umstand, den wir 
ja schon wiederholt als Kriterium verwendeten: dass die dröi 
letzten Bücher besonders in ihrer Einleitung ganz ohne die 
vorhergegangenen vorauszusetzen geschrieben sind ^). Eine ganze 
Eeihe von Personen, die der Leser aus den jetzt vorher- 
gehenden Th eilen längst kennt — Dareios und sein Bruder 
Artabanos, Mardonios, der Spartanerkönig Demaratos — sind 
noch einmal, wie unbekannte, mit den Namen ihrer Väter 
genannt; dazu wird ein so ausführUch geschildertes Ereigniss 
(V. 101) wie die Verbrennung von Sardes, noch einmal als 
nicht zu vergessende Beleidigung der Perser erwähnt '). Dass 



*) Röscher Klio I. 1842 „die Fugen dieses Bauwerkes seien nicht 
so verstrichen, dass man die früheren oder späteren einzelnen Bausteine 
nicht erkennen könnte" S. 117/18 führt er an: VTI. 61 zu I. 7, IL 98 zu 
VII. 95, I. 175 zu VIII. 104. Eine Anzahl bei Scholl Philol. IX. S. 203 und 
206 flgde.: VII. 163 zu VI. 23 und VIII. 104 zu I. 175. Philol. X. S. 29: 
Vn. 85 zu I. 125, Vni. 106 zu I. 160, IX 32 zu IL 164-168, Vm. 98 
zu m. 126, VIL 54 zu IV. 62, VII. 205 zu V. 41—48, IX. 75 zu VI. 92 
und ibid. S. 427 die Wiederholungen betont, VII. 72, I. 72, L 76, V. 49, 
ferner VIII. 27. 33 und I. 46. 

•) Gr. Rawlinson a. a. 0. vol. IX. p. 1. n. 1, nach Blakesley: Hero- 
dotus with a Commentary. London 1854. 

^) Büdinger a. a. 0. S. 3 u. 4. 

Bau « r, Entstohang d. herodot. Oeschichtewerkes. 9 
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seine Erkenntniss bei AbfassuDg der letzten drei Bacher keine 
ganz vollständige war, gesteht der Autor selbst zu ^). Diese 
Beobachtung lässt sich noch durch einige Stellen stützen, welche 
zeigen, dass Herodot längst bekanntes als etwas ganz neues 
abermals aufführt. Als ob Inaros noch gar nicht vorgekommen 
wäre, nennt ihn Herodot VII. 7 ^AiouiiipM . . . iqionvffs Irdgmg 
o Waiiiiitixovy nvriQ Aißvg und von Achaimenes heisst es 
im selben Capitel etwas früher: . . . imtgansi Axcufidps'h ddeXqfsiß 
(jih imvtovy ^agsiov ds naidi. Und doch haben wir in. 12 
den Mann bereits genannt, ganz ausdrückhch mit dem Patro- 

nymikon: . . . tmv a/Aa Axaifispsi' ttp Jaghiov diaqi&agsvte^p 
ino ^hdgip tov Aißvog und EH. 15 hiess es: r<p Alßvog 
lrdQ€^ fiaidl QarigQff. Wir sahen schon wiederholt, dass Herodot 
das Patronymikon (Wafipiirixov) stets dann setzt, wenn er den 
Namen zum erstenmale nennt, dies würde also an diesem 
Orte noch zu erwähnen sein zu den übrigen Beweisen, (siehe 
dieselben oben S. 44 flgde.) dass die letzten drei Bücher vor 
der ägyptischen Eeise Herodot's geschrieben sind, nach welcher, 
wie ja die Autopsie des eben ITI. 12 beschriebenen Schlacht- 
feldes von Papremis beweist, dieser Theil des dritten Buches 
überarbeitet wurde. In diesem Zusammenhang sind noch einige 
Stellen hervorzuheben. Was man sich unter ncdaiaurri Svgiri 
zu denken hat, sagt Herodot im dritten Buche ^) und im 
siebenten^); an ersterer Stelle allerdings genauer, indem er 
hier, wo er aus seiner Kenntniss des Landes selber schöpft. 



*) VJi. 26 uq fiiv wv töiv vnd(ix^v ör(»aroy xakltöta iöxaXfihov 
dyaytav rcc Tt^oxti/uva na^d ßa6ili(o<: ilaße dw(iay ov» l/o) tp^aöat, 

VJJJL 128 i^tktav d'k tavTrjv 6 'A^tdßa^og tf, IIoTidourj irreta/iivtag 
n(io6tlxe, TT^oöixovti cfe ol TtQO&tffiatg 6vvtl&etn* ttqoJoöI^v T*f*6ie€vog o 
rwy 2niü>ifcuutv Ör^atrjyog, ovtiva ß*ev t^oTtov a^/jfy, Sytaye ovx ^/*> 
alneiv' ov yd^ wv XiytTai. 

IX. 81 o6a fiiv wv i^ai^eta tolöi d^idtevöadi avtbtv iv nXcttaiijÖt 
ido&rj, ov Xiyetai n^oq ov d afi uiv, doxita ö' Sybtye xal tovTO$Öi doO^vat, 

') m. 5 dir 6 ydg ^oivUijg fiix^* ovQmv ttov Kadvxioq 7t6X$oq y^ 

ictl SvQüiv tiav TlaXaidtivütv xaXeofiivo)v, Wo dies68 Kadytis ZU denken 
ist, lässt sich nicht entscheiden. (Vgl. Matzat: Herodot's Angaben über 
Asien. Hermes. Bd. VI. S. 424.) 

*) Vn. 89 t^q dk Sv^itjq tovto xo /oi()»Of xa» x6 f*iX(f* Alyvntov 
ndv netXtt$Ötivfj xaXittcu^ 
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einen Ort als Grenze gegen Aegypten anführt. Sieht man schon 
nicht recht ein, warum dies zweimal gesagt ist, wenn beide 
Theile nicht unabhängig von einander geschrieben zu denken 
sind, so wird die Priorität der Stelle des siebenten Buches wahr- 
scheinHch, wenn man bemerkt, dass sie in den persischen Ge- 
schichten I. 105 und in den, wie wir ja wissen, ganz spät ab- 
gefassten ägyptischen Tl. 104. 106 durch die einfache Nennung 
des Namens als bekannt vorausgesetzt wird. — Es ist persische 
Sitte lebendige zu begraben; VII. 114 lässt Xerxes dem Namen 
'Evpia odoi ZU Liebe neun Knaben und neun Mädchen daselbst 
begraben, und diese grässliche Thatsache in ihrer Wahrheit zu 
bekräftigen fügt Herodot hinzu, Amestris habe dem ünter- 
weltsgott zu Ehren vierzehn edle Jünglinge begraben lassen; 
man sieht, es kam dem Autor auf Analogien an, hätte er 
damals III. 35 schon geschrieben gehabt, so hätte er nur auf 
die Thatsache zu verweisen gebraucht, dass Kambyses zwölf 
edle Perser bis an den Kopf habe eingraben lassen ; dies letztere 
erfuhr er aber erst in Aegypten, — Wie Dareios gegen Aegypten 
und Athen zu Felde ziehen will, da beginnen seine Söhne einen 

Streit um den Vorrang, mg dsl fiiv dnodi^avta ßaaiXia xntä rov 

UbQffmv vofAov ovT(o (Tzgatsfkff'&ai (VII. 2). Von diesem Gesetz 
weiss Herodot in den früheren Büchern nichts; auch wo er 
Gelegenheit hätte daran zu erinnern I. 208 bei der Ueber- 
tragung der Herrschaft durch Kyros an Kambyses vor dem 
Massagetenzuge, heisst es nur : t^ttsq trjff ßatrdrjiriv idldov, Dass 
dies nicht nur persische Sitte war, erhellt aus L 92, wo es 
von der Uebertragung der Herrschaft an Kroisos durch Alyattes ^) 

heisst: insliB de dovrog rov nnxQog ixQcittjas tijg ctQji^^g 6 Kooiaog; 

und dass es überhaupt bei den Persern nicht vofiog war, beweist 
die Erzählung von dem Zuge des Dareios gegen die Skythen, 
wo keinerlei Designirung eines Nachfolgers erwähnt wird. 

Ich glaube nicht, dass Herodot die betrefifenden Stellen 
der persischen Geschichten und die in späterer Zeit zu den 
lydischen gemachte flinzufügung schon geschrieben hatte 
und dann erst die Behauptung im siebenten Buche, die sich 



^) Dass damit eine wirkliche Uebertragung gemeint ist, zeigt G. 
Rawlinson not. ad loe. 
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durch eben diese Notizen als falsch erweist, aufgestellt hätte. 
Aus dieser Stelle aber für das zeitliche Verhältniss der Abfassung 
dieser Partieen mehr schliessen zu wollen, als dass beide Theile 
unabhängig geschrieben seien, scheint mir um so weniger gestattet, 
als auch ein anderer Vergleichspunkt kein genaueres Resultat ergibt, 
Hermotimos trifft den Panionios in Atarneus, yrjp trjr MvairjPy rrjr 

Xioi fisv fifAOftai, '^ragvtvg de xaXestat (VIII. 106), Im ersten 

Buche ist erzählt, dass die Chier um den Preis der Auslieferung 
des Paktyas in den Besitz dieser Landschaft gelangen, und 
da heisst es wieder c. 160 : ini t^ 'AtaQvix fiia&(^ • tov ds ^AtaQviog 

Tovxov iati xmqog tilg ^^vffirjg Aiffßov aptiog. Dasselbe ergibt 

I. 125 ol dk aU.ot po/iddeg, Jaoi Saytiguoi und Vll. 85 

fhl di tiv$g vofiddig av&Qconoi ^ayaQtioi xeO.sofisvoi, i&vog fih 
ÜBQaixov xal cpmrri. 

Allein wir haben früher (oben S. 73 flgde.) gesehen, dass 
die persischen Geschichten gelegentUch der Schlussredaction 
überarbeitet wurden, und diese Beobachtung findet ihre voll- 
ständige Bestätigung darin, dass gerade die der üeberarbeitung 
zugeschriebenen, also spät abgefassten Theile, mit den drei 
letzten Büchern in einem Verhältnisse stehen, dass es unschwer 
ist in ihnen Correcturen oder Aeusserungen einer anderen 
erweiterten Sachkenntniss zu sehen. Wir hatten den Abschnitt 
I. 131 — 141 als späteren Zusatz erkannt und in der That ergibt 
sich hier ein Gegensatz zu einer Notiz in den letzten drei 
Büchern. Die Execution an Sandokes wird nicht vollzogen: 

VII. 194 Xoyi^ofABvog 6 /Jagstog svg^ ol TiXim aya&a T(Sp dfiag- 

ttjfidrmv TTBftoirjiÄBva ig ohov tov ßatriXtiiop] die Begnadigung ist 
also hier durchaus subjective Handlungsweise des Dareios. 
I. 137 aber sagt unser Autor, dass, was hier aus des Dareios 
Willen hervorgehend erscheint, ein für alle Perserkönige geltendes 
Gesetz war. Zum selben Ziele führt folgende Betrachtung. 
Vn. 223 erzählt Herodot, dass Xerxes beim Sonnenaufgange 
vor dem HauptangriflF bei Thermopylai anopödg inonjtrato, c. 54 
beim üebergang über den Hellespont heisst es: anipömp ix 
XQvahig cpidXrjg und als Xerxes die pergamenische Burg besteigt 
c. 43: x^^^ ^^ ^^ fidyoi toTüi rjQooffi ixsavto. Vergleicht man 
damit I. 132, so heisst es hier, wo der Autor sich mit den 
Sitten der Perser beim Opfern beschäftigt: ov (rnopSfi xQ^optat. 



Die Geschiclite des Xerxeszuges. 133 

Allerdings ist bei der Darstellung des Zuges des Xerxes eine 
grosse Assimilation der Perser an griechische Culte bemerkens- 
werth, dass aber Herodot nicht in dem einen oder anderen 
Falle ^) aufmerksam geworden wäre auf den vorliegenden 
Gegensatz, kann ich mir nur dadurch erklären, dass I. 132. 
erst nachträgliche Kunde des Autors enthält. Für die Oapitel 
von 167 an sahen wir, dass dieselben sicher erst in Unter - 
Italien ausgearbeitet seien und war dort bereits auf die im fol- 
genden enthaltenen Correcturen zu den letzten drei Büchern 
verwiesen (oben S. 78), dieselben häufen sich hier in der That 
in auffallender Weise. Die Myser sind ^vdoSv anoiHoi^ an Oilvfinov 
de ovQBog Kokiovtai OvlviiTzirjvoi (VII. 74). Dagegen 1. 171 bezeichnet 
Herodot sie als Brüdervölker untereinander und mit den Karern: . . . 
MvtToIffi fi6v Kai Avdolai iiitscrti, caq xatriypfjroKn iovai tottn Kaqai • tot 
yäqAvdov xal tov Mvaov Xiyovai sIvaiKagog aöskrpsovg ^). VIL 92 wird 
uns gesagt, die Lykier stammten aus Kreta und hätten früher 
Termyler geheissen und von Lykos dem Sohne Pandions, einem 
Athener, den Beinamen erhalten; I. 173 erfahren wir viel 
genauer, warum sie Kreta verliessen, dass der Termylername 
noch in Uebung sei, ebenso werden wir über die Gründe auf- 
geklärt, warum Lykos von Athen auswanderte. Die folgende 
Stelle ist nicht ganz zweifellos. Capitel 104 des achten Buches 
ist die Geschichte von dem Barte der Priesterin bei den Peda- 
sern genau so erzählt wie I. 175 nur mit dem Unterschied, dass 
das Wunder nach der ersten Stelle zweimal, nach letzterer drei- 
mal stattgefunden haben soll ^). Vn. 117 ist der Tod des Leiters 



*) So opfert VII. 43 Xerxes der ilischen Athena, 191 opfern die 
Perser der Thetis und den Nereiden, VIII. 55 hören wir von einem 
Befehle des X«rxes den athenischen Burgoult während der Occupation nicht 
ausser Acht zu lassen, IX. 37 erfahren wir von einem griechischen Seher 
im Lager bei Mardonios und VII. 6 gibt Onomakritos am persischen Hofe 
Orakel. 

') G. Kawlinson, not. ad loc. vol. IV. p. 58 meint : Compare 1. 171, 
where the Lydian and Mysian are represented probably with more truth 
as sister races. 

*) Die Stelle des achten Buches ist seit Yalkenaer als Glosse be- 
trachtet, of. Bahr: Herodoti Musae 1835 not. ad loc. u. Stein n. ad 1. Ersterer 
vertritt deren Echtheit, ebenso Rawlinson, der meint: Aliquando bonns 
dormitat. Ohne für die grundlose Hinzufügung als Vertheidiger auftreten 
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des Athosdurchßtiches Artachaies berichtet; der Mann war 

colossal gross : ^sydO-st rs fisyiatop iovtn Ilsgaicop ' ano yag nirtt 
nrijicov ßaaihiifov anelsins ttaasgag daxtvXovg, Hier wäre es dem 

Autor gewiss erwünscht gewesen sagen zu können, was I. 178 

erwähnt ist: 6 ßouriXijiog nrjyi^vg tov fistglov iaxl nriikog fis^mr 

tgiai daxTvloiffiy der Artachaies wäre dadurch noch grösser 
geworden für ein Publikum, das mit dem Masse nicht vertraut 
war; denn das kann doch nicht vorausgesetzt werden, dass 
jemand sich noch an die Stelle des ersten Buches erinnern 
soll. Da trifft es nun ganz gut zu, dass dieselbe einem Zu- 
sammenhange angehört, von dem wir oben (Seite 79 flgde.) 
sahen, dass er erst später eingefügt wurde, so dass Herodot 
eben bei Abfassung von VII. 117 nicht in der Lage war auf 
dieses Massverhältniss aufmerksam zu machen. 

Dass das Satrapienverzeichniss im dritten Buche erst 
später in den Zusammenhang der persischen Geschichten ge- 
fügt wurde, findet seine weitere Bestätigung in den Correcturen 
und Gegensätzen, die darin im Vergleiche zu Nachrichten der 
letzten drei Bücher bestehen. Die Araber werden bei der Auf- 
zählung der persischen Contigente gegen Hellas VII. 69 ebenso 
angeführt, wie alle übrigen, aus HI. 88 aber erfahren wir, 
dass sie freiwillig Truppen stellten: 'Agaßioi dl ovdafiä 

xaT^HOvtrap inl dovkoavni üdgariai, aXkä ^Hvot iyivorzo. . . . Im 

siebenten Buche c. 77 sagt unser Autor: KaßrjXisg de oi Mrii- 
ovhg^ Aaaovioi dh xalso fisvoi, lU. 90 hingegen, WO er auf 

sie zurückkommt: ccnd ös Mvacöv xai Avdmv xai Aaaovimv xal 

Kaßalimvy hält er beide Völker auseinander. Wie konnte Hero- 
dot, wenn er diese Partie früher geschrieben hätte als die 
letzten drei Bücher, den Mardonios sagen lassen: */ £axng fisp 

xal Jvdovg xal yH'&ionag xai 'Affavgtovg . . . xaraatgsxpdfjitvoi 

öovXovg ixofisv (Vll. 9 1), wenn er wusste, was er in dem 
jetzigen dritten Buche Capitel 97 gesagt hatte, dass die Aethiopen 
von Kambyses unterworfen^), jetzt aber den Persem nur frei- 



zu wollen, ist der Hauptgrund, der dagegen vorgebracht wird, doch eine 
unrichtige Vorstellung von der Entstehung von Herodots Werk. 

*) rovV (sc. Al&ioTtaq) Kafißvörig iXavvwv inl tovq fiax^oßiovg Al&io- 
naq Hateöt^ixpato und ZUVOr: ol'efe gto^ov fikv ovdha itdx&^Üciv ipi^tiv, 
d^Qa cTc dyiv£OVj Al&loneg oi nqcöov^oi AlyvTrtw . , , 
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willig Tribut zahlten, und nicht dovloi waren, wie denn 
auch die Inder eine Stellung haben, die sich von jener der 
VII. 9 aufgezählten übrigen Völker eben nach unserer Stelle 
des dritten Buches wesentlich unterscheidet. — 

Während wir also für die persischen Geschichten durch- 
aus keinen Unterschied der Quellenkenntniss zu beobachten 
vermochten, zeigen die zu denselben gemachten Hinzufügungen 
einen solchen durchgehends und, wie sich ergab, eine bedeu- 
tend erweiterte Kenntniss des Autors. Für die Ermittelung des 
Verhältnisses der samischen Geschichten und der letzten drei 
Bücher im Bezug auf ihre Abfassungszeit ist ein einziger und 
dazu unzureichender Berührungspunkt gegeben, der nur einen 
höchst zweifelhaften Schluss ermögUcht, zumal wir ja sahen, 
wie trümmerhaft gerade die samischen Geschichten erhalten 
sind. Vin. 98 gibt Herodot die Beschreibung von der Ein- 
richtung der Eeichsstrassenpost in Persien und sagt, dass man 
dies ayyagrjiov nenne; IIT. 126 hingegen spricht er, falls die 
Leseart richtig ist ^), einfach von xai nva, dyyagrjiov, was aller- 
dings dann erst später als Vni. 98 geschrieben sein müsste, 
da das seltene Wort ayyagijiov sonst unverständlich wäre. 

Zahlreicher sind die Anhaltspunkte zur Ermittelung des 
Verhältnisses zu den lydischen Geschichten. Für die gegensei- 
tige Unabhängigkeit sprechen Wiederholungen, deren eine schon 
oben erwähnt ist. Vll. 72 oi dh 2vqioi ovtoi vno Tlsgadcop 

Kannadoxai naXhovtai und l. 72 oi dl Kannadoaai vnb ^EXhfiVtov 

2vQioi oivofia^ovrai und dies einfach acceptirt c. 76, wo von 
dem Einfall des Kroisos in das kappadokische Pteria gesprochen 

wird: iv&avta iffTQuroTisdsvsro, (pd-Biqoiv rmv 2vQlmv rovg 

'AlrJQovg, (Von V. 49, WO dasselbe steht, ist hier nicht zu sprechen.) 
Ebenso sagt Herodot VII. 74: oi ds Avdol Mrjiovsg ixaXsvrto t6 

Tidkai, inl ds Avdov tov Arvog eaj^ov t'^v iTroüvvfAlrjv^ fAStaßaXovtsg 



*) Statt dyya^^wv HI. 126 (Krüger und Bahr) lesen Stein, Abicht 
und Dietsch dyyal&fjipo^ov. Aus Abicht (lateinische Ausgabe p. XLIII.) er- 
sieht man, dass Oodd. M. P. F. letztere, S. V. T. erstere Leseart haben. 
Wesseling hat dyyeXtrj(f6^ov für ein Scholion erklärt (Stephanus Thesaurus 
s. v. äyya^ij&öv Pariser Ausgabe p. 229). Der Soholiast wäre eben auf die- 
selbe Schwierigkeit gestossen, auf die man stossen muss, wenn man von 
der Entstehung des Werkes nicht die richtige Vorstellung hat. 
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10 ovvofia und dasselbe I. 7 ol de tiqotbqop ''/4y<)0i}po^ ßa^devffavzog 
zavtrii tfjg x^QV^ tjffccv anoyovoi Avdov tov Atvog^ an ozsv 6 d^iio g 
Avdiog iHXri&Yi 6 nag ovtog, tiqozbqov Mrjiiov xctXsofiivog, Ein Ver- 
gleich von Vni. 33 und I. 46 lehrt uns, dass Herodot letztere 
Stelle nicht als bekannt voraussetzen konnte, als er erstere 
schrieb; im achten Buche heisst es: ... "Aßag^ sv&a ^v igop 
AnoXkiovog nXovtnov^ ^rjcravooTfri ts xal dva&iiiJLa<Ti noXkolai 
natBaxBvatTfiivov ' fiv dl xal tots xat vvv iatl ^Q^^^^Q^^^ avzo&i^ 

während man allerdings aus der Geschichte des Kroisos 
wissen könnte, dass derselbe dahin geschickt habe, das Orakel 
zu befragen. VIII. 122 sagt Herodot von dem Weihegeschenke 

der Aigineten in Delphi: dve&Btrav aatigag XQvaBovgy ot im urrov 
XaXHSOv kazäai tQBig ini zrjg ycovirig^ dy^otazto zov Kqohov xgijz^Qog, 

Herodot war in Delphi und berichtet dies aus eigener An- 
schauung, er spricht VIÜ. 39 von einer Nachricht, die ihm 
Delphier mitgetheilt; JBlqiol Xiyovai und der Schluss: oi ds 

tzBffovzBg dno zov nagvrjffcrov Xlß^oi, ezi xal ig rifiiag rjtrav 

(SO Ol beweist dies genügend. Allein genauere Nachrichten über 
Delphi bekam er doch erst später, als er I. 51 schrieb, da 
heisst es, dass es zwei Mischkrüge des Kroisos gab, einen 
goldenen und einen silbernen, und ihr Platz in dem alten 
Tempel und nach dem Brande in dem neuen ist angegeben; 
der silberne blieb inl zov nQovtjiov zi^g ymvirjg, das stimmt mit 
der erst citirten Angabe des achten Buches; ob aber dies 
noch von der Erinnerung der Leser verlangt werden konnte, 
und vorausgesetzt werden durfte, dass er gerade an diesen 
dachte, wenn Herodot einfach 6 Kgolaov xgrjzijg sagte, ist mir 
nicht glaubUch. Die Sache wird sich vielmehr wol so verhalten, 
dass er vor der Ä^bfassung von VHL 122 allerdings in Delphi 
gewesen war, aber von einem zweiten goldenen Mischkruge, 
den der Lyderkönig als Anathem aufgestellt hatte, noch nichts 
wusste. — Dafür, dass die skythischen Xoyoi später abgefasst sind 
als die letzten drei Bücher, findet sich eine, aber sehr beweisende 

Stelle. IV. 62 inl rovzov öri zov oyxov axivaxrjg (TidijgBog fdgvzai 
dg^aiog ixdazoKTi, xal zovz iazl zov "AgBog zb ayalfia ist nämlich 

ganz unverständlich wegen des fremdartigen Ausdruckes, der 

erklärt ist VII. 54 TlBgmxdv |/qpo^, zov dxivdxtjv xaUovffi; die 

erstere Notiz setzt daher die letztere als bereits früher geschrieben 
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voraus. Ein gleichei^ lässt sich für die libyschen Geschichten 
und zwar für den, wie wir sahen, älteren Theil derselben, die 
Gründungssage von Kyrene ermitteln. Wie konnte Herodot im 
neunten Buche c. 35 behaupten, Tisamenos und Bias seien die 
einzigen gewesen, welche in das Bürgerrecht der Spartaner 
aufgenommen wurden, wenn er schon früher IV. 145 von der 
Aufnahme der Minyer berichtet hätte: ds^dfievoi ds rovg Mivvag 

yrjg re fAftidotrav xal ig qtvXäg dieddaavzo. 

Noch erübrigt die Untersuchung des Verhältnisses der 
Geschichten des Xerxeszuges zu den griechischen Geschichten, 
und zur Darstellung des ionischen Aufstandes. Für den Theil 
der spartanischen, der V. 39 — 49 und der athenischen, der 
V. 55 — 97 erzählt ist, findet sich je eine Stelle. Capitel 205 
des siebenten Buches spricht Herodot von der Art und Weise, 
wie Leonidas zum Throne kam und verbreitet sich dabei über 
die Verwandtschaftsverhältnisse, die bereits mit grösster Aus- 
führlichkeit V. 41 flgde. abgehandelt sind. An ersterer Stelle 
sagt er ohne weiteres, Leonidas sei älter als Kleombrotos '), 
während wir doch an der früheren Stelle gehört hatten ^), dass 
sie auch als Zwillinge galten. Hätte sich Herodot V. 41 für 
erstere Ansicht entschieden, dann müssten wir diese Stelle für 
VII. 205 voraussetzen, hätte er dagegen in der Zeit, während 
er, (wenn man dies einmal annehmen will,) von V. 41 bis VII. 
205 arbeitete, in dieser Weise seine Meinung geändert, so mtisste 
er an letzterer Stelle einen Grund anführen. Er thut aber 
keines von beiden und man muss annehmen, es sei V. 41 
erst später aus besserer Kunde schöpfend geschrieben. Wenn 
schon früher gesagt war, was wir über die Thätigkeit der 
Peisistratiden am persischen Hofe vor Ausbruch des Krieges 
V. 96 lesen, und wenn man wusste, dass Hippias alles in Be- 
wegung setzte, dass er die Athener verläumdete, so lag es 
nahe anzunehmen, dass unter Xerxes diese Taktik einfach fort- 
gesetzt wurde, und muss man nur erstaunen wie unbestimmt 
sich Herodot VH. 6 äussert, wo auch dies mit dem ganz über- 



*) ^i^wv yoQ Ol (sc. Aeoivi^fjg) iovtfov Tt^eößvti^wv acfeAyewy KXeo- 
/*heog . . . xai dioti n^ote^og iyey ovte Kkeo fiß^otov. 

*) ol &k xal (fi&v/iovg Xeyovöi KXeofißgotov te xai Aswvi&tiv yeriöd-ai. 
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flüssigen Zusatz UkKnaxfiattdmv oi dvaßsßtjxotsg ig 2ov<roL 

gebracht ist. Man erfahrt in der That nicht, was sie und die 
Aleuaden ausser den Orakelsprüchen geltend machen. Die 

letzteren sollen zwar näaav nQO&vfjiirjv nagsj^ofitvoi im t^v 'EXXdda 

gewesen sein, aber doch nicht blos yvoSfiag dnodeixpviiapoi, 
wie es Ende von c. 6 heisst. Auch der Excurs über die beiden 
spartanischen Königshäuser und die Rechte der Könige V. 51 
bis 61 zeigt sich gleichfalls als später abgefasst. Dass nämlich 
zwischen den beiden Herrscherhäusern in Sparta ein Alters- 
unterschied bestand, wie dies VI. 51 imv (JijfidQrjrog) ßaffiUvg 
xtl ovtog J^naQtirjtmv, oixitjg ds rijg vnodesfft igt] g xzX. gesagt 

ist, hat Herodot noch nicht gewusst, als er VIII. 131 die 
Genealogie des Leotychidas schrieb, auch VII. 204 noch nicht, 
wo des Leonidas Stammbaum gegeben ist ; denn er erwähnt dies 
nicht nur nicht, sondern sagt an der Stelle des achten Buches 

Ahvtvildrig tov ^HgaxXiogy itov trjg iz sQrj g oixirjg ttov ßeuriXimVf 

was er doch kaum sagen konnte, wenn er wusste, es sei dies 
die jüngere Familie. Im siebenten Buche c. 150 berichtet Herodot 
von einer Gesandtschaft des Xerxes nach Argos, um das Land 
zu gewinnen, dabei machen die Boten geltend Hellenen und 
Perser seien eines Stammes: ijfieig vofAtCofiBv nsgarjp ätai^ an 

ov ijfisig ysyovafievy naida. üsgaiog tov Javdrjgy ysyovota ix t^g 

Kri^iog ^vyatgog '^vdQOfiidtjg, Das ist aber auch Herodot's eigene 
Meinung, als solche ausgesprochen c. 61 desselben Buches. 
Der Autor sagt von den Persern: ixaXiovto de ndXai vnd 

fih 'EXXijvcov Kijcp^psg^ vno fiivtoi aqiimv avrcov xal toov nsQioixmv 
\AQtaXoi . inBl de IliQaevg 6 /Javdrjg xal Aiog dnlxero ftaqd Kr]q)ia 
top BijXov xal ecTji^s avtov tijP &vyateQa '/4pdQ0fiidf]Pj yipetai avttp 
naigy t^ ovpofia i&eto nigffrjv, tovrop de avtov xataXsinsi, Ganz 

anders erzählt er uns nach persischer üeberlieferung dieselbe 

Geschichte VI. 54 : oig dk 6 nagd negaimv Xoyog Xiyetai, avtogollsgasvg 
imp ui(T(TVQiog iyipsto "EXXijp, dXÜ ovx oi Uigasog ngoyopot • tovg de 
^AxQiffiov (Vater der Danae) ye nategag OfioXoyaoptag xac' oixrjiotrjta 
IIbqctü' ovdsPy tovtovg de eJpaiy xatansg 'EXXtjPsg Xiyovaiy Aiyvntiovg. 

Eines Hesse sich nun gar nicht begreifen, falls man annehmen 
wollte, Herodot habe letzteres schon gewusst, oder vollends 
schon verfasst gehabt, als er ersteres schrieb. Er zweifelt 
an der Absendung der Gesandtschaft nach Argos, (cf. VII. 152) 
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er thut alles mögliche, um die Argiver von dem Verdachte, 
der auf ihnen lastet, zu befreien, er rechtfertigt mit den Worten 
iym de 6q)6iX<o Xiysiv r« XhyofjiBva, dass er die ganze Geschichte 
überhaupt erzähle, und er hätte das stärkste Argument gegen 
deren Richtigkeit den Hinweis auf VI. 54, dass das hier VII. 
150 von den Persern vorgebrachte gar nicht ihre eigene Ansicht 
sei, nicht angeführt? — Während er VII. 61 den Zeus als Vater 
des Perseus nennt, bezeichnet er VI. 53 als die richtige Art 
der Zählung (og&mg) die, bei welcher man den Gott weglässt 
(tov ^sov dmovrog), — Ebenso kann man die spätere Abfassung 
des Theiles der spartanischen Geschichten, der von VI. 61 
ab gegeben ist, nachweisen. VII. 3 nennt Herodot den Demaratos 
den Sohn des Ariston. Das Zweifelhafte ^) seiner Abstammung, 
wie es im sechsten Buche erzählt ist, kann er doch vorher 
noch nicht erwähnt gehabt haben. Im siebenten sagt er einfach : 

iatBQtiiiivog t^g iv SnaQtr^ ßaa^lrjitjg xal q)vy^v imßaXcSv imvt^ ix 

AaHBdalfiovog; dagegen hören wir VI. 67 er sei eines ihm zu- 
gefügten Schimpfes wegen aus Sparta geflohen, nicht als ab- 
gesetzter König, sondern später fiBtä trjg ßaailrilrig ti^v aatdnavaiv 

6 JriildQritog ^q^b aigB^Big dg^v^. Freilich ist das VQ. 3 gesagte 
damit nicht im Widerspruch. Dareios nahm ihn freundhch auf 
und gab ihm Städte, davon ist VII. 104 auch nur eine Spur: 
natrjQ ds 6 (Tog^ sagt Demaratos zu Xerxes, vnoÖB^d^Bvog ßiov ti 
fioi xal ohov didmxB, von Städten ist keine Rede. — Sophanes 
tödtet den Argiver Eurybates, einen Sieger im Pentathlon nach 
vorausgegangener Herausforderung, (IX. 75.) Noch einmal spricht 
Herodot von demselben Manne VI, 92, die Argiver führt 

Eurybates, nBvtdBß-Xov inatrxijaag ... 6 arqatriyog Evgvßdtrfg 
fiowofiapriv inaaximv tQBig fisv dvÖQag tgoTK^ roiovt(p xtBivBt, vno 
ds tov tstdgtov JStoqidvBog tov /tBXsXiog dTro&vTjffXBi, An der 

ersteren Stelle kommt es Herodot doch wahrUch darauf an, den 
Dekeleer in ein recht günstiges Licht zu stellen, sein Sieg hätte 
gewiss an Bedeutung gewonnen, wenn man hier erfahren hätte, 



^) VI. 65. 66 flgde. wirft Leotychidas dem Demaratos vor, er sei 
nicht der Sohn des Ariston ; auch das delphische Orakel hatte dies bestätigt. 
Demaratos Bemühen, das Gegentheil zu beweisen, ist der Inhalt der nächsten 
Capitel. 
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dass Eurybates bereits drei andere besiegt hatte. Und Herodot 
hätte dieses lafingov egyop noch zu heben den blossen Bück- 
weis unterlassen? 

Für die Unabhängigkeit der Geschichte des ionischen 
Aufstandes spricht, wie schon mehrfach erwähnt, die Stelle V. 49, 
wo gleichfalls wie VII. 72. I. 72* 76 der hellenische Name 
der Kappadokier angegeben ist. Allein, dass die Darstellung des 
ionischen Aufstandes später abgefasst ist als die des Xerxes- 
zuges, ergibt sich auch unschwer, und mit genügender Zuver- 
lässigkeit. Für VII. 8 2 brauchen wir hier nicht zu unterscheiden, 
ob die darin enthaltene Rede authentisch ist oder nicht. Wenn 
nun Herodot, als er VII. 8^ schrieb: TtQmta ixh ig JSdgdig Sk&ovteg 
afia l^gifftayogri t(p Mdrj<Ti(p^ wusste, dass dies nicht wahr sei; 
was er mit einer DeutUchkeit, die nichts zu wünschen übrig 
lässt, V. 99 sagt ^), so musste er, wenn ihm eine Quelle vorlag, 
an deren Autorität zweifelhaft werden, und er konnte ihr nicht 
so einfach folgen, oder, wenn er die Bede erfand, konnte ihm 
ein solcher Verstoss nicht passiren, der ihn unmittelbar ver- 
rathen hätte. Es bleibt nur übrig anzunehmen, dass Herodot, 
als er die Stelle des siebenten Buches schrieb, das noch nicht 
wusste, was er hätte wissen müssen, wenn er V. 99 vor VII. 8 a 
geschrieben hätte. Die mit besserer Quellenkenntniss geschriebene 
Partie ist auch die des fünften Buches und daher die Correctur 
in diesem Zusammenhange ganz entsprechend. Wenn also schon 
dieser Theil der Geschichten des ionischen Aufstandes sich als 
später abgefasst erweist, so muss dies vollends bei Zusätzen, 
die hiezu gemacht wurden, der Fall sein; und da spricht denn 
Herodot VH. 164 von Kadmos dem Sohne des Skythes und 
VI. 23. 24. ist gleichfalls von einem Skythes die Bede und 
hier weiss man in der That nicht einmal, ob dies derselbe ist 
oder nicht. Auch das Stück, welches zwischen dem Ende der 
Geschichten des ionischen Aufstandes und dem Anfange der 
Darstellung des ersten Perserkrieges hegt, ist später abgefasst, 
als die letzten drei Bücher. Die Summe nämlich, welche VII. 118 



^) Charopinos und Hermophantos commandirten, und mit gewissem 
Nachdrucke corrigirend setzt unser Autor hinzu: avtog ('A^iötayo^tjg) m«v 
^ij ovH i(ft^ateviTOj dkl* Sfieve iv M«A»/rw, öt^oirrjyovg <fe äkXovg dni6e^tv. 
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angegeben wird, mit deren Aufwand Antipatros den Xerxes be- 
wirthete, hätte für denselben ein noch grösseres Opfer scheinen 
müssen, wenn unser Autor hier beigefügt hätte, was VI. 46 
steht, dass die Einnahmsquelle desselben die Bergwerke jährlich 
nur 200 höchstens 300 Talente abwarfen. 

Es hat sich also gezeigt, dass die letzten Bücher keines- 
wegs die zuletzt abgefassten sind, sondern vielmehr mit der 
Geschichte des ersten Perserkrieges, mit den persischen Ge* 
schichten in ihrer ursprünghchen Bearbeitung und etwa auch 
den samischen vielleicht gleichzeitig, keinesfalls aber viel früher 
oder später geschrieben sind; dass hingegen von den Einzel- 
arbeiten Herodots die lydischen, skythischen und libyschen 
Xoyoi und die Geschichte der Griechen bis auf die Perserkriege 
sowie die des ionischen Aufstandes und selbstverständlich auch 
die aegyptischen Uyoi später entstanden sind. 

Es stellen sich aber diesem Eesultate einige Stellen der 
letzten drei Bücher in der Weise entgegen, dass ihr Inhalt 
gerade eine recht späte Abfassung wahrscheinUch macht. Allein 
gerade diese, deren einige auch als Verweisstellen gegen die 
unabhängige Entstehung der Geschichte der Xerxeszuges zu 
sprechen scheinen, erweisen sich als spätere Zusätze, wie denn 
Herodot selber sagt, dass er zu seinem Werke derartige Hin- 
zufügungen habe machen müssen, was wir in der That bisher 
bestätigt fanden: IV. 30 nQog&ijxag ^) yag dij giot o Xoyog i| 
dQxfjg idi^rjro. Und SO wird sich denn zeigen, dass wir die drei 
letzten Bücher in nur scheinbar engen Zusammenhang mit den 
früheren gebracht finden. VII. 93 heisst es von den Karern: 

ovToi dk oitivBg TiQorsQov ixaXiovto, iv roiffi ngoitoiffi tmv Xoymv 
s'iQrjrai und I. 171 sagt er in der That: td yäg nakaiov iovtsg 

Mlvm TS xari]Xooi xal xalsofisvoi ^^Xsyeg; allein Herodot hat 

gerade dieses Capitel, auf das er hier verweist, nicht gekannt, 
als er VII. 93 schrieb; denn hier erwähnt er nichts von 



*) Dass dies Wort hier wirklich diese Bedeutung habe, hat Rawlinson 
not. ad IV. 30 erkannt, und der Vergleich der Stellen bei Stephanus 
Thesaurus s. v. Paris. Ausgabe p. 1930 b und Pape Benseier p. 751 a 
lehrt deren Berechtigung. Herodot selbst gebraucht n^oöi&finav IV. 139 in 
der Bedeutung hinzufügen, beisetzen. 
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drei Erfindungen der Karer: dem Helmbusch, den Schreck- 
bildern oder Schildzeichen und dem Armriemen am Schilde, 
was ihm doch da, wo er über die Waffen und Eüstungen 
sich äusserst, hätte erwünscht sein müssen; er sagt nur: rä 

fjih aU.a xatdnBQ ^EXkriveg ifftaXfisvoiy ü^ov dl xal dginava xal 

iyXBigiSia, Der Satz von Ovtoi — siQrjtat ist daher späterer 
Zusatz. Noch ein zweites mal versuchte Herodot durch diese 
lose Anknüpfung die zum Schlüsse nur wenig überarbeiteten 
drei letzten Bücher mit den 6 ersten zu verbinden: VII. 108 

idsöovXtoto yccQ, cog xal tiqotsqov fioi dsdjjXootai^ tf fii^Qi 0fi(T(TaXirig 
naao. xai rfv vno ßaaikia daaiio^pocpoQog Msyaßd^ov rs xataatgixpa- 
fiivov xal vfftsQov MaQÖoviov, Das ist nun ausführlich erzählt am 
Anfange des fünften Buches und VI. 44. 45; allein diese Stelle 
passt da, wo sie steht, nicht in den Zusammenhang des 
Itinerars des Xerxes, und erweist sich daher als spätere Zuthat ; 
es ist eine vorgreifende Bemerkung, da doch Xerxes noch in 
Doriskos steht. Im fünften Buche c. 22 sagt unser Autor : ''EU.rjvag 

de shai Tovtovg rovg ano IIsQdiK^em ysyovoTag^ xatdnsQ avtol 
},iyov(Tiy avtog r« ovtm tvyy^dva} iTTurtd/jisvog, xal dri xcu iv rolffi 

omo'&B XoyoKTi dnodi^m, mg sial ''ElXrivBg. Dieses Versprechen nun 
erfüllt Herodot Vm. 137 — 140, eine durchaus den Zusammen- 
hang unterbrechende Partie, die ganz unvermittelt mit rov da 
'AXf^dvÖQov tovtov anhebt und die Vorgeschichte des make- 
donischen Königshauses schildert; wir verbleiben in der That 
im Zusammenhange, wenn wir lesen: toTai dij mt&onevog tmiAnsy 
dg de dnbiBto ig rag 'A&tjvag. Allein man glaube nicht etwa in 
der Zeit, als Herodot von V. 22 bis VIII. 137 arbeitete, sei ihm 
diese Kunde geworden; er schöpfte das, was er V. 22 sagt, 
geradezu aus der Kenntniss der drei letzten Bücher, die also 
schon geschrieben gewesen sein müssen. V. 22 nämlich sagt 

er: "EkXrjvag dk elvai tovtovg tovg dno JJBQdixxBon yeyovotag^ xatd- 
71 BQ avtol Xiyovaiy avtog te ovtm tvyidvm inifftafiBvog, dass 

er aber und sein Geschlecht Hellenen seien, behauptet Alexander 

gerade IX. 45: avtog ts ydg ''EXXrjv yivog aiiii tcig^uTov. Für 

eine Anzahl der nun folgenden Ausscheidungen von Theilen 
der drei letzten Bücher ist wesentlich der künstlerische Stand- 
punkt der kritisch massgebende. Wir werden noch sehen, wie 
fein gegUedert die herodotische Darstellung ist, und ich will schon 
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hier darauf hinweisen, dass IX. 121 : ruvta dk fronjaavrsg aninXmov 

(die Athener) ig f^v *E},ldday td ts dU.a iQrifiata, üyoptsg xai dri 
xal rd onXa tmv yscpVQsmv mg dpw&ijffovtsg ig td igd ^), die Dar- 
stellung schliesst. Mit tovtov ds tov '^Qtavxtsa} werden wir 
scheinbar zu etwas neuem hinübergeleitet, worüber wir aber 
nichts erfahren. Die im folgenden erzählte Geschichte beweist 
für uns gar nichts, als dass Artembares des Artayktes Ahne 
dem Kyros nahe stand, das hätte aber in der That Herodot 
IX. 116 sagen sollen, wo er von ihm nichts wusste, als er sei 
ein dv^Q nigffrjg. An den Namen knüpft unser Autor noch eine 
Notiz, an, die mit dem Ende der Darstellung durch einen Satz 
verbunden ist, der eigentlich gar nicht herodotisch ist: xni 

xard to etog tovto ovdh eti nXiov rovtcov iyhsto; allerdings es 

kommt noch einmal ein solcher Satz bei Herodot vor VI. 42 : xal 

xatd ro Srog tovto ix tdov UsQffidov ovdkv eti nXiov iyivsto tovtaov 
ig vsixog qiignv "Icoai^ dXXd tdde filv j^orjfftfjia xdgta toTffi "Icoai 

iyivBto tovtov tov etsog ; man meint ja Thukydides zu lesen, 
der nach Jahren schreibt. Aber gerade an dieser letzteren Stelle 
sahen wir (oben S» 124), dass Herodot eben aus Verlegenheit 
einen Anknüpfungspunkt zu finden so schrieb; ein gleiches 
Motiv scheint hier sehr begreiflich, wenn man sieht, wie diese 
beiden Erzählungen eigenthch so gar nichts mit einander zu 
thun haben und nun doch verbunden werden sollten. Herodot 
liebt überhaupt an die Nennung des Namens solche Zusätze 
zu knüpfen, so IX. 108 — 114 an Masistes. Ohne ein Wort zu 
ändern fügt sich der Schluss von 107 : tri ^ctvfiaxiri qvymv dnixsto, 
an 114: ol dl ix MvxdXrig ogfiTj&ivtBg "EXXrjvsc. Wie hätte Herodot 
den uns nothwendigen und bedeutenden Zusammenhang so 
auffallend unterbrechen dürfen, um das, was nach des Masistes 
Tod erst bekannt sein konnte, zu erzählen. Gewiss nach 
letzterem dürfen wir annehmen, es liege uns hier ein aus 
späterer Kunde stammendes Stück vor ^). Betrachten wir den 
Schluss des siebenten Buches, so ist ebenso gewaltsam ein 



*) Vgl. Büdinger a. a. 0. S. 5, Anm. 2. 

^) Dass in dem nicht etwa eine Episode zu sehen sei, die Herodot 
als Buhepunkte der Darstellung einzuflechten beliebt, wird sich noch bei 
Betrachtung einiger der letzteren zeigen. 
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Satz zerrissen und dazwischen eine den Zusammenhang unter- 
brechende Anekdote erzählt. Es schHesst sich: oi fih dk tavta 

inoisvv, toiai insrhaHto noihiv an Vlll. 1 oi dl 'EU.7Jpmv ig tov 
vavtiHov (Ttgatov taiß-ivtsg rjaav oiöb und mit avBifii dl ixelffs 

tov Xoyov rrj fioi ngorsgov i^^Xins sagt Herodot nur, hier hole 
ich etwas nach, was ich früher vergessen habe; aber freilich 
ist das, durch wessen Verschulden, weiss ich nicht, an eine 
sehr unrichtige Stelle gekommen. Man hat dieses Capitel auch 
für eine Fälschung erklärt ^) , das massgebende war jedoch 
dabei stets die ungehörige Stelle, an der dasselbe steht, und 
dass dies gerade nicht zu befremden braucht, ist, glaube ich, 
gezeigt. Vn. 139 ist ein Eaisonnement über das im siebenten 
bis neunten Buche erzählte, ist eine Replik auf Vorwürfe, die 
man Herodot über seine Begünstigung der Athener machte, 
die doch eben nur nach Kenntniss der letzten drei Bücher gegen 
ihn erhoben werden konnten ^). Allein diese Einschiebung ist so 
gut mit dem übrigen verbunden, dass Anfang und Ende ohne 
Veränderungen zu finden nicht angeht. VII. 214 bringt Herodot 
die Nachricht, es gäbe noch eine Angabe über das Ende 
desjenigen oder derjenigen, welche dem Xerxes den Weg über 
das Gebirge gezeigt hätten. Sie scheidet sich leicht aus: 213 

)^q6p(p dl V axBQOVy xat^l^s yag ig '/^vrixvQtjv, dni&avs vn 
'j4&7]V(idso9, atfÖQog Tgti^ipiov 215 S^Q^ijg dl insi .... Es enthält 
nämlich diese Geschichte eine höchst merkwürdige Stelle: 
VII. 214 rovtov ahiop ygcccpm; das einzige mal, dass er in 
den letzten drei Büchern von yQdq)siv ») spricht, das stimmt nun 
sehr gut: bei einer späteren schriftHchen Redaction wurden 
solche Einfügungen gemacht* Damit verliert auch die ver- 
sprochene und nicht mehr berichtete aizia des Todes des 
Ephialtes an beweisender Kraft in dem Werke einen Torso zu 
sehen. In der That ist ja Herodot diese Erzählung nicht glaub- 
lich; daher er sie erst bei einer späteren Ueberarbeitung der 
Vollständigkeit wegen nachholt. Für die folgenden Stellen hat 



*) Vgl. Krüger n. ad 1. S. 103 d. IV. Heftes, der auch sprachliche 
Bedenken hat. 

*) Ueber die Begünstigung Athens in denselben vgl. das unten gesagte. 
^) Wo Herodot sonst selbst spricht, gebraucht er Xfyot. 
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im Gegensatz zu lürchhoflF, der sie als zum ganzen gehörig 
betrachtete, und so zur Ansicht der so späten Abfassung der 
letzten drei Bücher kam, G. Eawlinson ^) zuerst richtig erkannt, 
dass es Zusätze späterer Zeit in den ursprünglichen Zusammen- 
hang sind. Es setzen diese Angaben Herodots die Kenntniss 
von Ereignissen des peloponnesischen Krieges voraus, dieHerodot ^ 
zu haben allerdings in der Lage war, jedoch nicht in der 
frühen Zeit, in welche wir die Abfassung von VII — ^IX gerückt 
sehen, sondern nach seiner Eückkehr von Thurioi, falls nicht 
schon nach dieser Stadt selbst Nachrichten zu unseres Autors 
Kenntniss kamen. Durch Kirchhoff ^) ist aber unzweifelhaft 
festgestellt, dass Herodot nach 433/2 abermals nach Athen 
kam, in welchem Jahre der Bau der Propylaeen, die V. 77 
Herodot bei Angabe des Aufstellungsortes eines Weihegeschenkes 
vollendet kennt, in der That beendigt wurde. In c. 137 des 
siebenten Buches ist ein dem zweiten Jahre ^) des pelopon- 
nesischen Krieges angehöriges Ereigniss erwähnt, das die Fort- 
dauer der fiijng des Talthybios darthun soll. Die Gesandten der 
Lakedaimonier Aneristos und Nikoleon werden von Sitalkes ver- 
rathen und mit Aristeas von Korinth in Athen hingerichtet C. 138 
*H dl atQatrilaalri xtl, ist der Zusammenhang mit ovtm rj TaX&vßiov 

fiijvig xal tavta noiriadvtcov Snagtiritioav inavffatOy xaifisg anovoatri- 
advroov ig HnccQtTjv ÜTTBQ&isoi te xal Bovhog mit Hinweglassung 

des to nagavtUa hergestellt. Ein anderes Ereigniss, wie Eawlinson 
(a. a. 0. note ad L) darthut, in das Jahr 431 gehörig bildet 
die Folie von IX. 73, Hier nehme ich die Ausdehnung der 
Einfügung so weit an als Eawlinson *) beginnend mit ovtco 
(ScTTs und werde dies näher zu begründen versuchen. Das 
folgende steht nämlich in einem eigenthümlichen Causalnexus 
zum vorhergehenden. Herodot sagt: Die Dekeleer haben in 
Sparta keine Abgaben zu leisten und erhalten den Vorsitz bei 
Festen, so dass auch in dem Kriege, der später zwischen 



*) a. a. 0. introd. essay. p. ^1 n. 3 u. n. 6. 
^) Abfassungszeit, S. 18. 
*) Vgl. Thukydid. n. 67 ed. Krüger. 

*) Bei der ersten Einschiebung nimmt Rawlinson einen weit grösseren 
Umfang an a. a. 0. intr. ess. p. 26 note 6. 

Baner, Entstehnng d. herodot. Geschichtswerkes. 10 
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Athenern und Peloponnesiern ausbrach, die Lakedaimonier die 
ganze übrige Gegend verwüsteten, Dekeleia aber verschonten. 
Was soll nun das für eine Zeit sein: atiksid ts xal ngosSgii] 
diarsXhi ig tods aUl eti iovaa (IX. 73), doch nicht die des 
Krieges der Athener und Peloponnesier, von der im folgenden 
mit ovtao äatB eingeleiteten Satze die Bede ist, in der Dekeleia 
geschont wird? Natürlich ist der Zeitpunkt gemeint, als 
Herodot dies zum erstenraale schrieb und die folgende Notiz 
ist ohne eigentUchen Zusammenhang, so wie man nun Uest, 
angefügt. Damit ergibt sich unmittelbar, dass KirchhoflFs ^) 
Annahme über die Ausdehnung der Episode und seine 
Hypothese von der Unkenntniss einer Landessage von Dekeleia 
vor dem Ausbruch des peloponnesischen Krieges, durch welchen 
letzteren man auf den Ort erst aufmerksam wurde, nicht 
richtig sein kann, weil die letztere nicht haltbar ist. Tritt schon 
hier das notizenhafte der Einfügung zu Tage, so ist es auch 
gestattet derselben Kategorie die Stelle VII. 233, wo die Ein- 
schiebung beginnt mit tov tov natda, zuzurechnen. Der hier 
erwähnte Ueberfall von Plataiai ^) fand statt im Sommer des 
Jahres 429 »). 

Vergleicht man von den Einfügungen, die auf Ereignisse 
des peloponnesischen Krieges gehen, die im fünften und sechsten 
Buche mit jenen, die im siebenten bis neunten enthalten sind, so 
musste für die Stellen V. 77, VI. 91, und VI. 121-132 abgesehen 
von der ganz verwirrten Stelle VI. 98 behauptet werden, dass 
ihre Verwerthung eine dem Zusammenhang so entsprechende 
ist, dass durchaus eine neue Niederschrift und eingehende 
Ueberarbeitung gerade dieser Partieen des Werkes in Athen, 



^) Abfassungszeit, S. 21. 

«) Thukyd. IL 2 flgde. 

^) Dass in VII. 235 die Einnahme Kytheras durch Nikias 424 als 
Folie nicht anzunehmen sei, hat KirchhofF, Abfassungszeit S. 27 dargelegt. 
Als Herodot VII. 106 schrieb, lebte Artaxerxes noch, wie Kirchhoff (Ab- 
fassungszeit 25/26) gezeigt hat, jedoch warum der Zusatz VII. 114 erst im 
hohen Alter der Amestris geschrieben sein muss, sehe ich nicht ein. Kirch- 
hoff ist natürlich geneigt so weit als möglich herabzugehen ; aber yri^döaoa. 
kann auch inchoativ sein und heisst: „Als Amestris in die Jahre kam." 
Jedenfalls ist VII. 114 geschrieben vor III. 135, vgl. oben S. 131. 



Die Gesohichte des Xerxeszuges. 147 

nicht früher als in dem Jahre 433/2 angenommen werden muss. 
Die hingegen ganz zufälligen Eandnotizen entsprechende Art 
jener Anspielungen im siebenten bis neunten Buch schUesst eine 
solche Ueberarbeitung aus, und man wird sich denken müssen, 
Herodot habe diesen letzten Theil seines Werkes, ohne viel zu 
ändern nach der Umarbeitung des vorangehenden angefügt. 
Es ist in der That zu verwundern, dass man auf die grosse 
Schwierigkeit noch nicht aufmerksam wurde, die sich Kirch- 
hoflfs Ansicht entgegenstellt. Es wäre denn doch ein höchst 
merkwürdiger Zufall, wenn beispielsweise gerade als Herodot 
von Leontiades das betreflfende schrieb, mindestens kurz vorher, 
die Nachricht von dem Tode seines Sohnes einlangte, und so 
dieses ZusammentreflFen sich in allen Fällen, in denen Herodot 
solche Anspielungen machte, wiederholt hätte. Denkt man sich 
diese Notizen als Zusätze, als welche sie ihrer Natur nach sich 
erweisen, so fällt diese Schwierigkeit von selbst weg. 

Und noch ein drittes lässt sich aus der Betrachtung 
des Xerxeszuges gewinnen, nämlich die Bestätigung der An- 
sicht, die letzten drei Bücher seien für athenisches Pubücum 
geschrieben, was Herodot, da er sie daselbst vorlas, wie ich 
unten zu erweisen suche, berücksichtigen musste. Kirchhoff ^) 
hat bei der von ihm angenommenen Vorlesung der dritthalb ersten 
Bücher auch zu sehen geglaubt, dieselben seien für Athener in 
Athen geschrieben. Dagegen hat bereits Büdinger *) gerechte 
Einsprache erhoben, und es bleibt davon als Thatsache allerdmgs 
nichts übrig, als dass diese Partie in Athen geschrieben ist. 

Ich hoffe nun zeigen zu können, wie viel auffallender 
eine solche Tendenz den letzten drei Büchern zukommt. Es 
ist dies von allen denen bereits betont worden, die für 
Herodots Vorlesung eben diesen Theil seines Werkes annahmen. 
So hat denn auch SchöU *) dies beispielsweise schon für drei 
Stellen hervorgehoben. Vielleicht am augenscheinUchsten geht 
es aus IX. 39 hervor. Die Ausläufer des Eithairon gegen 



^) Abfassungszeit 6. Bemerkungen 56. 

*) a. a. 0. S. 4 u. 5. Ich halte Büdinger's Ansieht für richtig, trotz 
der Argumentirung von Wilamowitz, wenn man dessen Berufung an den 
„guten Geschmack", (Hermes Bd. Xu. S. 331. Anm. 11) so nennen darf. 

») Philol. X. S. 421. Für IX. 28. VID. 143. VII. 138. 

10* 
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Plataiai zu nennen die Boioter Tghig xt(faXai, und um den 
Athenern dies verständlich zu machen, sagt er: '^^vceloi ds 
jQvog xscpaldg. Zwischen Sestos und Madytos ist ein rauher, in's 
Meer vorragender Fels gegenüber von Abydos, und um nun 
den Athenern dies näher zu rücken, erwähnt er VII. 33 des 
Artayktes Kreuzigung unter Xanthippos Commando ; eine derartige 
Verdeutlichung eines Loeales durch die That eines Atheners, 
konnte doch nur für dessen Landsleute geschrieben sein, und 
nur von ihnen verstanden werden. Herodot hat schon in seiner 
eigenen Zeit den Vorwurf erfahren, dass er die Athener zu sehr 
in den Vordergrund gestellt habe, weshalb er später das 
apologetische Capitel 139 des siebenten Buches einfügte, ganz 
abzusehen von dem gleichen Vorwurf, den Plutarch in der 
Schrift TTfol xaxorj^siag gegen ihn erhob. Wie musste sich jeder 
Athener fühlen, wenn er die Partie VII. 140 — 188 etwa hörte 
oder las, wie Athen es war, das bei der Gesinnungsverschieden- 
heit der Griechen trotz der üblen Orakelsprüche und durch 
die ausgesandten Späher bekannt mit den ausserordentüchen 
Vorbereitungen der Perser gegen sie doch den Impuls zur 
Vertheidigung gab; um wie viel steigt noch sein Verdienst, 
wenn man dann erfährt, wie Gelon, die Korkyraier und Kretenser, 
dieser hohen Gesinnungen unfähig, die Unterstützung ver- 
weigern. Diese Stadtbevölkerung fasst den heroischen Entschluss, 
ihre Stadt zu verlassen, Weiber, Greise und Kinder auf die 
Inseln in der Nähe und nach Troezen zu bringen; in der That 
Herodot brauchte diese Thatsaehen nur zu erzählen, um in 
anderer Griechen Herzen das Gefühl des Neides um so grossen 
Ruhm zu erwecken. 

Beweisender aber für meine Behauptung sind Erwähnungen 
Athens bei kleineren Anlässen und Detailangaben. VII. 51 
Kyros hat alle loner unterworfen, nur die Athener nicht, 
Vn. 182 das Schiff des Atheners Phormos allein von den drei 
Wachtschiflfen entrinnt den Persern. VII. 203 die Athener 
schützen das Meer, während der Schlacht im Engpass von 
Thermopylai, VIII. 21 sind es die Athener zuletzt von allen 
betheiligten, die den Kampfplatz von Artemision verlassen; bei 
eben dieser Schlacht haben sie edelmüthig auf das Commando 
verzichtet (VIII. 3). Sie belohnen den Lemnier Antidoros den 
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eiuzigen, der von den Persern überging (VIII. 11); der Muth der 
Griechen wird wieder gehoben, als 35 attische Schiflfe zu Hilfe 
kommen (c^ 14). Am meisten in der Schlacht zeichnen sich 
auch die Athener unter ihnen Kleinias aus (c. 17), von letzterem 
wird, um ihn zu rühmen, etwas sehr überflüssiges berichtet, er 
habe nämüch eine Triere mit 200 Mann ausgerüstet, was ja doch 
als Leiturgie ganz selbstverständUch ist. 

Wieder sind es die Athener (VIII. 42), die zur Schlacht 
von Salamis die meisten und besten Schiflfe stellen ; man denke 
nun, dass man sich in Athen doch bewusst sein musste, dass 
gerade die eigene Seemacht es gewesen, auf deren Basis die 
Symmachie des Aristeides entstanden war, und man wird die 
zündende Wirkung der Darstellung der ersten Bewährung dieser 
Flotte im Perserkriege zu würdigen verstehen, zugleich aber 
sich sagen müssen, dass diese so beabsichtigte Pointirung doch 
für andere Zuhörer oder Leser verloren gehen musste. 

IX. 105 wird ebenfalls ein Factum erwähnt, das Athener 
speciell interessiren musste; Herodot sagt ihnen, ihr Lands- 
mann Hermolycos sei später umgekommen und hege am 
Geraistos begraben, eine beiläufige Bemerkung, die Nichtathenern 
ganz gleichgiltig sein musste. Nach der Schlacht bei Salamis 
wendet sich Themistokles, da er die übrigen Griechen nicht 
dahin bringt die Perser zu verfolgen, an die Athener, VIII. 109. 
Vollends die Antwort der Andrier in c. 111, wer konnte im 

Jahre 480 sagen : oig xatä Xoyov ^aav äga ai ^^^ijvai fisyäXai ts 

xal svdaifiovsg xal <^b65v ji^Qtjfftmv ^xoisv ««, Athen existirte doch 
gar nicht nach der Salamisschlacht ; allerdings 15 Jahre später, 
da war das wichtig und Hessen sich die Athener gewiss gerne 
sagen, dass es so schon nach der Salamisschlacht gewesen war ; 
aber dass unser Herodot sich derartiges zu Schulden kommen 
lässt, ist eine nicht angenehme Beobachtung, um so weniger 
als sie nicht vereinzelt ist. 

Wenn Herodot mit Behagen darstellt VIII. 140, wie Athen 
so recht eigentlich der Mittelpunkt geworden ist, wie die Ge- 
sandten der Perser und der Lakedaimonier um seinen Beitritt 
sich bewerben, und die Versammlung in hochherzigen Worten 
die angebotene Freundschaft der Barbaren zurückweist, so ist 
dies den Verhältnissen entsprechend und gewiss berechtigt. 
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Aber VDI. 10 widerspricht er sich selbst, wenn er behauptet: 

j4&rivai(av yao avtom (den Persern) Xoyog ^v nXsicrrog dvä ta 

(jtQatonBÖa, während aus dem Gespräche des Demaratos mit 
Xerxes hervorgeht, dass man auf die Lakedaimonier am meisten 
hielt (Vn. 234) ; und nicht etwa erst nach ihrem Helden- 
kampf in den Thermopylen : schon VII. 218 vor dem Zusammen- 
stoss fürchtete Hydarnes die Phoker seien Lakedaimonier. Was 
sollte es denn doch heissen, wenn VIII. 142 die Spartaner in 
ihrer Bede von den Athenern sagten : ohivsg ahl xal td TidXai 

q>ah6fT&s 7roU.ovg ihv&SQmffavtsg dv&geoTiiav ; auch das hörte 

sich in Herodots eigener Zeit sehr schön an, war aber für die 
Ereignisse vor der Schlacht von Plataiai nicht wahr. Sind diese 
letzten Beobachtungen auch nicht geeignet, die Authenticität der 
betreflfenden Beden zu erweisen, so sind doch auch diese, und 
vielleicht nicht am wenigsten im Stande die Bichtigkeit des 
früher aufgestellten Satzes zu erweisen. 

Wir sehen also diese letzten drei Bücher in einer frühen 
Zeit geschrieben und speciell für Athen geschrieben, und da 
tritt denn eine Bestätigung ein, wie sie erwünschter nicht ge- 
dacht werden kann, in der Nachricht von einer Vorlesung, die 
Herodot in Athen gehalten habe. Ueber dieselbe sind bisher 
höchst widersprechende Ansichten aufgestellt worden* Während 
Dahlmann ^) sich nur ganz unbestimmt über dieselbe äussert, 
liess C. G. L. Heyse ^) zum erstenmale, soviel ich sehe, aut 
die Frage sich näher ein und handelt darüber in seinem dritten 
Oapitel ^). Er betrachtet als das für diese Vorlesung geeignetste 
in dem uns erhaltenen Werke die Geschichte der Perserkriege ; 
also etwa einen Theil des VI. und das VII — IX. Buch. Ganz 



^) Forschungen auf dem Gebiete der alten Geschichte II. j Herodot, 
ans seinem Buch sein Leben, Altena 1823. S. 33: „Wie es sich auch mit 
der von ihm (Plutarch) erzählten Vorlesung verhalte." 

*) De Herodoti vita et itineribus, dissert. inaug. Berol. 1826. Recensirt 
Jenaer Literaturzeitung Octob. 1828. Nr. 87. S. 49 flgde. Der Recensent 
verwirft die Vorlesung in Athen und meint S. 53 zur Stelle des Plutarch, 
ohne auf Eusebios Rücksicht zu nehmen, die Geschichte der Vorlesung 
und der Belohnung habe sich entwickelt aus der Beobachtung, dass Herodot 
in der Geschichte der Perserkriege Athen in den Vordergrund stelle. 

') a. a. 0. de recitatione Athenis habita S. 50 sqq. 
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seiner Ansicht folgt Bahr ^) in den seiner Herodotausgabe bei- 
gefügten Excursen. 

Hüllmann ^) ist der Ansicht, Herodot habe in demselben 
Jahre 444 in Olympia und in Athen seine Vorlesung abgehalten; 
dagegen C. Fr. Hermann ^) geneigt ist, unseren Autor erst 
nach 412, nach der Niederlage der Athener auf Sicihen in 
Athen vorlesen zu lassen; dazu bestimmt ihn unter anderem 
auch die Erwähnung von Ereignissen aus dem peloponnesischen 
Kriege in den drei letzten Büchern, wiewol er nicht gerade 
mit dieser Beschränkung sich die Geschichte der Perserkriege 
vorgelesen denkt. G, Lahmeyer *), dessen Abhandlung über 
die Schrift Plutarchs de maUgnitate Herodoti allerdings andere 
Fragen behandelt, kommt dabei auch auf Herodots Vor- 
lesung in Athen zu sprechen. Er folgt Heyse, indem er die 
Perserkriege als deren Stoff bezeichnet; allein da er an der 
Vorlesung zu Olympia als einer Thatsache festhält, so ergeben 
sich ihm Schwierigkeiten für die Angabe des Eusebios bezüg- 
lich des Zeitansatzes, und er meint schliessUch, dass sie einige 
Jahre vor der Niederlage der Athener in Sicilien stattfand: 
„Quamquam accuratius quidem tempus definire non possum." 

Es folgten hierauf die Abhandlungen von Scholl, von 
denen die eine sich dahin ausspricht, dass Herodot zuerst 
die Geschichte der Perserkriege schrieb, die der Verfasser 
als unmittelbare Fortsetzung des Proömium betrachtet; durch 
die übrigen Theile sei dieser Zusammenhang unterbrochen 
worden. Er denkt sich Herodot dies schreibend auf Samos 
und die Autopsie griechischer Loeale, die er anzunehmen 
gezwungen ist, wird durch Ausflüge dahin erklärt. Auf die 
beigebrachten Begründungen ist nicht weiter einzugehen. 
Später determinirt er dies dahin, dass er auch die Vorge- 
schichte des Xerxeszuges als vorgelesen annimmt und zwar 
vom loneraufstande an, der wieder eine Einflechtung persi- 



») Herodoti Musae 1835. vol. IV, p. 348. 
') Griechische Denkwürdigkeiten, Bonn 1840, S. 171. 
*) Bei Bahr a. a. 0. vol. II. p. 661. 

*) De libelli Plntarehei, qui de maUgnitate Herod. inscribitur et 
auctoritate et auctore, Göttingen 1848, p. 52 sqq. 
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scher Gesehiehten von der Erhebimg der Dareios an enthalten 
musste, und er sacht diese Annahme mit einigen Gründen zu 
stützen. Da die Alkmaionidengeschichte genau aaf die Epoche 
passe, so sei nach Abschluss des 30jährigen Friedens 445 die 
Vorlesung anzusetzen, was bei Eusebios bestätigt werde. Der 
engüsche Uebersetzer Herodots George Bawhnson ^}, der diese 
seine Ausgabe mit höchst werthvoUen Noten, unterstützt von seinem 
Bruder Sir Henry Bawhnson und dem verstorbenen Gardener Wil- 
kinson versehen hat, scheint geneigt eine Vorlesung Herodots, 
trotz der sich ihm ergebenden Schwierigkeiten anzunehmen. A. 
Kirchhoflf*) kommt zu dem Besultate, dass Herodot die ersten 
Bücher, bis HI. 119 incl. mindestens, zwischen 449 und 442 Anfang 
in Athen ausgearbeitet und wahrscheinheh dort vorgelesen habe. 
Stein*) wendet sich in der Einleitung zu seiner Schulausgabe 
mit einfacher Negirung gegen KirchhoflF, dem er „eine Beihe 
sehr unsicherer und zum Theile unrichtiger Annahmen" vor- 
wirft und dessen Unternehmen er als missglückt bezeichnet; 
jedoch die Vorlesung in Athen hält er far wahrscheinheh *) 
und meint, dass gewisse abgeschlossene Theile, verarbeitete 
Beiseberichte ohne Zusammenhang vorgelesen wurden. Im 
übrigen fand KirchhoflFs Ansicht ziemüch allgemeine Zu- 
stimmung. Büdinger *) hingegen kehrt mit andeutenden Be- 
gründungen zu der Anschauung zurück, dass es die Geschichte 
der Perserkriege war, die Herodot in Athen vorlas; modificirt 
jedoch dies mit Bücksicht auf die bei Bawlinson angefahrte 
Beobachtung bezügüch des Anfanges des VU. Buches dahin, 
dass er es auf die drei letzten Bücher mit gewissen nöthigen 
Auslassungen beschränkt. Abicht ^), der letzte Herausgeber 



') History of Herodotus 2»^ edition. London 1862 vol. I. introd. essay 
pag. 13. 

^) Abfassungszeit, S. 10 u. nachträgl. Bemerkungen dazu, S. 56, wo 
noch näher 445—443 als Zeitpunkt fixirt ist. 

8) Herodotos 4. Aufl. Berl. 1877, Vorrede, p. XXII. 

^) p. xxm. 

«) a. a. 0. S. 5. 

®) Herodot für den Schulgebrauch erklärt. 1874. S. 14. Auch die 
ältere Ausgabe : Herodoti historiae. vol. II, Lipsiae 1869 enthält nichts neues 
für unsere Frage. 
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Herodots endlich statuirt, ohne auf die hier obwaltenden 
Meinungsunterschiede einzugehen, in seiner Vorrede, die Vor- 
lesung Herodots in Athen und enthält sich, obwol ihm die 
letztgenannte Arbeit bekannt ist ^) jedes Urtheiles. 

Es muss vor allem darauf Gewicht gelegt werden, ob die 
Nachrichten, welche uns über eine Vorlesung Herodots in 
Athen berichten, Glauben verdienen, und dies um so mehr, da 
dieselben mehrfach angezweifelt sind. Es Hegen uns zweierlei 
Ueberlieferungen vor: eine bei Eusebios, die andere bei Plutarch* 
Unter den wahrscheinUch aus JuUus Africanus geschöpften 
Angaben des Eusebios ^), wie sie uns als Fragmente bei 
byzantinischen Ohronographen erhalten sind ^), findet sich zu 

Ol. 83 4 ^Hgodotog i(TtOQixdg iTifirj&rj nttgä tijg ^A&rivalaov ßovXijg 

inavayvovg airoig tovg ßißXovg. Dies übersetzt Hieronymos *) 
zum selben Jahre: Herodotus cum Athenis libros suos in con- 
cilio legisset, honoratus est. Die besten Lesearten des Armeniers *) 
haben zu Ol. 83 3 Erodotus Athenis Ubros legens honoratus 
est ; einer der Codices hat librum % und einer setzt das Ereig- 
niss Ol. 83 4 '). 

üeber die Auslegung dieser drei Stellen sind diejenigen, 
welche sich neuerer Zeit mit Herodot beschäftigt haben, ver- 
schiedener Ansicht, so sagt z. B. George EawUnson ®), es sei 
die Nachricht vorzuziehen, welche auf Ol. 83 4 laute und fügt 
bei ^), dass dies am Feste der grossen Panathenaeen gewesen 



^) a. a. 0. S. 10. Anmerkung, ist dieselbe blos citirt. 

^) Eusebi Chronicorum canonum quae supersunt lib. II ed. Schöne 
vol. IL 

») Synkellos 470. 19. ed. Dindorf. bei Schöne p. 106 Z. 31-33. 

*) p. 107. Z. 16 a. a. 0. 

*) Schöne, p. 106. Z. 9 u. 10. 

*) Die Handschr. N nach Schöne, von ihm zuerst benützt, von 
P. Nerses 1856 in Tokat gefunden; bei den Mechitaristen in Venedig be- 
findlich. — Die Leseart ist nicht ohne Bedeutung. 

') Wie Hand: Hall. Encycl. II. ^ S. 381 2 dazu kommt von einer 
Angabe auf 84 ^ zu sprechen, kann ich nicht einsehen. 

®) a. a. 0. Intr. Essay p. 13. n. 1. 

•) note 2, dass diese Annahme unmöglich richtig ist, wird das folgende 
ergeben. 
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sei. Kirchhoflf 'J hält diese für eine der verbürgtesten Nach- 
richten aus Herodots Leben ; allein es scheint ihm nicht gerathen , 
mit Scaliger *) diese Vorlesung in den musischen Agon der 
grossen Panathenaeen zu verlegen; er sieht in den Quellen- 
stellen keine Berechtigung hiezu und meint, Herodot habe sein 
Werk durch zufällige Vorträge in's Volk bringen v^oUen. Die 
andere Nachricht ist bei Plutarch: nagl Haxorj&siag tov 'Hgodotov ^). 
(jelegentUch der Schlacht von Marathon mri Herodot Partei- 
lichkeit für die Athener und Gehässigkeit gegen die Spartaner 
vorgeworfen und emphatisch äussert sich der Verfasser: ein 
Mensch wie Herodot wolle griechische (ieschichte schreiben 
und hauptsächhch attische betreiben und wisse nichts von dem 
Festzug, den noch zu seiner (Plut.) Zeit die Athener in Agrai 
feiern um der Hekate für den Sieg zu danken. Dieses Ver- 
gessen entschuldige Herodot einigermassen gegenüber dem Vor- 
wurf, dass er von den Athenern, weil er ihnen geschmeichelt, 
Geld bekommen habe: «/■ ycig dviypoa tavt 'A&rivaiotg^ ovx äv 
slatravy ovdk nsgisldop ivayBiv rov 4^810 iTtnidrjv nctgaxaXovrta jiaxs- 
daifAOviovg tnl t'^v f*«X^*'» ^^ H'^XV'^ yiyevrjfAivoPy xal tccvta ÖBVtegalov 
sig JSnagtriv i^ 'A&rjvdov (oog avtog qitjffi) dqtiyfievov ' si f*iy /Astä to 
vixijffai tovg noJLSfiiovg ^A'&rivaioi fists^ifinovto tovg avfifiaiovg ' 
Ott fiivtoi dixa takavta dtogsav iXaßs i^ 'A&rjvtoVy 'Apvtov *) tb 
\^(^iafia YgdxpnvTog^ dvijg 'A&tjvaioig ov tmv nagriiiBXr{iiiv<üv iv 
iatogi(jf, jdivlXog Bigrjxs. 

Gehen wir den Ueberheferern nach, so ist Diyllos ein 
auch sonst bekannter Autor, der OL 112—122 blühte*), er 
konnte allerdings die Schätze des Metroons in Athen benützen **) 
oder aus der Atthis des Hellanikos schöpfen, falls dieser darüber 
berichtete, und schUesslich gab es noch andere attische Chroniken. 



^) Abfassungszeit p. 10/11. 

^) Scaliger animadversiones zu Eusebios p. 97. 

3) Plutarchi moralia ed. Wyttenbach, Oxford 1795 vol. IV. 

*) Dieser Mann mit dem Ankläger des Socrates identificirt hatte 
C. Fr. Herrman a. a. 0. dahin gebracht die Vorlesung nach 412 anzusetzen ; 
CS liegt aber gar kein Grund dazu vor. 

^) Müller fragmenta hist. graec. II. 360. 

*^) Worauf es Kirchhoff Abfassungszeit S. 11 ankömmt. 
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Aus Diyllos kam die Nachricht in Plutarch. Es ist be- 
stritten worden ^), dass Plutarch der Verfasser der Schrift 
über Herodots Bosheit sei, in der That hat aber Gustav Lah- 
meyer ^) bis zur Evidenz die Nichtigkeit dieser Bedenken dar- 
gethan, gleichwol spricht z. B. EawUnson stets von einem 
Pseudo-Plutarch, so oft er auf diese Schrift kommt ^). 

Hieronymos hat sich in der Uebersetzung geirrt, indem 
er die Vorlesung vor die ßovXtj verlegte, es ist dies vielmehr 
beim Synkellos richtig so, dass die ßovXrj die Behörde ist, 
welche, um einmal PluUrchs Angabe zu verbinden, unserem 
Autor 10 Talente gab. Nach gewöhnlichem Sprachgebrauch *) 
bedeutet ßovlrf in Athen den Eath der 500, nur sehr selten den 
Areopag; das Amt, welches derselbe hier ausübt, ist: einem 
Historiker für Vorlesung seiner Schrift eine Belohnung zuzu- 
erkennen. Als finanzielle Behörde Athens hatte der Eath der 
500 nicht nur das Eecht dies zu thun, sondern wenn die 
Thatsache richtig ist, kann nur der Eath der 500 diese Be- 
lohnung ertheilt haben ^). Betrachten wir nun, um über die 
vorliegenden Angaben ein ürtheil zu bekommen, einige analoge 
Fälle ^). Demokedes, der berühmte Arzt, bekam nach Herodots ^) 
eigener Angabe in Athen jährlich etwa 2500 Thaler, 100 Minen 
attisch. Nach einer allerdings jungen Inschrift ®) bekamen 
3 Auleten, 3 Tragöden und 3 Komiker ausser Verpflegung 
50 korinthische Minen »), etwas über 833 Thaler, daher 91 Thaler 
durchschnittüch. Wie sehr aber üebertreibungen gerade bei 
solchen Angaben von späteren Autoren beliebt wurden, liest 
man nur zu häufig. Nach Athenaios ^^) — die Nachricht stammt 



*) Von Bäiu:: Pauly, Realencyklopädie s. v. Herodotus. 
^) De libelli Plutarchei, qui de malignitate Herodoti insoribitur et 
auctoritate et auctore, Göttingen 1848. 

*) a. a. 0. vol. I. iütrod. essay. p. 13. 
*) Vgl. Stephanus Thesaurus und Pape Benseier. s. v. 
*) Boeckh: Staatshaushalt der Athener. I. Bd. IL B. c. 3. 
«) Vgl. Böckh. I. Bd. B. 1. c. 21. 
Herod. HI. 131. 
«) C. I. G. vol. n. Nr. 1845. 

•) Umgerechnet nach Hultsoh griech. u. röm. Metrologie, S. 260. 
*°) Athenaeus XIV. 623 d. Teubnerisohe Ausgabe erzählt von einem 
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aus Aristeas : th mgl xi&agfpdmp ~ soll der Kitharöde Amoibos 
für ein jedesmaliges Auftreten 1 Talent bekommen haben. 
Plutarch berichtet noch einmal über eine solche Belohnung ^) : 
die Schauspieler Polos und Aristodemos sollen für ein jedes- 
maliges Auftreten ein Talent bekommen haben. 

Man kann sich von Hesychius Milesius ^) versichern lassen 
und Suidas ^) hat es ihm auch abgenommen, dass der Dichter 
Choirilos von Archelaos einen Stater in Gold per Zeile be- 
kommen habe. Am Panathenäenfeste, an dem doch gewiss die 
Kosten nicht gescheut wurden, gab es auch Belohnungen und 
eine Anzahl derselben ist inschriftUch sicher. So sind einmal *) 
nach Böckhs Herstellung folgende Ansätze : der erste Kitharöde 
erhält mit Einschluss des Kranzes 2500, der fünfl;e 300 Drachmen, 
die zwischenUegenden daher wahrscheinlich 1200, 600 und 
400; der erste Flötenspieler 300, der zweite 100 Drachmen. 

Mommsen *) citirt eine andere Inschrift, nach welcher der 
erste Preis im Kitharspiel ein Kranz im Werthe von 1000 
Drachmen war und 500 Drachmen baar % Und Herodot sollte 
nun nicht weniger als 1571 7 V2 Thaler bekommen haben, um 
einmal bei Kirchhoflfs Annahme zu bleiben zwischen 446 und 
444; und im Jahre 406 bekommen die Arrangeure des 
Panathenäenfestes, die Athlotheten '), alles in allem 5 Talente 
1000 Drachmen ? 

Vergegenwärtigen wir uns den Weg, den diese Nachricht 



Eitharöden Amoibos, der zu seiner Zeit gelebt, also etwa Commodus Zeit, 
wo Belohnungen wol ziemlich hoch sein mochten, und er hält diesen Zeit- 
genosseu für einen ebenso trefflichen Künstler als den alten, ov <pri6i L4(>«- 
Ötiaq^ iv toi ne^l Hi&-a^o)&alv iv ^A&^vaig Hatotxovvta xa* TiXtjöiov xov 
&tdx(iov olüovvtaj et i^iX&oi ^Öofifvog tdXavtov dttixov tfj<: ^fiiqaq Xafißd/vfiv. 

^) Vita decem oratomm p. 268 der Tübinger Ausgabe. 

2) Fragm. 7 bei Müller frag, bist» graec. V. IV. p. 177. a. 

') Suidas s. v. Choirilos ed. Bernhardy p. 1691, Bd. II 2. 

^) Da Pittakis : Tancienne Athenes mir nicht zugänglich war, so citire 
ich nach Mommsen Heortologie p. 382 dieses Werkes. 

*) Griechische Heortologie v. Aug. Mommsen, S. 139. 

*) Vgl. noch über öffentliche Belohnungen Lysias XXI. 1. bei Sauppe 
orat. Attici, p. 121 und Andokides, ibid. p. 356. 

') Böckh, Staatshaushalt I. Bd. IL B. c. 12» 
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machte vom Steine im Metroon in Diyllos, von diesem in 
Plutarch, wobei uns freisteht noch eine Eeihe von Mittels- 
personen weiters anzunehmen, und es wird wol überflüssig sein, 
eine Conjectur, sei es epigraphischer, sei es palaeographischer 
Natur zu machen. 

Fragen wir nun noch bei der Verschiedenheit der vor- 
liegenden Zeitbestimmungen nach der wahrscheinlicheren der- 
selben, so muss folgende Erwägung massgebend sein: es ist 
nicht wahrscheinUch, dass diese Vorlesung während des Krieges 
stattfand, man sieht doch, dass wesentlich die heldenhafte 
Betheiligung Athens und Spartas an dem Befreiungskampfe der 
Gegenstand der Vorlesung war, das vorzutragen war aber erst 
nach dem Abschluss des 30jährigen Friedens möglich. Dieser 
hatte stattgefunden um den Anfang des Jahres 445 ^), nach 
diesem Datum also kann die Vorlesung angesetzt werden. 

Noch bleibt zu erwähnen die Vermuthung Scahgers, die 
Vorlesung habe am Panathenäenfeste stattgefunden. Die grossen 
Panathenäen waren nach Harpokration ^) ein pentaeterisches Fest 
und wurden regelmässig begangen, wie denn noch Demosthenes 
in der ersten philippischen Rede ^) dies den Athenern vorhalten 
konnte. 

Man könnte vermuthen, dass im Falle ein äusserer Krieg 
drohte, die mit so grossen Feierlichkeiten verbundenen Pana- 
thenäen verschoben wurden; es ist in der That nicht bekannt, 
wie es im Jahre der Pest in Athen gehalten wurde, allein für 
ein anderes Jahr aus dem peloponnesischen Kriege sind wir 
aus Thukydides unterrichtet. Fasst man die Stelle V. 47 so, 
wie sie ünger *), ich glaube richtig, erklärt, so sieht man, dass 
die gegebene Bestimmung auf Erneuerung eines Bundes von 



*) Schäfer : De rerum post bellum persicum gestarum temporibus. 

Bonn 1865. S. 24. 

*) Harpocration lexieon ed. Maussac, Paris 1614, p. 228, s. v. 

UavaO-ijvaia, 

») Philipp. A, §. 50. 3. ed. Rhedanz. 

^) Unger: Der attische Kalender während des peloponnesischen Krie- 
ges. Sitzungsber. der phil. philolog. histor. Klasse der k. bair. Akademie. 
1876. S. 35 flgde. 
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den Panathenäen und Olympien aus doch nur fixirt werden 
konnte, wenn dies eben feststehende Ereignisse waren, so etwa 
wie unsere Osterfeier oder ein anderes kirchüehes Pest auch 
jederzeit gefeiert wurde und gefeiert wird. Es hegt daher, (denn 
Thukyd V. 47 setzt voraus, dass im dritten Olympiadenjahre 
die Panathenäen gefeiert werden), kein Grund vor, zu zögern 
die pentaeterische Eeihe herzustellen, da man noch zwei Anhalts- 
punkte hat : ein inschriftlich ^) bezeugtes Panathenäenfest und 
ein durch Lysias zeitgenössische ^) Aufzeichnung gesichertes. 
Die grossen Panathenäen wurden daher auch in unserem Falle 
Ol. 83 3 gefeiert, (Sommer 446/5) ; um den 1. Januar 445, also 
noch Ol. 83 3 ward der dreissigj ährige Friede geschlossen, die 
Panathenäen waren bereits vorüber und da die Mehrzahl 
unserer Angaben bei Eusebios auf Ol. 83 4 lautet, so glaube ich 
es am besten so zu halten, dass ich annehme zwischen Sommer 
445 und Sommer 444 habe diese Vorlesung stattgefunden, ohne 
dass ich näher die Gelegenheit, bei welcher man Herodot vor- 
tragen liess (etwa die kleinen Panathenäen) bezeichnen möchte. 
Noch eines erklärt sich nämlich dadurch ganz leicht; es existirt 
eine Nachricht *), die für die ältere Feier des Panathenäenfestes 
unzweifelhaft lässt, dass Homer im alleinigen Besitz des musi- 
schen Agon *) war , so dass es eines förmlichen Volksbe- 
schlusses *) bedurfte, dass Choirilos von Samos seine Dichtung 



*) C. I. a. Nr. 251. Ol. HO 3, Archon Chairondas. 

*) Lysias XXI. 1, Sauppe orat, Att. p. 121. Ol. 92,, Archon Glau- 
klppos. 

') Lycurgus in Leocraten §. 102 Sauppe orat. Att. p. 392: ovtat Yd(j 
vniXaßov vfiiav ol Tzati^eg ÖnovSaiov eiva* Troifjtijvt olöte vofiov i&evto 
y.ad-* iHciötijv nevtitij^lda twv Üowa&rivaliav fiovov tdiv akkwv TToirjxoiV 

^axpwdtZö&ai rot fnti; Lykurg lebte 386—328 a. Oh. Ich denke mir nämlich, 
falls Herodot an den Panathenäen vorgetragen hätte, müsste eine ähnliche 
Rhapsodirung angenommen werden. 

*) Vgl. Mommsen a. a. 0. S. 138. 

^) Die Nachricht ist bei Hesychios Fragm. 7. Nr. 75. vol. IV. p. 177 a 
bei Müller a. a. 0. Suidas benützt s. v. (Bernhardy 11, p. 1691) diese 
Notiz, wie Naeke: Choerilus, Leipzig 1817, p. 51 dargethan hskt Xoi^ikog, 

JSd/iiio^ Tioiijtijg Sy^ay/e tfjv *A&f}vaio)v vIhijv ttatd Si^^ov (fvv toi^ 

*Oju,^^vv dvayiyvo^Öyeö&ai i%ptiq.i6&7i. 
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Perseis vortragen durfte. Ohoirilos ^) ist beiläufig 70 Jahre alt 
geworden und Ol. 94 3 bei Archelaos gestorben, 93 Ende und 
94 Anfang mit Lysander gewesen, ungefähr OL 77 geboren, 
etwa 12 Jahre jünger als Herodot, er floh etwa Ol. 81 4 von 
Samos ^). Er wird also, nachdem er von Herodot angeregt worden 
sein soll und auch jünger war, thatsächlich später bei den 
Panathenäen aufgetreten sein, und es wäre nicht einzusehen, 
wenn Herodot schon Ol. 83 3 seinen Vortrag gehalten hätte, war- 
um dann bei Ohoirilos mit solchem Aplomb überUefert worden 
wäre, er habe nur nach Volksbeschluss neben Homer seine 
Perseis vortragen dürfen. Die Vorlesung in Athen wird noch 
bestätigt, leider nur von einem schlechten Gewährsmann von 
Lukian *) ; die Mittheilung der f^dxca UsofTixai verlegt er aber 
nach Olympia. Dass die ganze Vorlesung dort fingirt sei, hat 
nach längerer Controverse, seit Dahlmann sie bestritt. Scholl 
endgiltig bewiesen *). Wenn daher in dieser erwünschten Weise 
die aus der inneren Kritik gewonnenen Eesultate durch Nach- 
richten von aussen bestätigt werden, so ist uns damit eine neue 
Gewähr für deren Eichtigkeit gegeben und erübrigt nur noch 
zu zeigen, dass diese letzten drei Bücher den Anforderungen, 



*) Naeke 1. e. p. 27 sqq. c. II. und HL 

*) Bei Suidas s. v. Ohoirilos findet sich folgende Machricht: q^vyilv 

re fcx SdfJkov xae H^o^otoi rw iöto^eHui na^e&^ev^avtot X6yo)v i^aö&ijvae 
ovtevog avtov xai naidiv.d ytyovivai q)aöi. Naeke, p. 28 meint: Herodoti 

discipulus vel quod malo auditor factns est et deliciae. Diese von Suidas 
selber mit Vorbehalt gegebene Nachricht ist wol nur eine Schlussfolgerung 
aus dem tvei&ij ndw tijv wquv. Es spielen bekannte Motive herein: beide 
flüchtig, (Herodot von Halicarn. Ohoirilos von Samos) Ohoirilos von Herodot 
angeregt ähnlich wie Thukydides in der Anekdote bei Suidas (ed. Bernhardy^ 
I2, p- 1194 s. V. Thuk; wie Rawlinson: Herodotus introd. essay p. 15 
nachweist, aus Marcellinus vit. Thuk. §. 54. ed. Krüger Sovnvdl&ov övyy^avuj 
Berlin 1860, S. 194, vgl. Suidas, s. v. o^yäv II 1. p. 1148). Eine Einwirkung 
Herodots mag immerhin stattgefunden haben. 

*) Lukian ed. Jacobitz, Teubner 1852, p. 391. c: 1. to fikv ovv ne^i- 

voötovvta rvv /lev IdO^vcUotg vvv dk KoQivd-loiq dvayiyvMÖxeiv .... vgl. 
C, 2. a. a. 0. p. 392. 'H^odotog 6 tdg fid/ag tdq Ile^Öixug laötl Övyyeyqatptaq^ 
6 tag viy.oig ^ftiav vfivijöag und C. 7. a. a. 0. p. 393 tdg 'EXXrjvtxdg vUag 
&tt^i6vToc ulg ixetvog ifie^fjlSa. — 

*) Scholl. Philologus X. S. 410 flgde. 
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die das athenische Publikum ?on 445/4 an sie stellen konnte, 
entsprachen. 

Es ist früher^) gezeigt worden, dass die zwei Bückweise 
aus den drei letzten Buchern auf die ersten und aus den 
früheren auf letztere spätere Einsehiebungen sind. Viel häufiger 
finden sieh Vor- und Bück weise innerhalb der drei letzten 
Bücher selbst ^) und mag darin auch ein Zeichen erbUckt werden, 
dass sie ursprüngUeh ein abgeschlossenes ganze bildeten. Nach 
Ausscheidung der ersteren ist es mögUeh, die Form wieder 
herzustellen, in welcher Herodot 445/4 in Athen die drei letzten 
Bücher vorlas. Dasselbe Thema also, das Aeschylos in den 
Persern dramatisch, das Ghoirilos von Samos episch besang, 
den Sieg der Athener und übrigen Griechen über Xerxes hat 
Herodot in historischer Darstellung behandelt. Auch an sein 
Werk wurde der Maasstab gelegt, der an alle geistigen Schöpfun- 
gen der damaligen Zeit gelegt ward, und der auch heute bei 
deren Beurtheilung angewendet werden muss: das Werk sollte 
künstlerischen 'Anforderungen genügen. Nicht umsonst hatte 
das griechische Drama die gesetzmässige Entsprechung von 
Strophe und Antistrophe entwickelt, im Baustil war nicht 
umsonst der Gegensatz des Tragens und Lastens zum har- 
monischen Ausgleich gelangt, indem jedem ArchitecturgUed 
eine seiner Function, so zu sagen, entsprechende Sprache 
verliehen ward, die eben durch ihre Wahrheit ästhetisch zu 
wirken vermochte. — Die Strenge der älteren Kunstperiode 



') S. 141 flgde. 

») VII. 80 nach vorwärts auf die Mykaleschlacht im K. B., VII. 81 
rückwärts aaf die Rede des Artabanos VII. 10, Vn. 74 kein eigentlicher 
Verweis anf B. VI, denn der als bekannt vorauszusetzende Feldherr heisst 

hier *-4(>ra^t(>vJj? o ^A^aqti^eo?^ og ig Ma^a&iava iöißaXe an,a Jdxt^ 

Vm. 92 bezieht sich Herodot auf Vü. 179. 181, VIU. 113 weist auf 
Vm. 100, IX. 64 bezieht sich auf VH. 204., IX. 71 auf Vü. 231 wegen 
des Aristodemos und IX. 78 ist die Schändung der Leiche des Leonidas 
erwähnt vgl. VII. 237, IX. 98 zieht Herodot einer Analogie mit der Artemision- 
schlacht, die Anfang des Vni. Buches dargestellt war, VIII. 07 bezieht 
sich auf vn. 99, IX. 101 mit oU xai n^ott^ov jnoi tt^rita* auf IX. 57, 
vn. 113 auf vn. 107, vn. 184 auf VH. 97, VH. 217 auf VII 212, 
VIII. 93 auf vm 87, VIH. 95 auf VHI. 81. 
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war gemildert und der Genius eines Pheidias hatte zu schaffen 
begonnen* Vor einem in diesen Ideen, in solcher Umgebung 
lebenden Volke, das ein für das schöne ausserordenthch fein 
entwickelter Sinn vor allem auszeichnete ^), konnte Herodot nur 
ein künstlerisch geordnetes, fein durchdachtes und bearbeitetes 
Werk vortragen. Später war man nicht mehr so feinfühlend 
und wer es auch immer gethan habe, man zerriss den Zu- 
sammenhang und machte aus dem vorgelesenen drei Bücher, 
drollig genug, indem man die Sätze zerstückte. Wie wir oben 
(S. 6 und 7) gesehen haben, ist es gerade der Uebergang vom 
siebenten zum achten und von diesem zum neunten Buche, 
der am gewaltsamsten dem bestehenden Zusammenhang wider- 
spricht. Dieser innere Grund für die enge Verbindung wird 
noch unterstützt durch ein äusseres Merkmal: beidemale ist 
es eine mit fjiiv und Se verbundene Periode, die durch die 
Büchereintheilung auseinandergetrennt wurde. Dies also kann uns 
nicht hindern in der Geschichte des Xerxeszuges ein ganzes 
zu erbhcken. Die folgende Betrachtung wird sie uns als ein 
Meisterstück historischer Gomposition kennen lehren und zeigen, 
wie sehr Herodot den Anforderuugen, die ein feingebildetes 
Publikum an ihn stellte, zu entsprechen verstand. In diesen 
kleineren Arbeiten, aus denen wir Herodots -Werk entstehen 
sahen, zeigt sich die Vollkraft seiner Leistungsfähigkeit; bei 
der Schlussredaction, die er wol auch nicht beendet hat, er- 
lahmte sie und das ganze blieb hinter den Theilen zurück. 

Betrachte man nur die Exposition, wie in allmäliger 
Steigerung von c. 1 — 20 die Motive, welche Xerxes zum 
Kriege treiben, entwickelt werden. Vom Vater überkam er den 
Krieg gegen Aegypten und Hellas (1—2), mit theilweiser Unter- 
stützung eines Griechen an seinem Hofe zum Throne gekommen 



^) In der Architeotur, wo man es mit commensurableren Grössen zu 
thnn hat, als „Episoden^' und „ursprünglicher Zusammenhang "" es sind, ist 
man auf ganz ausserordentliche Feinheiten gerade beim Parthenon aufmerk- 
sam geworden, ich erinnere an das, was man schon im Alterthum mit dem 
technischen Ausdrucke Svtaöiq der Säule bezeichnet, an die leise Einwärts- 
neigung der umlaufenden Säulenreihe und die durch Ziller*s Untersuchungen 
wol constatirte, beabsichtigte leichte Krümmung der horizontalen Linien des 
Unterbaues. 

Bauer, Entstehimg d. lieiodot. Gtoschichts werke«. 11 
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(3. 4) treibt ihn eben seine persische und griechische Um- 
gebung in den Krieg (5 — 7). Aus den Hofkreisen heraas tritt 
er mit dem Plane vor die Yersammlnng der persischen Edlen; 
auch sie stimmt demselben bei (8—10), nur Artabanos läth ab 
(c. 10). Auch dieser Widerspruch bestärkt Xerxes Vorhaben, 
das anfanglich nicht so ernst war (c. 5). Zweimal erscheint 
ihm ein Gesicht, das ihn in den Krieg ziehen heisst, dessen 
Wahrhaftigkeit erprobt wird, indem es dem Warner Artabanos 
auch erscheint (12 — 19). Entschlossen, den Feldzug zu unter- 
nehmen, wird dem König ein Traum auf Sieg gedeutet (19). 
In einem zweiten Theile wird uns die Grossartigkeit der per- 
sischen Kriegsröstungen entwickelt und bis c. 132 hören wir 
von Hellas Kampfbereitschaft nicht ein Wort, nur Demaratos 
spricht zu ihren Gunsten (100—105); so erscheint das kleine 
Hellas erdrückt von der Uebermacht, bevor noch der Kampf 
begonnen. Diese Kriegsvorbereitungen sind zunächst technischer 
und administrativer Natur (20 — 40). Eine kurze Einleitung, welche 
auf das folgende, die ungeheuren in Bewegung gesetzten 
Massen, in lebhaften Ausdrücken vorzubereiten sucht (20—21), 
führt uns zur Darlegung der Vorarbeiten, wobei Herodot sich 
aber hütet, uns eine trockene Aufzählung zu geben, als : Durch- 
stechung des Athos, Verproviantirungsmassregeln, üeberbrückung 
des Hellespont. Nachdem er vielmehr die Anlage des Athos- 
canales (21 — 25) und die Verproviantirung geschildert (25), 
lässt er das Heer aufbrechen (26) und bringt durch die Er- 
zählung der Episode von Pythios und dessen Söhnen in kunst- 
voller Weise Leben in die Darstellung (27 — 30). Wir sind so 
bis Sardes gelangt (30 — 38), nun wird die üeberbrückung des 
Hellespont geschildert und durch einen Kunstgriff fahrt uns 
nun Herodot zum zweiten Theile dieses die Kriegs Vorbereitungen 
behandelnden Abschnittes hinüber, nämlich zur Schilderung 
des Heeres. Er hat nämlich das tragische Schicksal (38 — 40) 
der Söhne des reichen Lyders getrennt von der behaglichen 
Schilderung der gastlichen Aufnahme des Xerxes (27—30), und 
indem er das Heer zwischen dem geviertheilten Leibe des 
ältesten der Söhne marschiren lässt, hat er den Uebergang 
gewonnen, um von dem Heere selbst zu sprechen. C. 40 — 61 
enthält vorbereitendes über die Grösse des Heeres, in Abydos 
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besichtigt Xerxes dasselbe und wird von wehmüthiger Stimmung 
beim Anblicke der unendlichen Menge ergriffen (44 — 54), die 
Brücke über den Hellespont bewährt sich, das Heer über- 
schreitet dieselbe (54 — 57). Wie von nun an bis Ende 132 
stets ist das Landheer zuerst und dann die Flotte besprochen, 
so ist denn auch hier c. 58 von der Ankunft der letzteren in 
Doriskos die Bede, die Musterung daselbst (59-61) gibt dazu 
den besten Anlass. Nachdem nun alles durch diese vor- 
bereitenden 21 Capitel auf einen Punkt versammelt ist, folgt 
die detaillirte Beschreibung der grossen Streitkräfte (61 — 100); 
zuerst des Landheeres zu Puss (61—81), der Feldherren und 
des Trosses (81—84), der Eeiter und Wagen (84 — 89), dann 
der Flotte und deren Befehlshaber (89—97). Sowie c. 40—61 
einleitend zu diesem dritten Theile der militärischen Vor- 
bereitungen dem strategischen war, so ist c. 100 — 105 gleich- 
sam das Nachwort dazu, das auch eine episodische Unter- 
brechung des Zusammenhanges gewährt. Es ist die Unterredung 
des Xerxes mit Demaratos, die uns angesichts dieser gegen 
Hellas in Bewegung gesetzten Streitkräfte aus dem Munde des 
landesflüchtigen Spartanerkönigs zum erstenmale, (vorbereitend 
für den nächsten grösseren Abschnitt : die Kriegsrüstungen der 
Hellenen,) die Versicherung gewährt, dass Hellas sich nicht 
einfach werde erdrücken lassen. In der That erfahren wir auch 
bald in den Capiteln, welche den Uebergang vermitteln c. 132 
flgde., dass nicht alle Hellenen Erde und Wasser gaben. Ohne 
dies Gespräch hätte das in dem Zuhörer wol die Vorstellung 
einer wahnwitzigen Selbstüberschätzung von Seite der Griechen 
entstehen lassen, ein Gedanke, dessen Aufkommen der Autor 
mit feinem Gefühle vermied. Die folgenden Capitel 105-— 108, 
enthaltend die Belohnung einzelner, schliessen sich schicklich an 
die Erwähnung dieser grossen Leistungen an. 0. 108 — 132 enthält 
wieder das Itinerar, erst des Landheeres (108—122), dann der 
Flotte (124 — 132) bis an denPeneios; dazwischen eingefügt ist 
(122— 124) die Durchschiffung des Athoscanals, die Bewährung 
auch dieses technischen Werkes. 0. 132 enthält die Eückkunft 
der nach Hellas mit der Aufforderung der Unterwerfung ge- 
sandten Herolde, damit den Uebergang zu der anderen der 
beiden kriegführenden Parteien. Durch Aufzählung der Namen 

11* 
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und Erwähnung derer, die mediseh gesinnt waren, werden diese 
der weiteren eingehenden Betrachtung vorweggenommen (134 
— 167). Mit der Episode von Talthybios sind wir im Zusammen- 
hang griechischer Kriegsvorbereitungen. So hat es Herodot ver- 
standen, indem er die persischen Büstungen schilderte, fast 
ohne dass wir es merkten, Heer und Flotte mittelst der den- 
selben von den Ingenieuren gebahnten Wege, selbst Zeug- 
nissen der grossartigen Leistungsfähigkeit des Perserreiches, an 
Ort und Stelle des Kampfes zu führen. 

Allein auch an schlimmen Vorbedeutungen, trotz der gün- 
stigen Auspicien und der grossen Kraftbethätigung fehlte es für 
die Perser nicht ^). Ein Sturm zerstört die Brücke über den Helles- 
pont (c. 34) eine Sonnenfinsterniss, zwar zu Xerxes Gunsten ge- 
deutet, bleibt ein schreckhaftes Ereigniss (13). Im troisehen Lande 
geht ein Gewitter über das Lager hin und erschlägt eine Anzahl 
Soldaten (42). Nach dem üebergang über die Brücke gebiert ein 
Pferd einen Hasen und als das Heer noch in Sardes war, war eine 
monstruose Geburt zum Vorschein gekommen; Xenes bekümmert 
sich um beides nicht (57). In den folgenden 60 Capitehi, (im 
Vergleich zu 138 für die Perser), werden die Kriegsvorbereitungen 
der Griechen geschildert. Noch einmal wird uns in's Gedächt- 
niss gerufen, dass die Hellenen nicht alle eines Sinnes waren, 
sondern es auch solche gab, die die Perser willkommen hiessen, 
oder aus Furcht vor denselben keinen Kampf wagten. Um so 
ehrenvoller für Athen, das den Anstoss zur Vertheidigung 
gibt (140) ; der Apollon in Delphi wird befragt und sein Spruch 
von Themistokles gedeutet (140 — 145). Mit Aigina wird Frieden 
geschlossen und Athen sucht der gemeinsamen Sache Bundes- 
genossen zu gewinnen (145). Die Aussendung der Späher nach 
Asien lässt Athen unter den Druck der Erkenntnisse kommen, 
die dem Hörer dieser Darstellung bereits bekannt sind, und 
als rechtes Gegenbild zu Athens patriotischem Thun wird 
das Erscheinen einer persischen Gesandtschaft in Argos ge- 
schildert (146 — 153). Damit schliest dieser erste Abschnitt grie- 
chischer Eüstungen, den man etwa „Initiative Athens" nennen 
kann. Nun behandelt unser Autor die Unterstützung, die diesem 



^) Vgl. Scholl : Phüol. X. S. 40. und 69 flgde. 
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heroischen Unternehmen von aussen zu Theil werden sollte 
(153 — 172): Gesandte der Athener bei Gelon, dessen Empor- 
kommen (153 — 157) geschildert ist, ausführliche Unterredung 
mit demselben (157 — 163), worauf dann die Vorkehrungen, die 
Gelon triflft, betrachtet werden (163 — 168); Gesandte auf 
Korkyra (168) und auf Kreta (169—172), und alle diese Be- 
mühungen bleiben resultatlos, nirgends Unterstützung. Die 
kleine Griechenversammlung aber auf dem Isthmos geht ein 
auf das Hilfegesuch der Thessaler die Peneioslinie zu halten, 
die freiUch dann aufgegeben wird, und man entscheidet sich 
für den der kleineren Zahl entsprechenderen Thermopylenpass 
(172 — 179). Die griechische Flotte nähert sich Artemision, das 
Local von Thermopylai und Artemision wird geschildert, sowie 
ein erstes Gefecht zwischen persischen und griechischen Wacht- 
schiflfen. Kurz vor dem ersten Zusammenstoss nun wird uns 
noch einmal die ungeheuere gegnerische Ueberlegenheit durch 
die schwer in's Gedächtniss fallenden Zahlen in Erinnerung 
gerufen. Bisher hatten die Perser keine Einbusse eriitten, wie 
c. 184 gesagt wird, die Vorarbeiten hatten sich treflflich bewährt ; 
nun beim Aufbruch der persischen Flotte erleidet dieselbe 
Schädigung von Stürmen (188 — 193), bis sie in Aphetai anlangt ; 
auch gelingt es den Hellenen, einen kleinen Vortheil zu ge- 
whinen. C. 196—198 endlich ist das Vorrücken des Xerxes bis 
an den Thermopylenpass beschrieben und wir stehen nun vor 
einer Doppelentscheidung zu Land und zur See. Das wesent- 
Hche derselben ist nun durch die ungemein analoge Darstellung 
der beiden Schlachten betont und drängt sich so dem Leser 
der eben ausgesprochene Gedanke durch die Disposition von 
selbst auf. 0. 197 die Geschichte des Zeus Laphystios ist 
eine jener erheiternden Episoden, die Herodot wählt, um dem 
Hörer oder Leser Euhepunkte der Darstellung zu gewähren. 

Ich versuche nun die ganz conforme Oomposition dieser 
beiden Schlachtschilderungen im folgenden anschaulich zu 
machen : 

VII. (199—202.) 
Der Kampfplatz der Grie- Ueber den Kampfplatz hat 

chen. Herodot (vielleicht nicht ganz 

berechtigt) VH. 176 gesprochen. 
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VIU. (1—6.) 
Zahl der Schiffe, Beman- 
nung, moralische Schwäche, 
mangelhafte Führung. 
(6-8.) 
Die Perser schicken Schiffe 
zur Umgehung ab. 

(8-10.) 
Der Taucher meldet die 
Umgehung, die Hellenen be- 
rathen. 

(10.) 
Das erste Seegefecht, Vor- 
bereitung auf den zu hoffenden 
Abfall derloner zu den Griechen. 

(11.) 
Die Geschichten des Lyko- 
medes und Antidoros. 
(12—15.) 
Stürme und deren Polgen 
für beide Theile, moralische 
und materielle Unterstützung. 
(15—19.) 
Angriff der Perser, hervor- 
ragende Kämpfer. 
(19—21.) 
Themistokles will die loner 
zum Abfall bringen. Abzug der 
Hellenen. 

(22—24.) 
Griechen und Perser nach 
der Schlacht. 

Man sieht also, wie strenge Stück für Stück sich gegen- 
über stehen; dass Herodot die Analogie selbst entgegentrat, 

beweist wol VIH. 15 '^v dk näg 6 dycov toiai xarä ^aXnatrav 
fiBQl rov EvqlnoVy äffTZBg roun äucpl yisoovidrjv ri^v iaßoXiiv cpvXdffffstv, 



(202—208.) 
Die Streitkräfte, morahsche 
Haltung, der Feldherr. 

(208—219.) 
Die Perser vor der Schlacht , 
vergebliche Angriffe. Der Ver- 
räther, Umgehungder Griechen. 
(220—223.) 
Benachrichtigung der Hel- 
lenen von der Umgehung, darauf 
erfolgende Beschlüsse. 
(223-226.) 
Kampf und Heldentod derer, 
die im Passe bHeben, Hindeu- 
tung auf den Abfall der The- 
baner zu den Persern. 
(226 -233.) 
Hervorragende Kämpfer , 
Buhm der Gefallenen. 



(233.) 
Abfall der Thebaner. 



(234—239.) 
Die Perser nach der Schlacht. 
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Dem einen Verzweiflungskampf der Hellenen in den Thermo- 
pylen stehen, wie es die Thatsachen erforderten, die zwei unter 
sich conform construirten und jener erstgenannten gleiehgebauten 
Beschreibungen der zwei Seegefechte gegenüber. Und welch' 
schneidenden Gegensatz weiss nicht der Schriftsteller durch 
diese Art der Darstellung zu erzielen. In c. 203 sprechen die 
anrückenden Hellenen den opuntischen Lokrern und den Phokern 
Muth ein, von dem Feldherrn heisst es, dass er 6 ^cofia^ofisvog 
fiaXiffra gewesen sei, die sämmtlichen kämpfenden Spartaner 
haben Söhne, sie können sich dem Vaterlande opfern, eine 
jüngere Generation steht hinter ihnen ; das fjirjdi^siv der Thebaner 
vermag kaum einen Misston in das ganze zu bringen und 
endUch der Bericht des Spähers c. 208 gibt dem Hörer und Leser 
das beste Zeugniss für den Geist, der diese Schaar beherrscht. 
Anders vor Artemision, da müssen die Athener edelmüthig auf 
den Oberbefehl verzichten, um den man sich gezankt und es 
bedarf einer Bestechung, die abermals im Interesse Gesammtr 
griechenlands die Athener auf sich nehmen, um die Flotte zum 
Dableiben zu vermögen, die Gottheit kommt zu Hilfe und doch 
ist das Ende — dass die Griechen auf die Nachricht von dem 
Heldentode der Streiter im Thermopylenpass, von Artemision 
abziehen, freilich die Athener zuletzt. 

Wie weiss Herodot für die loner zu gewinnen, indem er 
sie den Thebanern gegenüberstellt; sie, die es mit Athen gut 
meinen, die sich mit ihm verbinden wollen, sind diejenigen, 
auf welche sich unsere Hoffnung des endlichen Ausganges zu 
Gunsten der Hellenen stützt. AH' diese Pointen werden aber 
bloss durch die Disposition dem Hörer und Leser vorgehalten. 
Verhältnissmässig rasch wird nun der Uebergang zu dem 
nächsten grossen Ereigniss gefunden, der Schlacht von Salamis ; 
ich glaube hier ist absichtKch ein loserer Zusammenhang 
gewählt, um die strenge Gliederung zu durchbrechen und dem 
Zuhörer Gelegenheit zur Sammlung für das folgende zu er- 
möglichen, das Hauptereigniss, die Schlacht von Salamis. Xerxes 
lässt die Todten bestatten, eine Angelegenheit zwischen Thessalern 
und Phokern wird erzählt; mit c. 31 beginnt der Weiter- 
marsch der Perser, das Heer theilt sich, eüi Theil rückt 
mit Xerxes nach Athen ein anderer gegen Delphi, um dort 
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ZU plündern, allein ausserordentliche, wunderbare Ereignisse 
schrecken den letzteren ab. Wir erfahren dann von dem Ein- 
treffen der griechischen Flotte bei Salamis. Die Schlacht umfasst 
die Cap. 40 — 96, auch hier ist eine gewisse absichtliche, kunst- 
mässige Gliederung nicht zu verkennen. C. 40 — ^50 schildert die 
Sammlung der Griechen bei Salamis und ihre Streitkräfte; 
c. 50—56 Xerxes stürmt Athen und verbrennt es; c. 56 — 65 der 
Bath der Feldherren vor der Schlacht. C. 65 ist eine weiter nicht 
im engeren Zusammenhange stehende Episode. (66- 69) Streit- 
kräfte und Berathungen der Perser. (70 — 74) das griechische 
Landheer. (74 — 96) die That des Themistokles und deren Folgen. 
Es entsprechen sich: (50-56) und (70—74) die Thaten des per- 
sischen und das Verhalten des griechischen Landheeres, endUch 
die Berathungen griechischerseits (56 — 65) und (66 — 69) per- 
sischerseits. Mit c. 43 beginnt die Aufzählung der Streitkräfte, 
sie reicht bis c. 49. Dieses letztere vermittelt nun dadurch, dass 
es von dem Beginne der Versammlung der Feldherren berichtet, 
die durch das Eintreffen des Boten von Athen in ihren Be- 
rathungen einen andern Standpunkt einzunehmen genöthigt 
sind, die Erzählung dessen, was inzwischen persischerseits vor- 
gefallen ist. Der Schluss von Gap. 55 und die mannigfachen 
Hinweise auf den Götterschutz ^), unter dem die Griechen stehen, 
lassen die Befürchtungen, dass es etwa schlimm gehen könne, 
geringer erscheinen« Während man bei den Berathungen im 
griechischen Lager noch im unklaren ist, ob man bleiben oder 
abziehen solle, da greift ein Mann in die Handlung ein, der mit 
festem consequentem Vorgehen, frei von allen mystischen Ein- 
flüssen schon lange die Triebfeder aller Entschlüsse ist. Themi- 
stokles hat Vn. 143 die 200 Kriegsschiffe erbauen lassen, er 
hat vn. 144. den Orakelspruch von den hölzernen Mauern 
richtig gedeutet, er hat VHI. 5 die Spartaner bei Euboia be- 



*) Die Götter wollen den Kampf VU. 141, VIII. 41, die Erzählung 
von der Burgschlauge, VIII. 55 der sprosßende Oelzweig, VHI. 64 das 
Erdbeben VIII. 65, der Staubwirbel von Eleusi» Vm. 77, das Orakel des 
Bakis 0. 94, die Strafe der flüchtigen durch die Götter, die niX^tci 
&eMj nofinf und der ävefiog i^ig>v^o<: o. 96 alles hat eine mystische, über- 
sinnliche Bedeutung. 
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stoehen, und hat YIU. 23 den Abfall der loner eingeleitet, er 
führt auch hier die Entscheidung herbei. So charakterisirt 
Herodot einen Mann, dessen Andenken bei ihm und der Zuhö- 
rerschaft nicht gut war, dessen Verdienst er jedoch nicht unter- 
schätzt wissen will. Der Schluss dieses Buches und der Anfang 
des folgenden behandelt dann die Ereignisse unmittelbar nach 
der Schlacht bis zur Wiederaufnahme der Feindseligkeiten aut 
beiden Seiten. Von c. 97—107 werden die Eindrücke auf per- 
sischer Seite geschildert, im Lager bei Xerxes und daheim in 
Asien. Bein episodisch wird an die Bückfdhrung der Knaben 
des Xerxes durch Artemisia die Geschichte des Hermotimos 
angefugt, so recht als Buhepunkt für den Hörer, der angestrengt 
wie erforderlich, den Gang der grossen Kriegsereignisse ver- 
folgt. Es ist dies ein ähnliches Bedürfniss, wie das in der 
Architectur empfundene, den leeren, decorativ verwendbaren 
Baum zwischen den Triglyphen durch die Metopenfiguren zu 
beleben und auszufällen, dem Echinus der dorischen Säule 
den Blätterkranz farbig aufzusetzen und das Giebelfeld mit 
figürlichen Darstellungen zu erfüllen. Von c. 107 an ist der 
Bückzug und die theilweise Verfolgung der persischen Flotte 
geschildert, Themistokles Gesandtschaft an Xerxes, um ihn zur 
Flucht zu bewegen. Mardonios bleibt in Boiotien, die Flucht des 
Xerxes über den Hellespont und die abermalige Sammlung der 
Hellenen bei Salamis, die Siegesfeier daselbst ; dies sind kiyrz 
aneinander gereiht die Ereignisse unmittelbar nach der Schlacht, 
wie sie auch Herodot ohne festere Ordnung darstellt. 

Im folgenden entsprechen sich etwa die Belagerung von 
Potidaia und Olynth durch Artabazos und die Versuche der 
Hellenen von Aigina aus bis gegen Dolos hin Boden zu ge- 
winnen. Mardonios bezieht die Winterquartiere und macht 
während derselben Versuche, Athen zu gewinnen. Der Schlacht 
von Plataiai selbst geht noch voraus die abermalige Besetzung 
Athens und hier wird nun das Verdienst der landesflüchtigen 
Athener in ihrem Ausharren in das günstigste Licht gestellt; 
sie einigen sich mit Sparta, Mardonios verlässt Attika und nun 
wird die Schlacht in Boiotien geliefert. Auch diese Sehlacht- 
Schilderung gliedert sich in Abschnitte und aus diesen ist am 
ehesten die Analogie mit den früheren und der noch folgenden 
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ZU erkennen. G. 19 — 33 beide Heere nehmen Stellung, Auf- 
Zählung der Streitkräfte, (33 — 37) episodische Erzählung von 
den Sehern. C. 38—43 die Perser von Orakelsprüchen und Be- 
rathungen geleitet, Artabazos und Mardonios, (43—57) Orakel 
für die Griechen, ihr Verhalten vor der Schlacht, Tansanias 
und Amompharetos. C. 57 — 76 die Schlacht selbst und die 
ausgezeichnetsten Kämpfer, c. 76 Episode von der Eoerin. 
C. 77 — 85 die Griechen nach der Schlacht. Man vergleiche die 
fräheren Titelbezeichnungen in den Schlachtbeschreibungen 
und man wird finden, dass ähnliches sich wiederholt; auch 
mit der folgenden Seeschlacht, die zeitlich sich zur Schlacht 
von Plataiai ebenso verhält, wie die von Artemision zu der in 
den Thermopylen, sind Berührungspunkte, aber eine so strenge 
Entsprechung findet nicht statt. Zuerst erfahren wir auch, wie 
die Griechen nach Asien gelangen, dann folgt die Episode von 
Euenios (92 — 96), entsprechend den Sehergeschichten (33 — ^37}; 
dann folgt die Beschreibung des Kampfes und die Nennung 
derer, die sich hervorthaten. Die übrigen Ereignisse lassen sich 
abermals kurz abthun ; sie reihen sich chronologisch und mehr 
oder minder pragmatisch an die früheren an. C. 86 — 89 wird 
Thebens Bestrafung, die Erfüllung dessen, was man auf dem 
Isthmos verabredet, dann (89) die Flucht des Artabazos erwähnt. 
Das wichtige an dem folgenden ist noch das Schlussmotiv, das 
^m^orgekehrt wird, c. 90 — 92 schliesst man mit Samos einen 
Bund, c. 98 fordert Leotychidas die Toner zum Abfalle auf, und 
nachdem Athen während des Kampfes die Entscheidung ge- 
geben (102), fallen die Samier und Milesier von den Persern 
ab (104); es gipfelt dies in den Worten c. 105: ovtm d^ ti 
dsvTsgov 'IcDvlif ano UsQffimp dneffzi]. Mit dem gemeinsamen Zu- 
sammenschluss der loner c. 106, der Ankunft der Hellenen 
am Hellespont c. 114, wo der letzte Best der persischen In- 
vasion, den die Griechen noch zu zerstören hoflFen, die Helles- 
pontbrücke zertrümmert gefunden wird, und mit der Belagerung 
von Sestos durch die Athener, „mit dieser siegreichen Heimkehr 
nach Griechenland von der dem Trojanerkriege vergleichbaren 
Fahrt nach dem Osten, " war, um Büdingers ^) Worte zu ge- 

*) a. a. 0. S. 5. 
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brauchen, ein würdiger Abschluss der Greschichte, wie der alten 
Allianz, so des Befreiungskampfes gegeben. 



S c h 1 u s s. 

Wir haben also im Gegensatz zu den meisten der geläufigen 
Anschauungen über die Entstehung von Herodots Werk die 
Vorstellung bekommen, dass dasselbe hervorgegangen sei aus 
einer Anzahl Einzelarbeiten, die durch eine Schlussredaction 
vereinigt und dabei noch überarbeitet wurden. Diese Schluss- 
redaction fand statt für den ersten Theil des Werkes in Unter- 
itaUen, für den letzten Theil in Athen, wohin Herodot von 
Thurioi zurückkehrte. Es erschien uns wahrscheinlich, dass 
Herodots samische Geschichten auf Samos selber entstanden, 
durch seine Anwesenheit daselbst veranlasst sind, dass er 
dann von dieser Insel aus Gelegenheit bekam nach Griechen- 
land zu reisen. Vielleicht hatte er schon damals seine medisch- 
persischen Geschichten verfasst, noch bevor er nach Athen 
kam und daselbst die Geschichte des Xerxeszuges ausarbeitete, 
die er 445/4 vortrug* Es hegt durchaus kein Grund vor, 
anzunehmen, dass nicht auch die Geschichte des Zuges des 
Datis und Artaphernes schon zu dieser Zeit entstanden sei. 
Von Athen aus scheint der Autor Beisen unternommen zu 
haben, als deren Frucht, soweit sie Griechenland berührten, 
uns die lydischen Geschichten, die Darstellung des ionischen 
Aufstandes und die athenisch-spartanischen Geschichten vor- 
liegen In Athen schrieb Herodot auch seine skythischen Ge- 
schichten, vor deren Abfassung er die Beise nach Thrakien und 
Skythien gemacht haben muss* Dann reiste unser Autor, wie 
wir sahen, zwischen 445/4, (da er vor seiner Vorlesung noch 
nicht in Aegypten gewesen war), und 432, jedenfalls aber näher 
dem ersteren Jahre nach Aegypten und schrieb in Athen, nach- 
dem er dahin zurückgekehrt war, die ägyptischen und vervoll- 
ständigte seine libyschen Geschichten. Wenn nicht alles trügt, 
wurde er gerade wegen dieser letzteren Arbeiten genöthigt 
Griechenland zu verlassen. Wir haben gesehen, dass er ganz 
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erfüllt mit unhellenischen Ansehauungen aas dem Nillande 
zurückkehrte; da Herodot wol nicht nur das einemal 445/4 in 
Athen, sondern wol auch sonst Theile seines Werkes mittheilte, 
so ist es erklärlich, dass man ihm bedeutete, sich mit solchen 
Ansichten nicht vernehmen zu lassen« Zu dieser Auseinander- 
setzung stimmt nun aufs beste die sonstige üeberlieferung. 
Plutarch ^) berichtet, dass er dem Aristophanes von Boiotien 
entnehme, Herodot habe die Thebaner um eine Geldunter- 
stützung angegangen und dieselbe sei ihm verweigert, sowie 
seine Thätigkeit als Lehrer der Jugend ihm untersagt worden. 
Dasselbe, Verfolgung von Seite der Mitbürger ist das Motiv, 
das Suidas und die Grabschrifl für die Auswanderung angeben, 
freiUch für die Auswanderung aus der Heimat Halikamass 
nach Thurioi, was an sich undenkbar ist, da von HaUkarnass 
aus der Autor doch nicht an einer athenischen Golonie 
theilnehmen konnte ^), Man vnrd wol in den beiden von ein- 
ander abhängigen üeberlieferungen bei Suidas und in der 
Grabschrift eine ungenaue Wiedergabe ihrer Vorlage zu sehen 
haben. Das Schicksal, welches Herodot traf, ist nicht ohne 
Analogie, dem Pheidias ') wurde blos deshalb der Process 
wegen a^eßsia gemacht, weil er des Perikles und sein eigenes 
Bild auf dem Schild der Athenastatue im Parthenon verewigt 
hatte, Aeschylos *) wurde um desselben Grundes vnllen vor 



») Müller. Frgm. bist, graec. IV. 337. b. aus Plut. de inalign. o. 31. 
Marken, ßiog Güvxvdidov c. 27 ed. Krüger p. 189 berichtet ähnliobes von 
Korinth. Vgl. Dio Chrysost. or. XXXVII. 7 ed. Emper. p. 522. 

») Suid. s. V. 'H^odotog ed. Bemhardy vol. I. 2. p. 893 ik&wv ng 

^AXina^vriÖÖov nal tov tvqawov i^kdöag iiteidij vOte^ov ei^ev ia\)tov (pO-ovov' 
f*evov vTto rwv noktttSv ig to Gov^tov d7ro&K&^6f*evog vno 'AO^vciiiav i&tkov- 
tijg ^X&ev. 

Stephanus ßyz. s. v. Sovqioi ed. Westermann. Leipzig 1839, p. 139. 

*Hq66oxov Av^eoi n^vittBi xovig TJde ^avovra, 
^Jddog nQ/airig^ lötogltjg n^vtaviv, 
JiaqUiov TtatQfjg ßXaÖtovt dno^ tiav «(»' dnlritov 
Mwfiov vTtexTt^oipvyfov Sovqtov Sö/e nat^ijv, 

8) Plut. Perikl. c. 31 ed. Sintenis. 

*) Aelian var. bist. V. 19 ed. Hereber. Paris Didot p. 350. Btbica 
Nioom. Aristot. III. 1 ed. Zell. vol. I. p. 11. 
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Gericht citirt, noch in Alkibiades Zeit liess man sich dessen 
freilich schwere Prevelthat nicht gefallen. 

In Thurioi nun entstand der Plan seines Gesammtwerkes 
und er gelangte mit der Schlussredaction, die nun freilich die 
jetzige Eeihenfolge der Bücher einhielt, bis in die Mitte des 
fünften Buches, kehrte dann nach Athen zurück und setzte sie 
da fort. Wir sahen, dass dieselbe bald mehr, bald minder ein- 
gebend war, bisweilen den Charakter einer üeberarbeitung an- 
nahm, manchmal blos compilatorisch blieb, und die einzelnen 
fertigen Stücke dem Grundplane entsprechend in einander fügte. 
Die Resultate der Eeise nach dem Osten sehen wir in Thurioi 
bereits verwerthet und da wir oben (S. 78) sahen, dass Herodot 
wahrscheinlich früher Asien und dann Aegypten bereiste, so 
darf man beide vielleicht in dieser Reihenfolge in Verbindung 
bringen. So sehr war der Autor aber doch an das ihm vor- 
liegende Material gebunden, dass, wie ich glaube, die Erkennt- 
niss der ursprünglichen Form der Einzelarbeiten, aus denen 
das Werk erwuchs, bis zu einem gewissen Grade noch möglich 
ist. Auch die üebersiedlung während der Schlussredaction war 
auf Herodots Arbeitsweise nicht ohne Einfluss gebUeben, wie 
der ganz verschiedene Tenor der vier ersten und fünf letzten 
Bücher beweist. In dieser Weise aufgefasst hat der chrono- 
logische Verlauf der von Kirchhoff verwendeten Stellen seine 
volle Berechtigung und Erklärung. So versteht man auch, dass 
Plinius ^) von Herodots schriftstellerischer ^hätigkeit in Thurioi 
berichten konnte, für die uns ausser den Hinzufügungen der 
Schlussredaction sonst keine Bethätigung erhalten ist. — Wenn 
ein Autor aber in der hier ausgeführten Art mit einer Zu- 
sammenarbeitung beschäftigt ist, mochten ihm Verstösse 
wie die hervorgehobenen passiren, die bei einer gleichmässigen 
Ausarbeitung nicht . erkläriich wären. 



») Plin. bist. nat. XII. 4. 18 ed. Sillig p. 334. 
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Nachträge und Berichtigungen. 

S. 5. Anm. 1 soll heissen : schon Diodor kannte sie (XI. 87), Lukian 
Herod. sive Aet. etc. 

S. 10. Anm. 4 Herodots Werk wird als seine Xoyoi bezeichnet: 
Himerius decl. XIY. 27 ed. Warnsdorf, Suidas s. v. *H^66otoq, endlich bei 
Photios bibl. cod. 60 ed. Bekker p. 19 ^Hgodotov löto^ltav Aoyo« &'. 

S. 125. Zu den griechischen Geschichten ist wohl auch noch zu 
rechnen VIII. 73, worin den Zusammenhang durchaus unterbrechend die 
den Peloponnes bewohnenden Völker aufgezählt sind. Dies Stück ist bei 
der Schlussredaction verwerthet, aber an einer sehr unpassenden Stelle. 

S. 171. Die Reise Herodots nach Skythien vor die ägyptische zu 
setzen berechtigt II. 104, bei der Unmittelbarkeit der Aufzeichnung ist die 
Reihenfolge massgebend, wenn Herodot sagt: (paivovtai fikv yd^ iovteq oi 
Kokxo* Aiyvmioe * vo^öni dk TtQote^ov avtoq ri dnovöag nkkütv keyu» .... 
et^fifiv djnqoti^ovg xai fiäkkov ot KoXxoi i/i€fiviavto töHv Alyvntl«»v ^ oi 

AtyvTtxioi töiv Kol/Mv, Jedenfalls aber zeigen uns dies die nach der ägyp- 
tischen Reise zu den skythischen Geschichten gemachten Zusätze. — 

Die Bekanntschaft Herodots mit Unteritalien in den ersten drei 
Büchern ist neuestens auch Ch. Rose (Neue Jahrb. f. Phil. etc. Bd. 116. 
S. 260. Anm. 7) aufgefallen und von demselben übereinstimmend mit mir 
gegen Kirch hoffs Ansicht verwerthet. 
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